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Vorwort. 


Fa 


Die vorliegende Darſtellung der Südafrikaniſchen Republik 
in ihrer Geſchichte, ihren natürlichen, politiſchen und wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſen ſtützt fih auf die ebenſo umfangreiche wie zer- 
ſtreute Litteratur, die in den letzten vierzig Jahren über dies in 
mehr als einer Beziehung intereſſante Land veröffentlicht worden 
iſt. Wenn ich mir durch die Abfaſſung des Buches ein kleines 
Verdienſt erworben haben ſollte, ſo kann es nur das ſein, die 
durch die Litteratur bekannt gewordenen Thatſachen geſammelt, 
auf ihre Zuverläſſigkeit geprüft und das als richtig befundene 
überſichtlich gruppiert und lesbar dargeſtellt zu haben. Die 


Litteratur, die ich für dieſen Zweck benutzt habe, ift im Mn- 


hang I zuſammengeſtellt. Da die Fertigſtellung des Buches 
fih leider lange Zeit verzögert hat, und das von dem Biblio- 
thekar der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Herrn Hauptmann 


M. Broſe hergeſtellte Litteraturverzeichnis bereits im Jahre 


1896 abgeſchloſſen wurde, jo find darin die neueſten Erſchei⸗ 
nungen, unter denen ich hier die wichtigſten hervorheben 
möchte, noch nicht aufgeführt: 
Fiſher, The Transvaal and the Boers (London 1896), 
Hofmeyr, die Buren und Jameſons Einfall in Transvaal 
(Bremen 1897), 
Joriſſen, Erinnerungen an Transvaal 1876—1896 (über- 
fest von A. Seidel, Berlin 1898), 
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Klöſſel, Verfaſſung und Verwaltung der ſüdafrikaniſchen 
Freiſtaaten (Leipzig 1896), 
Stanley, Trough South Africa (London 1898). 


Beſonders bin ich den Handbüchern von Noble und Silver, 
dem Guide to South Africa, dem Argus Annual 2c., dem Staats⸗ 
Almanak, dem deutſchen Handelsarchiv, ſowie den Arbeiten von 
Merensky, Schenk, Klöſſel, Blind, Nixon, Abraham zc. für 
zahlreiche Angaben verpflichtet. Wenn es auch an einer größeren 
zuſammenhängenden Darſtellung der Südafrikaniſchen Republit 
bisher mangelte, ſo ſind doch manche ſpeziellen Verhältniſſe in 
guten Monographien oder in anderem Zuſammenhange bereits 
muſtergültig behandelt worden. Hierher gehören z. B. Doves 
Arbeiten über das Klima, Schenks Unterſuchungen über die 
geologifchen Verhältniſſe, Schmeißers Abhandlung über die Mi- 
neralſchätze und den Bergbau, Paulitſchkes Nachrichten über die 
Erforſchungsgeſchichte, W. Gründlers Arbeit über die Bawenda 
u. ſ. w. In ſolchen Fällen habe ich geglaubt am gwed- 
mäßigſten zu thun, wenn ich mich dieſen Arbeiten ſo eng wie 
möglich anſchlöſſe. Im einzelnen habe ich meine Quellen in 
den Anmerkungen (Anhang IV) angegeben und dort gleichzeitig 
die Stellen nachgewieſen, wo der Leſer erforderlichen Falls 
ausführlichere Einzelheiten finden kann. 

Im Anhang II und III habe ich den Text der Verfaſſung (in 
der Klöfjelfchen Übertragung) ſowie den des wichtigen Londoner 
Vertrages vom 27. Februar 1884 mitgeteilt, der die ſtaats⸗ 
rechtliche Grundlage der augenblicklich ſchwebenden Erörterungen 
zwiſchen der Republik und England bildet, und den daher jeder, 
der ſich mit Transvaal beſchäftigt, gern zur Hand haben wird. 

In der Schreibung der geographiſchen Eigennamen bin 
ich leider nicht durchweg konſequent verfahren. Im allgemeinen 
habe ich die Schreibung des offiziellen Staats-Almanaks ange: 
wendet, ohne indeſſen die üblichen Schreibweiſen nach deutſcher, 
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ſeltener nach engliſcher Rechtſchreibung immer vermieden zu 
haben. 

Dem Buche eine größere Karte beizugeben, ſchien mir 
nicht erforderlich. Im allgemeinen werden, wie ich hoffe, die 
gegebenen Skizzen zur Orientierung ausreichen. Für weiter⸗ 
gehende Studien iſt die große vierblätterige Karte von Jeppe 
(Vergl. S. 129) noch immer die beſte. Eine kleinere, aber 
ziemlich brauchbare und dabei ſehr billige Karte iſt von 
Flemming in Glogau veröffentlicht. 

Für die Überlaſſung von Bildern bin ich den Herren 
Miſſionsſuperintendenten Merensky, Geheimen Sanitätsrat 
Dr. Bartels, Guſt. Jacobi, P. Frehde, Siemens & Halske 
und den Herren Verlegern von Noble's Official Handbook zu 
Danke verpflichtet. 


Berlin, im September 1898. 


A. Heidel, 


Us) 
— RL, 


Erſtes Kapitel. 
Gründung und ültefle Geſchichte der Republik. 


ie ſüdafrikaniſche Republik ift eine Gründung von ziem- 

lich jungem Datum. Wenn man ihre Anerkennung 
ſeitens der Engländer als den Moment ihrer beginnenden 
rechtlichen Exiſtenz betrachtet, ſo fällt ihr Geburtstag erſt in 
das Jahr 1852, in welchem die ſogenannte Sand River Con⸗ 
vention abgeſchloſſen wurde. Damals beſtanden freilich noch 
drei getrennte Republiken: Potſchefſtrom, Zoutpansberg und 
Lydenburg, die erſt im Jahre 1860 durch Pretorius zu 
einer einzigen zuſammengeſchweißt wurden. Genau ge— 
nommen, exiſtiert die Republik erſt ſeit dieſem Zeitpunkte, 
alſo wenig über ein Drittel eines Jahrhunderts. 

Dieſe junge Schöpfung verdankt eigentlich wie über- 
haupt faſt der ganze ſüdafrikaniſche Staatenkomplex in 
ſeinen Anfängen dem holländiſchen Kolonialbeſitz in Oſt⸗ 
indien ſeine Entſtehung. 

Das Wunderland Oſtindien war im 15. Jahrhundert 
das heißerſehnte Ziel aller ſeefahrenden Nationen. Es iſt 
bezeichnend und für unſere kolonialpolitiſchen Deipipore, 
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die Indien gar zu gern zum Vergleich mit unſerer oft- 
afrikaniſchen Kolonie heranziehen, außerordentlich belehrend, 
daß man an das viel näher liegende, bequemer und billiger 
zu erreichende Afrika damals ſo gut wie gar nicht dachte, 
obwohl ſeit der Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien 
durch Vasko da Gama ausgangs des 15. Jahrhunderts die 
Schiffe der jeefahrenden Mächte halb Afrika umfahren mußten. 
Es war eben und iſt auch heute noch zum größten Teil ein 
wirtſchaftlich vollſtändig unentwickelter Kontinent, deſſen Aus⸗ 
beutung langwieriger und koſtſpieliger Vorarbeiten bedurft 
hätte, während es fih in Oſtindien lediglich um die Okku⸗ 
pation parater wirtſchaftlicher Werte handelte. 

Am 31. Dezember 1600 bildete ſich in England, kurz 
darauf am 20. März 1602 in Holland eine große Kompagnie 
für die Ausbeutung des Handels mit Oſtindien.“) Die 
letztere errichtete gleich im erſten Jahre ihres Beſtehens an 
der Südſpitze des afrikaniſchen Kontinents, an der Tafelbai, 
eine Station mit der Beſtimmung, die nach Indien jegelnden 
Schiffe der Kompagnie mit Waſſer und ſonſtigen Vorräten 
zu verſehen. Die urſprüngliche Beſatzung dieſes Depot: 
hafens verſtärkte ſich nach und nach durch allerhand Zu— 
zügler, die größtenteils von der Kompagnie dorthin geleitet 
wurden. Dieſe erſten Anſiedler beſtanden durchaus nicht 
nur aus holländiſchen Elementen, auch Deutſche waren in 
geringer Zahl darunter, beſonders aber franzöſiſche Huge- 
notten, die nach der Aufhebung des Edikts von Nantes in 
Holland Zuflucht geſucht hatten. Indeſſen gingen dieſe 
fremden Nationalitäten ſehr bald in dem überwiegenden 


) Die erſtere erloſch am 1. Nov. 1858, die letztere bereits am 
12. Sept. 1795 
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holländiſchen Elemente auf, ſo daß ſie ſich heute nur noch 
in den erhaltenen Familiennamen (Joubert, Théron, Du Toit 
u. dgl.) nachweiſen laſſen. 

Engliſche Quellen behaupten, die holländiſche Kompagnie 
habe auf das ſtrengſte darauf geſehen, daß die Nieder— 
laſſung ſich in ihrer Wirkſamkeit ausſchließlich auf ihren ur⸗ 
ſprünglichen Zweck als Depot für die nach Indien ſegelnden 
Fahrzeuge der Kompagnie beſchränke, insbeſondere die An⸗ 
knüpfung von Beziehungen zu den Eingeborenen unterlaſſe. 
Die Anſiedlung ihrer Angeſtellten im Innern des Landes 

habe ſie nach Kräften zu verhindern geſucht. Wenn auch 
engliſcherſeits dieſe Auffaſſung für die Rechtfertigung der 
Behandlung ausgebeutet wird, die man ſpäter den Anſiedlern 
hat angedeihen laſſen, inſofern man ſich für legitimiert 
hielt, dieſelben als unrechtmäßigerweiſe in den Beſitz ihrer 
Niederlaſſungen gelangt zu betrachten, ſo iſt ſie doch voll⸗ 
kommen glaublich, da die holländiſche Kompagnie Ver⸗ 
wickelungen der Station in Streitigkeiten mit den Einge⸗ 
borenen vermieden zu ſehen wünſchen mußte. Man wollte 
ja auch nicht in Afrika koloniſieren, ſondern nichts als einen 
Depothafen möglichſt billig und ungeſtört aufrecht erhalten. 

Die Verhältniſſe waren indeſſen ſtärker als die Ab: 
ſichten der Kompagnie. Nach und nach wurden die Grenzen 
der urſprünglichen Anſiedlung durchbrochen, und der eine und 
andere begab ſich tiefer ins Innere des Landes. Damit 
war der Stein ins Rollen gebracht. 

Hierzu kam ein anderes Moment von beträchtlichem 
Gewicht. Die junge Niederlaſſung, von Zeit zu Zeit durch 
friſchen Zuzug verſtärkt, entwickelte ſich trotz der bald genug 


ausbrechenden Kämpfe mit den eingeborenen Hottentotten in 
1° 


4 Gründung und älteſte Geſchichte der Republik. 


vielverſprechender Weiſe. Sogleich erwachte die engliſche Ri⸗ 
valität. Um ſich die Früchte der ſich anbahnenden Entwicke⸗ 
lung ohne beſondere Mühe in der Zukunft zu ſichern, ſtellte 
die engliſche Regierung das in Frage kommende Gebiet durch 
die Kapitäne Shillinge und Fitzherbert im Jahre 1620 unter 
britiſche Oberhoheit, ohne indeſſen vorerſt irgendwelche poſitiven 
Maßregeln zur wirklichen Inbeſitznahme des Landes zu er: 
greifen. Inzwiſchen nahm die Einwanderung der Holländer 
ihren Fortgang. Im Jahre 1652 landeten wiederum gegen 
100 Einwanderer unter der Führung Jan van Niebeets. 
Gleichzeitig wurde ein Fort an Stelle der heutigen Kapſtadt 
am Zoete Rivier oder ſüßen Fluß errichtet, nicht minder zum 
Schutz gegen etwaige Übergriffe der mit Mißtrauen be— 
trachteten engliſchen Regierung wie gegen die Einfälle der 
räuberiſchen Hottentotten. Der erſte größere Kampf zwiſchen 
den Koloniſten und Eingeborenen, durch einen Viehdiebſtahl 
der letzteren veranlaßt, ſoll im Jahre 1659 ſtattgefunden 
haben. 

Die ſtrenge und einſeitige Herrſchaft der Kompagnie, 
der Trieb der Anſiedler nach ungebundener Freiheit und nach 
wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit lockte allmählich einen immer 
wachſenden Teil der Anſiedlung, weiter in das Landesinnere zu 
ziehen und die weiten Weidegründe, die ſich dort ausdehnten, 
für den Betrieb der Viehzucht nutzbar zu machen. Es war ein 
wildes, von ſteten Fährlichkeiten bedrohtes Leben ohne Kom⸗ 
fort und höheren Lebensgenuß; aber es erzeugte eine harte, 
unabhängige, nackenſteife Bevölkerung, und keiner anderen 
konnte es gelingen, mit den Eingeborenen wie mit der fic 
ihr bald genug aufdrängenden engliſchen Zwingherrſchaft 
fertig zu werden. 
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Treffend ſchildert H. Kloeſſel in ſeinem recht brauchbaren, 
obwohl nicht auf Autopſie gegründeten Buche,!) die damalige 
Lebensweiſe der Buren (holländiſch Boers, ſprich: Burs, zu 
deutſch Bauern), wie die Einwanderer ſich nannten, mit 
folgenden Worten: 

„Gleich den alten Germanen, wie ſie uns Tacitus 
ſchildert, zogen die Buren in ſchwerfälligen, aber für Weib 
und Kind und alle Habſeligkeiten hinreichend geräumigen 
Wagen, beſpannt mit oft zwölf Paar Ochſen, von einem 
Weideplatze zum andern, ſetzten ſich, „wo eine Quelle einlud“, 
wie Tacitus ſagt, und wenn das Waſſer gut und die Ernte 
erträglich war, ſo verließen ſie den Wagen und bezogen eine 
Hütte mit einem Eſtrich von Erde. Durch ſchnell in Brand 
geſetzte Reiſigbündel gaben ſie ſich Nachricht vom Heran⸗ 
nahen der Feinde. Raſch waren die Buren zu Pferd und 
griffen die Feinde von mehreren Seiten zugleich an; die 
ſchwere, mit gehacktem Blei geladene Donnerbüchſe (Ruren), 
welche die Buren mit ebenſo großer Kaltblütigkeit wie Treff: 
ſicherheit zu handhaben verſtanden, jagte den damals noch 
mit den allereinfachſten Waffen verſehenen Ureinwohnern des 
Kaplandes nicht wenig Schrecken ein und verhalf den Buren 
in der Regel zum Siege. Wurden aber die Buren auf 
einem Zug angegriffen, ſo waren die hinter und neben— 
einander ſahrenden Ochſenwagen im Nu zu einer Wagen- 
burg kreisförmig vereinigt, die Kinder in den mit ſchweren 
Bohlen geſchützten Wagen untergebracht, die Weiber, bereit 
zum Laden der abgeſchoſſenen Büchſen, hinter den in den 
Lücken der Wagen mit eiſerner Ruhe im Anſchlag liegenden 

1) Die Anmerkungen finden ſich am Schluß des Buches im 
Anhang IV. 
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Männern aufgeſtellt und das Vieh in der Mitte des Raumes 
zuſammengekoppelt. Nur bei bedeutender Übermacht gelang 
es dem Feinde dann, eine ſolche Wagenburg zu ſtürmen, 
und ſeine Verluſte waren derart, daß das Wehgeheul über 
die Gefallenen die Siegesfreude bei weitem übertönte. 
Allerdings verließ der Feind die Wagenburg in ſolchem Fall 
nicht eher, bis ſie in eine rauchende Trümmerſtätte ver⸗ 
wandelt war, und nicht früher, als bis der letzte Bur 
ſein Leben ausgehaucht. 

Aber nicht einen Vernichtungskampf in der Art der 
nordamerikaniſchen Koloniſten gegen die Indianer führten die 
Buren, und dies müſſen wir ausdrücklich betonen, vielmehr 
ſuchten fie ſtets mit den Eingeborenen zu unterhandeln, er- 
warben Landſtrecken im Tauſch gegen Rinder u. ſ. w. und 
unterwarfen ſich ſogar nicht ſelten den Anordnungen der 
Häuptlinge, indem ſie deren Souveränität anerkannten, 
allerdings ohne jemals dabei ihre holländiſche Eigenart ab- 
zuſtreifen. 

So wurden die Buren die erſten Kulturträger auf 
dieſer Seite des ſchwarzen Kontinents und waren wohl im 
ſtande, durch ihre Tapferkeit und ihr beharrliches Feſthalten 
an ihrem nationalen Charakter ſich bei den Eingeborenen 
Achtung zu verſchaffen und ſie günſtig zu beeinfluſſen.“ 

In der Zeit von 1685—1688 wanderten gegen 300 
franzöſiſche Hugenotten, Männer, Weiber und Kinder ins 
Land und ließen ſich in der Nähe von Paarl und Stellen: 
boſch nieder. Sie erwieſen ſich wegen ihrer Seßhaftigkeit, 
ihres Fleißes, ihrer Einſicht und ihrer Sittlichkeit als ein 
ſehr wertvolles Bevölkerungselement, das beſonders auch daz 
durch zur Entwickelung des Landes beitrug, daß es die 
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Weinkultur einführte und damit eine der wichtigſten wirt- 
ſchaftlichen Hilfsquellen des Landes erſchloß. Die berühmten 
Conſtantia⸗Weingärten wurden im Jahre 1688 von S. van 
der Stell angelegt. 

Die Engländer hatten die vorteilhafte Entwickelung des 
Landes keinen Augenblick aus den Augen gelaſſen und war— 
teten auf eine günſtige Gelegenheit, ihrer im Jahre 1620 
abgegebenen Proklamation thatſächlichen Nachdruck zu geben. 
Im Jahre 1780 bedrohte eine engliſche Flotte unter dem 
Commander Johnſtone das Kap, und es war nur dem Ein⸗ 
greifen der franzöſiſchen Flotte unter Admiral Suffren zu 
verdanken, daß die engliſche Okkupation verhütet wurde. Ein 
zweiter Angriff der Engländer im Jahre 1782 wurde gleichfalls 
zurückgeſchlagen. Durch dieſe letztere Niederlage kam nach 
Anſicht der Engländer ihre Waffenehre ins Spiel, deren Ver⸗ 
letzung ihnen verbot, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. 

Engliſche Quellen ſtellen es jo dar, als ob die hollän- 
diſchen Gouverneure, die bis dahin von Kapſtadt aus das Land 
beherrſcht hatten, ſoweit man in dieſem Falle von beherr— 
ſchen ſprechen kann, in den letzten Jahrzehnten vor der eng⸗ 
liſchen Beſitzergreifung ihrer verantwortungsvollen Stellung 
ſich ſo wenig gewachſen gezeigt hätten, daß ihre holländi⸗ 
ſchen Unterthanen voller Unzufriedenheit und der holländiſchen 
Herrſchaft überdrüſſig geweſen ſeien. Thatſächlich erhoben ſich 
im Jahre 1795 die Koloniſten in Graaf-Reinet und Swellen: 
dam gegen die holländiſche Herrſchaft teils aus Unwillen über 
die zwiſchen Schwäche und willkürlicher Gewalthätigkeit hin 
und herſchwankende Kapregierung, teils vielleicht auch unter 
dem Einfluſſe der revolutionären Prinzipien, die damals 
Europa aufwühlten. Sie vertrieben ihre Diſtriktsregierung 
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und proklamierten eine freie Republik in Swellendam. 2) 
Dies war für die Engländer das Signal zum Angriff. Sie 
entſandten eine Flotte unter dem Oberbefehl des Admirals 
Elphinſtone und des Generals Craig (Kloeſſel fälſchlich: Clarke) 
angeblich zu dem Zweck, die Autorität des Prinzen von Oranien 
zu ſchützen und in feinem Namen von der Kolonie Beſitz zu neh: 
men. Die größte Tapferkeit ſchützte die Buren, die zu Waſſer 
und zu Lande gleichzeitig angegriffen wurden, nicht vor einer 
ſchnellen Niederlage. General Craig wurde nach der Ein— 
nahme der Kapveſte zum erſten engliſchen Gouverneur ernannt, 
die Kolonie damit unter britiſchen Schutz geſtellt, und von dem 
Schutz holländiſcher Anſprüche war nicht mehr die Rede. 
Man muß anerkennen, daß mit der engliſchen Beſitzergreifung 
ein friſcher Zug in die Entwicklung des Landes kam. Be— 
feſtigungen wurden auf Devil's Hill (Teufelshügel) und 
Craig's Tower (Craigs Turm) errichtet, ſowie Fort Fre- 
derie an der Algoa-Bai erbaut. General Craig richtete 
auch das erſte Regiment von eingeborenen Hottentotten ein. 
Sein Nachfolger war der Earl Macartny, der im Jahre 1797 
fein Amt antrat. Unter feinem Nachfolger Sir G. Young 
(1800) wurde in Europa der Friede zu Amiens geſchloſſen, in 
welchem die Kolonie der bataviſchen Regierung wieder iber- 
laſſen wurde. Die Engländer räumten daher das Kap, und 
General Janſſens übernahm als holländiſcher Gouverneur 
die Leitung der Kolonie. Schon zwei Jahre darauf er- 
neuerten indes die Engländer, die in Europa wieder Ober⸗ 
waſſer bekommen hatten, die Feindſeligkeiten. Am 4. Ja⸗ 
nuar 1806 erſchien eine engliſche Flotte vor Kapſtadt. Sir 
David Baird beſiegte an der Spitze von ſechs Regimentern 
die holländiſchen Streitkräfte trotz tapferer Gegenwehr bei 
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Blaawberg am 8. Januar, und am 10. Januar mußte Kap⸗ 
ſtadt kapitulieren. Damit war die Kolonie, welche damals 
etwa 62 000 Einwohner hatte (22 000 Europäer, faſt aus- 

ſchließlich Holländer, 26 000 eingeborene Sklaven und 
14000 halbfreie Sottentotten), wieder in engliſchen Beſitz 
übergegangen. Der holländiſche Reſident, General Janſſens, 
wurde vertrieben, und ſeitdem weht die britiſche Flagge vom 
Kaſtell der Kapſtadt. Im Frieden zu Paris (1815) wurde 
die Abtretung des Kaplandes an die Engländer auch vom 
König der Niederlande anerkannt. 

Kapſtadt umfaßte zu Beginn dieſes Jahrhunderts etwa 
1100—1200 Häuſer, die von rund 5500 Weißen und freien 
Farbigen, ſowie etwa 10000 Sklaven bewohnt waren. 
Seine hervorragendſten Gebäude waren außer dem Kaſtell 
verſchiedene Forts und Kaſernements, das Regierungsgebäude, 
die reformierte holländiſche Kirche, die lutheriſche Kirche, das 
Rathaus, der Juſtizpalaſt, ein Theater u. ſ. w. Unter den 
Einwohnern befanden ſich viele recht wohlhabende Leute, die 
Landgüter in der Nähe der Stadt beſaßen und die Er— 
zeugniſſe ihrer Farmen durch Sklaven vertreiben ließen. 
Andere ſtanden in Regierungsdienſten, manche gewannen 

ihren Lebensunterhalt als Kleinhändler und noch andere 
dadurch, daß fie ihre Sklaven als Handwerker und land- 
wirtſchaftliche Arbeiter vermieteten. Die freien Farbigen 
gingen meiſt dem Fiſchergewerbe nach. Die Lebensmittel 
waren außerordentlich billig und in Fülle vorhanden, nur 
Brennholz war teuer, da die früher vorhandenen Wälder 
in der Nähe der Stadt faſt alle verſchwunden waren. Die 
Geburten verhielten ſich zu den Todesfällen wie 25: 11. 
Die Mortalität war ſehr gering; fie betrug jährlich kaum 30%.) 
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Der Carl Macartny hatte die Grenzen der Kolonie 
im Jahre 1797 wie folgt beſtimmt: Großer Fiſchfluß, Tarca, 
Bamboesberg und Zuurbergen bis zu den Plettenberg⸗ 
Baaken am Südrande des Buſchmannslandes entlang bis 
zum Kamies-Berg und am Büffelfluß entlang bis zum At⸗ 
lantiſchen Ozean. Die Kolonie umfaßte dergeſtalt folgende 
Diſtrikte: Kapſtadt, Stellenboſch, Drakenſtein, Swellendam 
und Graaf-Reinet, ein Areal von ungefähr 120 lengliſchen) 
Quadratmeilen. Heute umfaßt die Kolonie faſt 30 000 
Quadratmeilen, und die Bevölkerung beläuft ſich auf ziemlich 
1½ Millionen. 

Der lebhafte Handelsverkehr mit England und Oft- 
indien gaben dem Lande einen ſchnellen Aufſchwung (vergl. 
darüber Silver, S. 19 und ff. und Mac⸗Call Theal, Com- 
pendium of South African History and Geography, 3. Auf⸗ 
lage, 1877). 

Die Buren hatten die neue englische Herrſchaft ftets 
mit ſcheelen Augen angeſehen, nicht nur weil ſie überhaupt 
einer allzu großen Einmiſchung ſtaatlicher Behörden in ihre 
eigenen Angelegenheiten nicht ſehr hold waren, ſondern auch 
weil fih ſehr bald herausſtellte, daß die Politik der Regie⸗ 
rung den Intereſſen der Koloniſten in vielen Fällen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider lief. Hauptſächlich gab die Eingebornen⸗ 
Politik der Engländer den Buren gerechten Anlaß zu 
Klagen. Beſonders die Spitzen der weit in das Land hinein- 
geſchobenen Burenniederlaſſungen hatten viel unter der Be— 
gehrlichkeit der eingebornen Hottentotten und ſpäter auch 
im Oſten der Kaffern zu leiden. Solange die Eingebornen 
nicht im Beſitze von Feuerwaffen waren, war dieſe Gefahr 
trotz der numeriſchen Überlegenheit der Angreifer nicht allzu 
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hoch zu veranſchlagen. Dies Verhältnis änderte ſich ge— 
waltig zu Ungunſten der Buren, nachdem die von England 
rückſichtslos geförderten Handelsbeziehungen mit den Einge— 
bornen dieſen die Mordwaffen der ziviliſierten Völker in die 
Hand gedrückt hatten. 

Ferner war den Buren die engliſche Neigung unbe- 
quem, die beſtehende Eingebornen-Sklaverei zu beſeitigen und 
den Hottentotten und freien Farbigen ſogar gleiche Rechte 
wie den Weißen zuzugeſtehen. Hierzu kam endlich eine nie 
raſtende Eiferſucht der Engländer, welche in den Unabhän⸗ 
gigkeitsgelüſten der Buren die Gefahr der Entſtehung ſelbſt— 
ſtändiger Kolonialreiche witterten. So oft die vorgeſchobenen 
Poſten der Buren eine neue Niederlaſſung gegründet hatten, 
wurde dieſe mit Waffengewalt zur Anerkennung der britiſchen 
Herrſchaft gezwungen. Dabei waren die Engländer nicht 
wähleriſch in ihren Mitteln. Mehr als einmal reizten ſie 
ſelbſt die Eingebornen zum Kampfe gegen die Buren auf 
und unterſtützten ſie mit Waffen und Munition, um die 
Buren nicht aufkommen zu laſſen. 

Es ift bemerkenswert, daß der erſte ernſtliche Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen den Buren und der engliſchen Regierung die 
»Mißhandlung eines Cingebornen durch einen holländiſchen 
Farmer zum Ausgangspunkt hatte. Der Koloniſt Frederik 
Bezuidenhout in Slagters Nek wurde vor den Gerichtshof 
geladen, weil er beſchuldigt war, einen Hottentotten mif- 
handelt zu haben, weigerte ſich indeſſen zu erſcheinen. Es 
wurde ein Verhaftsbefehl gegen ihn ausgefertigt, und ein 
Gerichtsbeamter begab fich unter militäriſcher Bedeckung nach 
dem Haufe des Übelthäters. Dieſer hatte fih in feiner Be: 
hauſung verſchanzt und dachte nicht daran ſich zu ergeben. 
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Vielmehr drohte er den eriten über den Haufen zu ſchießen, 
der es wagen würde Hand an ihn zu legen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger rückten die Soldaten vor. Bezuidenhout feuerte 
zwar, ohne jedoch glücklicherweiſe jemanden zu treffen. Da- 
rauf ergriff er mit ſeinem Diener die Flucht und verbarg 
ſich im Dickicht. Nach kurzer Zeit wurden die Flüchtlinge 
in einer Höhle aufgeſtöbert; abermals ſetzte ſich Bezuidenhout 
zur Wehr, worauf die Truppen auf ihn ſelbſt Feuer gaben 
und ihn tödlich verwundeten. Die Verwandten und Freunde 
des Unglücklichen beſchloſſen nun ſeinen Tod zu rächen und 
die Engländer aus dem Lande zu vertreiben. Zu dieſem 
Zwecke ſuchten ſie ſich ſogar die Bundesgenoſſenſchaft des 
Kaffernhäuptlings Ngquika zu ſichern. Der Anſchlag wurde 
jedoch verraten und der Aufſtand im Keime erſtickt. Man 
verſicherte ſich der Führer des Aufſtandes und that alles, 
um nutzloſes Blutvergießen zu verhüten. Die Inſurgenten 
waren indeſſen entſchloſſen, die Dinge aufs äußerſte zu 
treiben. Sie erlitten aber bald einige Schlappen und wurden 
in einer tiefen Schlucht im Winterberg, welche Cradok vom 
Fort Beaufort und Bedford trennt, von einem Detachement 
der Kaptruppen umzingelt und in Stücke gehauen. Einige 
60 oder 70 wurden zu Gefangenen gemacht, der größte Teil 
davon ward hart beſtraft mit Einkerkerung und Verbannung, 
fünf von ihnen, Hendrik Prinslo, Cornelius Faber, Abraham 
Bothma, Stefanus Bothma und Theunis de Klerk wurden 
zum Tode verurteilt und trotz aller Anſtrengungen ihrer 
Freunde hingerichtet.“) 

„Die Buren, jagt John Nixon in ſeiner „History of 
the Transvaal, vergaßen Slagters Nek niemals, und es 
war eine der Urſachen, welche zu dem großen Treck, d. h. 
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der Auswanderung der Buren aus der Kapkolonie führte“, 
der in der Begründung des Oranje-Freiſtaats und dev ſüd— 
afrikaniſchen Republik ſeine Endſchaft fand. Indeſſen war 
Slagters Nek ſo zu ſagen nur ein Symptom, das Symptom 
eines tiefgehenden Unterſchiedes zwiſchen der regierenden und 
der regierten Nationalität in ihrer beiderſeitigen Auffaſſung 
ihres rechtlichen Verhältniſſes zu den Eingeborenen. Der 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Nationalitäten läßt ſich am 
beſten ſo ausdrücken, daß die Buren den Eingeborenen 
gegenüber zu einſeitig das wirtſchaftliche Intereſſe, die Enge 
länder ebenſo einſeitig das der Humanität betonten, ein 
Widerſtreit, der ſich überall abgeſpielt hat, wo immer die 
Europäer den Eingeborenen koloniſierend gegenüber getreten 
ſind, und der ſich beiſpielsweiſe auch heute wieder bei der 
Eingebornenpolitik in den deutſchen Kolonien fühlbar macht. 
Keine der beiden Parteien ließ von ihrer Auffaſſung etwas 
nach. Im Jahre 1829 traten die Engländer zum erſten 
Male mit der Abſicht hervor, die Hottentotten und freien 
Farbigen rechtlich auf eine Stufe mit den Weißen zu ſtellen. 
Die Folge davon war ein Sturm der Entrüſtung bei den 
Buren. Schon hofften die Buren, daß England die Auf⸗ 
hebung der Sklaverei im Kaplande für verfrüht halten 
würde, zumal die Verhältniſſe bedeutend anders lagen als. 
in Weſtindien. Seit 1823 jedoch, wo Fowel Buxton die 
Sache der Sklaven vor das Londoner Parlament brachte, 
begann man wiederholt, angeregt durch die Abgeordneten 
Wilford Clarkſon und Macaulay, mit ernſtlichen Reformen, 
und im Auguſt 1833 wurde bereits die ſofortige Abſchaffung 
der Sklaverei in allen britiſchen Kolonien unter Bewilligung 
eines Dritteils 5) des Wertes als Entſchädigung im Parlament 
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durchgeſetzt, trotzdem die Regierung ſelbſt und ein Teil der 
Kammermitglieder eine allmähliche Abſchaffung für weiſer 
hielten. Zur Zeit der Aufhebung der Sklaverei ſollen nach 
Nixon etwa 35 000 Sklaven in der Kapkolonie geweſen ſein, 
abgeſehen von einer Anzahl von Hottentotten, die ſich in 
einem Zuſtande von Halbfreiheit befanden. Die im Beſitze 
der Buren befindlichen Sklaven wurden auf 3 Millionen 
bewertet, wofür den Eigentümern eine Entſchädigung von 
1200000 & bewilligt wurde. Indeſſen waren die Ein: 
richtungen für die Abſchaffung des Sklavenbeſitzes der ein— 
zelnen Eigentümer und für die Bemeſſung der ihnen zu 
zahlenden Entſchädigung ſo mangelhaft geſtaltet, daß die 
meiſten nur eine ſehr ungenügende Kompenſation, viele aber 
überhaupt keine erhielten, da die Agenten der Regierung, 
die mit der Aufgabe der Abſchätzung und Verteilung der 
Entſchädigung betraut waren, ſich zum großen Teil nicht 
durch hervorragende Ehrlichkeit auszeichneten. 

Es iſt klar, daß auch ohne dieſe Unterſchleife den Buren 
durch die plötzlich, ohne jede Übergangszeit ins Werk geſetzte 
Sklaven⸗Emanzipation die ſchwerſten wirtſchaftlichen Nachteile 
erwachſen mußten. Der Landbau war bis dahin auf Sklaven⸗ 
Arbeit geſtützt geweſen. Jetzt wurde die Arbeiterbeſchaffung 
erheblich erſchwert und verteuert. Ein allgemeiner Rückgang 
des Wohlſtandes mußte die Folge ſein, und die Abneigung der 
Buren gegen die Bedrücker wuchs dadurch zu grimmigem 
Haß, um ſo mehr, als ihre Befürchtung ſich bewahrheitete, 
daß die für dieſe humane Inſtitution noch völlig unreifen 
Eingebornen hierin mehr eine Anerkennung ihrer Macht 
finden®), denn eine liebevolle Fürſorge für ihr Wohlergehen 
erblicken würden. Für die eigentliche Abſicht, fie der Zi: 
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viliſation näher zu bringen, erwies ſich das Mittel daher 
wenigſtens zunächſt als völlig verfehlt. 

Als einen weiteren Grund für die Unzufriedenheit der 
Buren bezeichnet Nixon in ſeiner Complete Story of the 
Transvaal die von dem damaligen Staatsſekretär für Ko⸗ 
lonien, Lord Glenelg, angeordnete Rückgabe des Land— 
ſtriches zwiſchen den Flüſſen Keiskamma und Kei an die 
Eingeborenen. Der in Rede ſtehende Landſtrich war am 
Schluß des Krieges der Engländer mit den Kaffern im 
Jahre 1830 von Sir Harry Smith annektiert worden. 
Lord Glenelg aber, ein beſonders eifriger Vertreter der Hu- 
manitäts-Beſtrebungen, gab das Land den Kaffern zurück, 
indem er gleichzeitig die weißen Koloniſten durch Ungeredtig- 
keiten und Bedrückungen aller Art gegen ſich und das eng⸗ 
liſche Regiment noch mehr aufbrachte. Es konnte nicht fehlen, 
daß dieſe Laſt von wirklichen oder eingebildeten Kränkungen, 
wie der engliſche Schriftſteller ſich ausdrückt, endlich zu 
energiſchen Gegenmaßregeln der Buren führen mußte. Was 
von offener Auflehnung gegen die Bedrückung der herr⸗ 
ſchenden Macht zu erwarten war, hatte ihnen die Slagters 
Nek⸗Affaire gezeigt. Sie wußten, daß der britiſche Leu die 
einmal ergriffene Beute bei dem geringſten Verſuch des 
Widerſtandes erbarmungslos zerreißen würde. So griffen ſie 
denn zu dem ihnen einzig offen ſtehenden Weg der Aus- 
wanderung, ſie begannen zu trekken (zu ziehen). Die Haupt⸗ 
Trecks fanden in den Jahren 1835 und 1836 ſtatt. Über 
achttauſend Buren faßten den Entſchluß, ihrem neuen Vater⸗ 
lande den Rücken zu kehren. Ungefähr fünſtauſend Mann 
wanderten unter Pieter Retiefs Führung nach Natal. Ihnen 
folgten ſpäter einige kleinere Scharen unter Andries Pre⸗ 
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torius und Gert Maritz. Ein Teil wendete ſich nach dem 
Orange- und dem Vaal-Fluß ſowie den Draken: Bergen. 

Ein Manifeſt, das Pieter Retief veröffentlichte, gab den 
Klagen der Buren, durch die ſie zur Auswanderung getrieben 
wurden, beredten Ausdruck. Sie beſchwerten fih über das. 
Überhandnehmen der Landſtreicherei infolge der Aufhebung 
der Sklaverei. Sie beklagten ſich über die ernſten Verluſte, 
die ſie infolge der Sklaven-Emanzipation hätten erdulden 
müſſen, und über die unbequemen Geſetze, die man ihnen 
hinſichtlich der Sklaven aufdrängen wolle. Ferner hätte ſie 
das „unaufhörliche Raubſyſtem“ erbittert, das ſie von den 
Kaffern und anderen farbigen Bevölkerungsklaſſen zu ers 
dulden gehabt, wie auch „das nicht zu rechtfertigende Odium, 
welches intereſſierte und unehrliche Perſonen unter dem 
Mantel der Religion (die Miſſionare ſind gemeint) auf die 
Buren gewälzt haben.“ Schließlich heißt es: „Wir find 
entſchloſſen, wohin wir auch gehen, den Grundſatz der Frei⸗ 
heit aufrecht zu erhalten. Aber jo ſehr wir willens find 
Sorge zu tragen, daß niemand im Zuſtande der Sklaverei 
gehalten werde, ſo iſt es doch unſre feſte Abſicht, geeignete 
Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, um Verbrechen zu 
unterdrücken und zwiſchen Herrn und Diener ſchickliche 
Beziehungen beizubehalten. Wir erklären feierlich, daß wir 
dieje Kolonie mit dem Wunſch verlaſſen, ein rubigeres 
Leben zu führen, als wir bisher gethan haben. Wir wollen 
niemandem zur Laſt fallen noch ihn des geringſten Eigen— 
tums berauben; aber angegriffen, werden wir uns für 
voll berechtigt halten, Leben und Eigentum gegen jeden 
Feind aufs äußerſte zu verteidigen.“ „Wir verlaſſen dieſe 
Kolonie“, heißt es am Schluß, „in der feſten Überzeugung, 
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daß die engliſche Regierung nichts mehr von uns zu ver⸗ 
langen hat und uns geſtatten wird, uns in Zukunft ohne 
weitere Einmiſchung (Fremder) ſelbſt zu regieren.“ Die 
engliſche Regierung teilte dieſe Auffaſſung durchaus nicht; 
der Gouverneur Napier machte vielmehr ernſtliche An— 
ſtrengungen, die Buren zurück zu treiben, indeſſen ohne 
Erfolg. 

Es kann nicht unſere Abſicht ſein, den ausgewanderten 
Buren auf allen ihren Zügen zu folgen. Dieſelben ſind 
auch bereits mehrfach eingehend beſprochen worden,“) ſodaß 
wir uns hier auf einige Thatſachen beſchränken können. 
Pieter Retiefs hatte ſich mit ſeiner Schar nach Oſten ge— 
wendet und gelangte nach manchen Kämpfen nach Natal. 
Getreu der bisher ſtets beobachteten Politik ſuchte er d 
Unterhandlungen mit dem Sulu-Fürſten Dingaan, der da⸗ 
mals eine beträchtliche Machtfülle in feiner Hand vereinigte, 
die Erlaubnis zur Niederlaſſung ſeiner Landsleute zu er— 
wirken. Dingaan zeigte ſich auch geneigt, dem Anſuchen der 
Buren zu entſprechen. Aber der hinterliſtige Schwarze ließ 
die ahnungsloſen Buren bei einem feſtlichen Mahle überfallen 
und niedermachen. Über 600 Buren wurden hierbei ver⸗ 
nichtet. Ein ähnliches Schickſal erwartete den Vortrab der 
unter Führung des Pretorius „trekkenden“ Burenſchar. 
Am Bluekrans-Fluß wurde ihr Lager von den Kaffern über- 
fallen, und nur wenige von dem 600 Köpfe ſtarken Zuge 
entrannen dem Blutbad. An der Stelle jenes gräßlichen 
Überfalles liegt heute der Ort Weenen (Weinen), in deſſen 
Namen noch die Erinnerung an das blutige Ereignis fort- 
lebt. Pretorius bereitete dieſen Blutthaten eine ſchreckliche 
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16. Dezember 1837 eine ſchwere Niederlage bei und brach 
hierdurch für lange Zeit die Macht des räuberiſchen Sulu⸗ 
Häuptlings. Pieter-Maritzburg, nach den Führern des Trecks, 
Pieter Retief und Gert Maritz ſo genannt, bezeichnet die 
Stelle dieſes denkwürdigen Ereigniſſes. Kraft des von 
Dingaan vollzogenen Vertrages mit Pieter Retief, den man 
bei der Leiche des heimtückiſch Erſchlagenen fand, nahm 
Pretorius nunmehr Natal als rechtmäßiges Eigentum der 
Buren in Beſitz. Aber weder in Natal, noch im Vaal⸗ 
Diſtrikt, wohin ſie bald gezwungen wurden, ihre Zuflucht zu 
nehmen, fanden ſie die erſehnte Ruhe vor ihren britiſchen 
Bedrängern. Die Überzeugung von der großen Zukunft 
der Buren⸗Siedelungen hatte ſich bei den Engländern zu 
ſehr befeſtigt, als daß ſie nicht das Beſtreben gehabt hätten, 
die von jenen in Kultur genommenen Gebiete ſo ſchnell wie 
möglich unter britiſche Oberhoheit zu bringen. Die daraus 
ſich ergebenden wechſelvollen Schickſale der Buren in der 
Zeit von 1837—1848, einer der ſchwerſten, die die Buren 
zu überſtehen hatten, ſchildert ein guter Kenner der Buren- 
Geſchichtes) mit folgenden Worten: 

Die Niederlaſſung der Buren in Natal, welche ſie als 
„bataviſch⸗afrikaniſche Maatſchappy“ bezeichneten, wuchs unter 
ihrem emſigen Fleiße ſehr bald zu einer blühenden Kolonie, 
zumal die Sulus nach der letzten Niederlage keine Einfälle 
in das Gebiet mehr zu wagen ſchienen. Andries Pretorius, 
der durch ſeine beſſere Bildung ſchon als Jüngling eine her— 
vorragende Stellung unter ſeinen Stammesgenoſſen einnahm, 
wurde mit der Leitung der Verwaltung der jungen Kolonie 
beauftragt; er konſtituierte einen Volksrat, dem die Prüfung 
bez. Beſchlußfaſſung in öffentlichen Fragen oblag, und ſorgte 
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durch Verträge und weiſe Maßregeln dafür, daß die Sicher⸗ 
heit der Anſiedelung nach außen erhöht und ihre innere Ent⸗ 
wickelung gefördert wurde. 

Als der jüngere von zwei Söhnen war Pretorius von 
ſeinem Vater urſprünglich dem geiſtlichen Stande beſtimmt 
geweſen und hatte zu dieſem Zwecke bis zum 15. Jahre die 
lateiniſche Schule in der Kapſtadt beſucht, dann aber, als 
ſein älterer Bruder bei einem Streifzug gegen einen räube⸗ 
riſchen Kaffernſtamm gefallen war, zur Unterſtützung ſeines 
alten Vaters den Beruf der Landwirtſchaft ergriffen. Er 
wird als eine ſtattliche und gewinnende Erſcheinung geſchil⸗ 
dert. Das den Buren eigene tiefe Gerechtigkeitsgefühl war 
bei ihm beſonders entwickelt und verſchaffte ihm ſelbſt bei 
ſeinen Feinden große Anerkennung. 

Schon meinten die Buren in Natal, das lang erſehnte 
Ziel ihrer Wünſche, Unabhängigkeit von britiſcher Herrſchaft, 
erreicht zu haben, als plötzlich eine Abteilung engliſcher 
Truppen unter Major Chartres in Port Natal erſchien, an⸗ 
geblich, um ferneren Kämpfen der Buren und Sulus vorzu⸗ 
beugen. Dazu hätte es aber der Engländer nicht bedurft. 
Eigentümlicherweiſe ſchien gerade jetzt der Sulukönig Dingaan 
ſeine letzte Niederlage vergeſſen zu haben, denn er begann 
die mit den Buren vereinbarten Verträge in auffälliger 
Weiſe zu verletzen, was die letzteren zu der allerdings nahe⸗ 
liegenden Vermutung brachte, daß die Kapregierung ihre 
alte Taktik erneuert und ſich mit dem Sulufürſten in geheime 
Verbindung geſetzt habe. Als bald hierauf die Buren gegen 
Dingaan zu rüſten begannen, zeigten ſich die wirklichen Abs 
ſichten jener engliſchen Friedensvermittler zunächſt dadurch, 
daß ſie den einzigen Hafen des Landes beſetzten und den 
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Buren die Zufuhr von Waffen und Munition abſchnitten. 
Trotzdem diefe Maßregel für die Buren ſehr empfind- 
lich war, gaben ſie ihrem Verdacht vorläufig immer noch 
keinen offenen Ausdruck. Als ihnen jedoch thatſächliche Be⸗ 
weiſe einer Verbindung der Engländer mit den Sulus hinter⸗ 
bracht wurden, ließ Pretorius die engliſche Abteilung in 
Port Natal einfach aufheben und mit einer Erklärung an 
den Gouverneur in Kapſtadt über die Grenze bringen. In⸗ 
zwiſchen war, im September 1839, der Kaffernhäuptling. 
Panda, ein Bruder Dingaans, mit 6000 Mann und großen 
Viehherden über den Omtukela zu den Buren geſtoßen, um 
fic) mit ihnen gegen Dingaan, mit dem er in beſtändigem 
Kriege lebte, zu verbinden. Die Buren ſchloſſen mit Panda 
einen Freundſchaftsvertrag und verſprachen ihm Schutz und 
Hilfe gegen ſeinen kriegeriſchen Bruder. 

Diesmal warteten die Buren nicht erſt einen Angriff 
der Sulus ab, ſondern ſuchten Dingaan und feine kriegsge⸗ 
übten Regimenter im eigenen Lande auf, wo ſie ihm am 
1. Februar 1840 eine blutige Niederlage bereiteten, die 
durch den ſchließlichen Eingriff der Scharen Pandas eine 
vollſtändige Auflöſung des feindlichen Heeres herbeiführte. 
Dingaan ſelbſt fiel in dieſem Kampfe, und die Buren ſäumten 
nicht, den friedlicher geſinnten Häuptling Panda, unter Zu⸗ 
ſtimmung der Unterhäuptlinge, am 4. Februar desſelben 
Jahres zum Sulufürſten zu erklären, worauf dieſer ſich unter 
den Schutz der Burenkolonie ſtellte. Die Buren waren daz 
mals noch zu ſchwach, um Natal und Sululand gleichzeitig 
beſetzen zu können, ſie begnügten ſich daher vorläufig, das 
letztere durch Proklamation vom 14. Februar 1840 dem 
Namen nach in Beſitz zu nehmen, wobei fie ausdrücklich er- 
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wähnten, daß das Gebiet einſchließlich der Sankt Lucia-Bai 
durch Verträge in ihr rechtmäßiges Eigentum übergegangen 
ſei. Die kleine Kolonie ſelbſt ſtellte ſich unter den Schutz 
des Königs von Holland in der Meinung, die Engländer 
dadurch von einem neuen Verſuch der Beſitzergreifung abzu⸗ 
ſchrecken. Doch hierin irrten die Buren gewaltig, über ſolche 
Kleinigkeiten ſetzten ſich die Engländer von jeher kühn hin⸗ 
weg. Bereits im November desſelben Jahres erklärte der 
Gouverneur Napier in Kapſtadt, daß die Emigranten als 
britiſche Unterthanen kein Recht beſäßen, in den von ihnen 
eingenommenen Territorien einen unabhängigen Staat zu 
bilden; er werde demzufolge letzteren in militäriſchen Beſitz 
nehmen. Doch erft 1 ½ Jahr ſpäter ließ er feinen Worten 
die That folgen, weshalb die Buren Zeit hatten, ſich durch 
Zuzüge weſentlich zu ſtärken. 

Im Mai 1842 zeigte ſich eine britiſche Abteilung von 
250 Mann nebſt 5 Kanonen unter Kapitän Smith in der 
Natal⸗Bai und bezog ein verſchanztes Lager. Bald begannen 
die Feindſeligkeiten. Das von zahlreichen Gebirgszügen und 
tiefen, engen Schluchten unterbrochene Tafelland gewährte 
mit feinen damals noch dichten Waldungen den Buren eine 
vorzügliche Stellung. Am Waldesſaum zum Verhau ge: 
fällte Bäume, ſowie dahinter kreuz und quer durcheinander 
liegende Stämme machten ein Vordringen faſt unmöglich. 

Die kühn heranſtürmenden Engländer wurden mit 
einem ſo mörderiſchen Feuer empfangen, daß ſie ſich ſchon 
nach kurzem Kampfe, bis ans Lager verfolgt, zurückziehen 
mußten, wo Kapitän Smith zu ſeinem Schrecken bemerkte, 
daß er die Hälfte ſeiner Mannſchaft geopfert hatte. Er 
ſandte reitende Boten mit der Bitte um Unterſtützung 
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an die nächſten engliſchen Poſten, zum Glück für ihn noch 
rechtzeitig, ehe ihm dies nämlich durch Einſchließung des. 
Lagers unmöglich gemacht wurde; denn ſchon nach einigen 
Tagen, als eine ſtarke, engliſche Patrouille von den Buren 
bis an das Lager verfolgt wurde, benutzten die letzteren die 
Gelegenheit zu einem Eindringen in die Umwallung, und 
nur ein raſches Eingreifen der Kanonen verhinderte die faſt 
ſichere Einnahme der Befeſtigung. Am 25. Juni endlich 
kam eine größere Truppen⸗ Abteilung unter Oberſtlieutenant 
Cloete mit der Fregatte „Southampton“ vor Port Natal 
an, die ſofort nach der Landung einen Angriff mit Artillerie 
auf die Buren unternahm, vor welchem dieſelben ſich eilig auf 
Pieter⸗Maritzburg zurückziehen und ſchließlich den zu erwar⸗ 
tenden Ausgang eines ferneren Kampfes unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen vorausſehend, um Unterhandlung bitten mußten. 
Sie erkannten hiernach die Oberhoheit der Königin von 
England an, wogegen ihnen volle Amneſtie gewährt, ſowie 
Unantaſtbarkeit ihres Grundbeſitzes und das Fortbeſtehen 
ihrer eigenen Civilverwaltung zugeſtanden wurde. Aber 
die Mehrzahl der Buren, unter ihnen Pretorius, waren von 
der Erfüllung derartiger Verſprechungen nach den bisher ge⸗ 
machten Erfahrungen zu wenig überzeugt, um ſich auch nur 
den geringſten Hoffnungen hinzugeben. Als daher nach 
kurzer Zeit Beweiſe ihrer Befürchtungen ſich zeigten, gingen 
die Buren von Pretorius geführt, in größeren Zügen nach 
dem Vaal-Diſtrikt. Bald folgten ihnen größere Kolonnen 
nach, denn die engliſche Regierung verriet immer mehr und 
mehr ihre eigentlichen Abſichten auf Natal, indem ſie bereits. 
die bezüglich des Grundbeſitzes den Buren gemachten Zu⸗ 
geſtändniſſe ignorierte. 
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In den Klipp⸗ und Büffelfluß⸗Bezirken, welche die 
Buren der vorzüglichen Weideplätze wegen am dichteſten De- 
wohnten, hatte die Nachricht von der Beſitznahme Natals 
durch die britiſche Regierung eine mindergroße Aufregung 
hervorgerufen, weil dort die Meinung vorherrſchte, daß die 
britiſche Herrſchaft ſich nur bis an den Omtukela erſtrecken 
würde, da derſelbe immer als die Grenze des eigentlichen 
Natallandes angeſehen worden war, und daß ſomit ihr Ge⸗ 
biet frei geblieben ſei. Die Enttäuschung jener Buren war 
daher um ſo größer, als der zum britiſchen Kommiſſar ein- 
geſetzte Oberfilieutenant Cloete am 6. Oktober 1843 einen 
Vertrag mit dem SulusFürften Panda ſchloß, in welchem 
der Büffelfluß als britiſche Grenze beſtimmt wurde. Panda 
ſuchte hierauf die am Klipp⸗Fluß angeſiedelten Buren zu 
vertreiben; dieſe vereinigten ſich jedoch in einem Lager und 
verteidigten in einem nahezu zweijährigen Kampfe das zu 
ihrer Heimat gewordene fruchtbare Gebiet. Aufs neue 
zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit die mehrfach geſchilderte 
perfide Handlungsweiſe der Engländer. Die Buren am 
Klipp⸗Fluß ſandten, müde der fortwährenden aufreibenden 
Kämpfe, gegen Ende des Jahres 1845 eine Deputation an 
den um dieſe Zeit in Pieter-Marigburg neu angekommenen 
britiſchen Vizegouverneur, dieſen um den ihnen als britiſchen 
Unterthanen zuſtehenden Schutz bittend. Der Vizegouverneur 
bedauerte jedoch, nicht bevollmächtigt zu ſein, den erbetenen 
Schutz zu gewähren, er könne lediglich die Angelegenheit 
nach der Kapſtadt berichten. Den Buren blieb ſomit nichts 
übrig, als ſich wieder ſelbſt zu helfen. Sie knüpften mit 
Panda Unterhandlungen an, die zu dem Reſultat führten, 
daß der Sulu⸗Fürſt den Beſitz der Buren anerkannte und 
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der Büffelfluß als Grenze beſtimmt wurde. Kaum war dem 
Vizegouverneur dieſes Abkommen bekannt geworden, als er 
ſofort Proteſt einlegte und Panda zwang, Büffelfluß 
zwar als Grenze anzuſehen, den Vertrag mit den Buren 
aber einfach als ungültig zu betrachten. Außerdem 
aber ſuchte der britiſche Verwaltungsrat in Pieter⸗Maritzburg 
die Weigerung der Buren, ihre Grundſtücke vermeſſen zu 
laſſen und die offiziellen Urkunden darüber in Empfang zu 
nehmen, als Hochverrat hinzuſtellen. Der von den Buren 
erhobene Einwand, ſie hätten den engliſchen Reſidenten ver⸗ 
geblich um Schutz gebeten und wären erſt durch die Wei⸗ 
gerung desſelben zu dem an ſich übrigens rechtsgültigen Ver⸗ 
trag mit Panda gezwungen worden, blieb unbeachtet. Na⸗ 
türlich konnte die jetzt von der britiſchen Regierung gegebene 
Verheißung der Verzeihung an jene Buren, welche ſofort 
den Eid der Treue ablegen würden, keinen fruchtbaren Boden 
mehr finden. Die Buren wandten in großer Zahl, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, ihrer zweiten Heimat den Rücken 
und zogen ebenfalls dem Vaalbezirke zu. 

Die von Pretorius geführten Buren fanden jenſeits der 
Drakenberge in dem fruchtbaren Gebiete zwiſchen dem Vaal⸗ 
und Oranjefluß bereits Anſiedelungen ihrer Stammesge⸗ 
noſſen vor, die ſich beim großen Zuge im Jahre 1837 dort 
niedergelaſſen hatten. Verſtärkt durch die aus den Klipp- und 
Büffelfluß⸗Diſtrikten fortwährend zuziehenden Kolonnen, grün- 
deten die Buren hier ein neues Gemeinweſen nach dem Muſter 
des in Natal beſtandenen und nannten es den Oranje— 
Freiſtaat. Sie hofften abermals die erſehnte Freiheit und 
Unabhängigkeit von britiſcher Herrſchaft und damit endlich 
hinreichende Ruhe gefunden zu haben, um ſich auf längere 
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Zeit als bisher lediglich der friedlichen Thätigkeit des Land- 
baues und der Jagd hingeben zu können; doch ſollte die 
Erfüllung des Wunſches noch immer fern liegen. 

Der im Jahre 1846 zwiſchen den Engländern und 
Kaffern von neuem ausbrechende blutige Krieg nötigte die 
Burenbevölkerung wiederholt, namentlich in den Grenz⸗ 
diſtrikten, umherſtreifende Kaffernhorden von Raub und 
Mord mit den Waffen zurückzuhalten. Der neue Gouver⸗ 
neur in Kapſtadt Sir Henry Rottinger und der zum Ober: 
befehlshaber der Grenzarmee ernannte General Berkeley er- 
griffen zwar die energiſchſten Maßregeln, doch dauerte der 
Kampf trotz baldiger Unterwerfung einiger Häuptlinge noch 
bis zum Ende des folgenden Jahres. 

Im Dezember 1847 kam als Gouverneur Sir Harry 
Smith nach dem Kaplande, der zunächſt die neuen Grenzen 
der Kolonie beſtimmte und fih dann beeilte, das Kaffern⸗ 
land zwiſchen Keiskama und Kei durch Proklamation als 
Britiſch-Kaffraria für England in Beſitz zu nehmen. Die 
unterworfenen Häuptlinge erklärten ſich hierauf in feierlicher 
Verſammlung für Unterthanen Großbritanniens, worauf am 
24. Dezember die förmliche Friedenserklärung erfolgte. 
Auch im Natal:Gebiet ſuchte Gouverneur Smith Ordnung 
zu ſchaffen. Er hielt im Februar 1848 eine perſönliche 
Zuſammenkunft mit den noch zurückgebliebenen Buren, wo- 
bei er ihnen erklärte, daß er auf Ablegung des Suldigungs- 
eides verzichten und eine aus drei Regierungsbeamten und 
zwei Buren beſtehende Landeskommiſſion einſetzen, vor allem 
aber alle Eigentümer in ihrem gegenwärtigen Beſitz beſtä⸗ 
tigen werde. Seine Verſuche, die ausgewanderten Buren 
dadurch zur Rückkehr zu bewegen, daß er ihnen am Klipp⸗ 
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fluß und oberen Omtukela unentgeltlich Grundſtücke geben 
wollte, hatte wenig Erfolg, da der Strom der Auswan⸗ 
derung nicht mehr aufgehalten werden konnte. 

Immerhin erklärten ſich mehrere Burenfamilien mit den 
vom Gouverneur Smith verſprochenen Verbeſſerungen zus 
frieden und blieben vorläufig im Natal⸗Gebiet. So gering 
dieſer Erfolg für England war, bewies er doch aufs neue, 
daß man auf friedlichem Wege und wenn das Verſprochene 
erfüllt wurde, mit den Buren viel weiter kam als mit Ge- 
walt der Waffen. Aber England unterließ es wieder, hieraus 
eine Lehre zu ziehen. 

Sobald die neue Oranje-Republik ebenfalls Verträge 
mit den Engländern eingegangen war, verfielen ſie wieder 
in ihren alten Fehler. 

Im April des Jahres 1848 wurde in dem Gebiete 
des Oranjefreiſtaates die britiſche Souveränetät verkündet. 
Die Koloniſten ſtützten ſich auf ihre Verträge, und bald war 
der Kampf von neuem unvermeidlich. Pretorius, unterſtützt 
von mehreren Kaffernhäuptlingen, führte die Buren bei 
Bloemplaats am 29. Auguſt desſelben Jahres gegen die 
Briten. Die engliſchen Waffen ſiegten, und die Buren 
mußten ſich abermals engliſchen Forderungen fügen, wenn 
ſie nicht den erſt ſeit kurzem zur dritten Heimat gewordenen 
Boden wieder verlaſſen wollten. Ein großer Teil folgte 
einem Aufruf von Pretorius und wählte letzteres. — 

Sie gingen mit Pretorius über den Vaal, 
wo auch bereits vorgeſchobene Poſten ihrer Stam— 
mesgenoſſen ſaßen. Hier am Weſtabhange der 
Drakenberge, zwiſchen dem Vaalfluſſe und dem 
Limpopo, in dem von zahlreichen Flüſſen und 
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gut bewaldeten Gebirgszügen durchſchnittenen 
fruchtbaren Hochlande fanden die mutigen, freiheit— 
liebenden Buren ihre vierte Heimat, der ſie den 
Namen „Transvaal-Land“ gaben. 

Schon 10 Jahre vorher waren unter der Führung von 
Hendrik Potgieter eine Anzahl Buren, die in Natal an⸗ 
ſäſſig geweſen waren, über den Vaal-Fluß gegangen und. 
hatten ſich in der Gegend des heutigen Potſchefſtrooms nieder- 
gelaſſen. Der Matabele-Häuptling Moſelekatſe, der damals 
ganz Transvaal mit feinen kriegeriſchen Scharen über- 
ſchwemmte, mußte der überlegenen Bewaffnung der Buren 
bald das Feld räumen und zog ſich nach Norden über den 
Limpopo zurück, wo nach ihm fein Sohn Lobengula über 
den trotzigen Stamm der Matabele herrſchte und den Eng⸗ 
ländern große Schwierigkeiten bereitete. 

Kaum hatten ſich die Buren hier niedergelaſſen, als 
ſie ihre Hoffnung, endlich vor jeder Einmiſchung der bri⸗ 
tiſchen Regierung in ihre Angelegenheiten geſichert zu ſein, 
grauſam getäuſcht ſahen. Der Gouverneur der Kapkolonie, 
Sir George Napier, erließ vielmehr eine Proklamation des 
Inhalts, daß ſie ihrer Verpflichtungen gegen die engliſche 
Oberherrſchaft durchaus nicht ledig feien, die britiſche Gerichts 
barkeit erſtrecke ſich vielmehr bis zum 25.“ ſüdlicher Breite. 

Wieder verließen die Buren ihre kaum gewonnene neue 
Heimat und zogen weiter nach Norden, wo ſie in Ohrigſtad, 
Zoutpansberg und endlich in Lydenburg neue Nieder: 
laſſungen gründeten. Hier lebten fie ohne irgendwelche Or- 
ganiſation, lediglich durch das gemeinſame Intereſſe zu- 
ſammengehalten, welches ſie zum gegenſeitigen Schutz gegen 
Angriffe der Eingeborenen aufrief. Durch Zuzug aus der 
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Kapkolonie und Natal immer mehr verſtärkt, beriefen fie in- 
des im Jahre 1844 einen „Volksraad“ in Potſchefſtrom und 
einigten fih dort über eine Art von Verfaſſung in 33 Mr- 
tifeln.?) Dieſen geringen Anfängen gliederten fih die 
Scharen an, die Pretorius 1848/49 ins Land führte. 

Bald nach ſeiner Ankunft wurde Andries Pretorius 
zum Generalkommandanten ernannt, was leider zu Zerwürf⸗ 
niſſen mit Potgieter führte, der ſich zurückgeſetzt fühlte. 

Pretorius ſah mit Recht ſeine Hauptaufgabe darin, 
zunächſt eine endgiltige Auseinanderſetzung mit den Eng⸗ 
ländern in Kapſtadt herbeizuführen, um vor neuen Störungen 
ſicher zu ſein. Es gelang ſeinen energiſchen und geſchickt 
geführten Verhandlungen, am 17. Januar 1852 einen 
Vertrag zuſtande zu bringen, der nach dem Ort, wo er 
unterzeichnet wurde, die Sand River Convention (Sandfluß⸗ 
Vertrag) genannt wird und den Buren die volle Unab⸗ 
hängigkeit gewährleiſtete. Die wichtigſten Beſtimmungen 
dieſes Vertrages lauteten: 

„Die Aſſiſtant-Commiſſioners gewährleiſten 
namens der britiſchen Regierung den ausgewan— 
derten Farmern jenſeits des Vaalfluſſes das 
Recht, ihre eigenen Angelegenheiten zu leiten und 
ſich nach ihren eigenen Geſetzen zu regieren, ohne 
jede Einmiſchung der britiſchen Regierung. Auch 
ſoll von beſagter Regierung kein Eingriff in das 
Territorium nördlich vom Vaalfluß geſchehen.“ 
Ferner: „Es herrſcht Einverſtändnis darüber, daß 
die Sklaverei in dem Lande nördlich vom Vaal- 
fluß von den aus gewanderten Farmern weder 
jetzt noch in Zukunft geſtattet oder ausgeübt 
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werde.“ Der fünfte Artikel endlich gewährte den Buren 
die Erlaubnis, in den britiſchen Beſitzungen in Süd⸗Afrika 
Munition zu kaufen; dagegen wurde jeder Verkauf von 
Munition an die Eingeborenen diesſeits und jenſeits des 
Vaalfluſſes von beiden Seiten für unſtatthaft erklärt. 10) 


Hweites Kapitel. 
Der erfle Präfident der Republik W. W, Pretorius. 


5 den jozujagen 4 kleine Republiken nördlich vom Vaak 
fluß. Die bedeutendfte war Potſchefſtroom mit der gleich⸗ 
namigen Hauptſtadt. Daneben beſtanden aber auch in 
Lydenburg, Zoutpansberg und Utrecht unabhängige Bu⸗ 
rengemeinden. Die erſtere (d. h. Potſchefſtroom) führte 
den Titel „Hollandſche Afrikaanſche Republik“, den ſie 
ſchon im Jahre 1853 mit der Bezeichnung „De Zuid- 
Afrikaanſche Republik“ vertauſchte. Die vier Republiken 
waren weit entfernt, unter ſich einig zu fein. Ja, nicht ein- 
mal in ihren eigenen Grenzen herrſchte die erforderliche 
Eintracht. In Potſchefſtroom ſtanden fih, wie ſchon erwähnt, 
Pretorius und Potgieter feindlich gegenüber, und nur ihr 
Tod im Jahre 1853 verhinderte den Ausbruch offener 
Feindſeligkeiten. Inzwiſchen dauerten die Streitigkeiten 
zwiſchen den einzelnen Republiken fort. Erſt im Jahre 1856 
gelang es in Potſchefſtroom eine Verſammlung von Vertretern 
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der Zentral» Diſtrikte zuſtande zu bringen, die fih über 
eine Konſtitution einigte, Grondwet (Grundgeſetz) genannt, 
welche die geſetzgebende Gewalt in einen „Volks— 
raad“ verlegte, der ſich aus Vertretern der ver— 
ſchiedenen Diſtrikte zuſammenſetzte, während die 
Exekutivgewalt bei einem vom Volk gewählten 
Präſidenten ruhen ſollte. Auch wurde in der Konſti— 
tution ausgeſprochen, was von jeher das A und O der 
Burenpolitikik und die Veranlaſſung vieler Zwiſtigkeiten mit 
den Engländern wie untereinander geweſen war, daß näm⸗ 
lich eine Gleichſtellung Farbiger mit den Weißen 
weder in der Kirche noch im Staat zugelaſſen 
werden ſollte. 

Zum erſten Präſidenten wurde Marthinus Weſſels 
Pretorius, der Sohn von Andries Pretorius erwählt. 
Die Republiken in Zoutpansberg und Lydenburg erkannten 
dieſe Beſchlüſſe zunächſt für ſich nicht als bindend an, ſon⸗ 
dern betonten ihre Unabhängigkeit noch mehr als bisher. 
Utrecht ſchloß fih dagegen an, und bald gab auch Bout- 
pansberg ſeinen Widerſtand auf; Lydenburg trat jedoch 
erſt im Jahre 1859 der ſüdafrikaniſchen Republik bei. Am 
13. Februar 1858 einigte man fih endgültig über die Ver- 
faſſung (Grondwet), wie ſie im Anhange II mit den vom 
Volksraad vorgenommenen Abänderungen vom 12. Februar 
1889 mitgeteilt iſt. Weitere Anderungen und Zuſätze vom 
23. Juni 1890 ſind gleichfalls im Anhange III beſonders 
aufgeführt. 

Inzwiſchen hatten die Buren nicht unterlaſſen, energiſch 
mit allen denjenigen Fragen aufzuräumen, die ihnen bisher 
die größten Schwierigkeiten verurſacht hatten. Hierher ge— 
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hörte beſonders die Stellung zu den Eingeborenen und daz 
mit im Zuſammenhange ſtehend die zu den Miſſionaren 
und zur Sklaverei, ſowie ihr Verhalten gegenüber den 
Weißen fremder Nationalität. Um zunächſt auf den letzteren 
Punkt einzugehen, jo hatten die Buren bisher mit den Eng- 
ländern zu ſchlimme Erfahrungen gemacht, als daß ſie hätten 
geneigt ſein können, fremden Elementen gegenüber ſich ſehr 
entgegenkommend zu zeigen. In 
der That verſuchten ſie es, ein voll⸗ 
ſtändiges Iſolierungs-Syſtem 
durchzuführen, indem ſie Eng⸗ 
ländern und Deutſchen weder 
den Landerwerb noch die Aus: 
beutung der Mineralſchätze des 
Landes geſtatteten. !!)) Erſt der 
durch die Diamantenfunde in 
Kimberley (1867) und die Gold⸗ 
funde in Tati und Lydenburg ver⸗ 
urſachte Anſturm großer Maſſen 
von europäiſchen Einwanderern 
legte in dieſes Abſchließungsſyſtem chineſiſchen Beigeſchmacks 
eine geſunde Breſche. Was das Verhältnis der Buren zu den 
Eingeborenen anlangte, ſo iſt ihr Standpunkt, den ſie un⸗ 
verrückt innehielten, bereits weiter oben genügend gelenn- 
zeichnet worden. Sie bekämpften alle Gleichheitsbeſtrebungen 
auf dieſem Gebiete auf das entſchiedenſte und waren die 
grimmigſten Feinde der Miſſionare, durch welche nach ihrer 
Anſicht die Eingeborenen verdorben wurden. Sie vertrieben 
daher die Sendboten chriſtlicher Miſſion, ſoviel ſie immer 
konnten, oder bereiteten ihnen Schwierigkeiten aller Art. Es 


M. W. Pretorius. 


Der erſte Präfident der Republit M. W. Pretorius. 33 


iſt bekannt, daß auch Livingſtone derartigen Machingtionen 
weichen mußte. 12) 

Hinſichtlich der Sklaverei freilich hatten ſie den Eng⸗ 
ländern in der Sand River Convention nachgeben müſſen, 
und es ſchien ſogar, als ob ſie ſich mit den betreffenden 
Beſtimmungen vollſtändig ausgeſöhnt hätten. Denn Pre⸗ 
torius veröffentlichte im Jahre 1859 eine Proklamation 
gegen die Sklaverei, in der es hieß: 

„Die Bewohner dieſer Republik ſind als freies Volk 
erklärt und haben als ſolches im vierten Artikel der be- 
ſagten Konvention bedingungsweiſe anerkannt, daß weder 
Sklavenhandel noch Sklaverei geübt werde, ſondern aufs 
ſtrengſte von der Regierung verhindert werden ſolle. Die 
Kommandanten und Feldkornets werden hiermit erſucht, dies 
ohne Verzug zur Kenntnis der Bewohner ihres Bezirks zu 
bringen und alle Fälle, welche den geringſten Anſchein des 
Sklavenhandels haben, den Landdroſten zu melden.“ 

Aber der Anſchein entſprach nicht ganz den thatſächlichen 
Verhältniſſen. Man bemühte fich der eingegangenen Verpflich— 
tung äußerlich ſo viel wie möglich nachzukommen; im Grunde 
war man viel zu ſehr von der Unangemeſſenheit der Mafregel 
überzeugt, als daß die Freudigkeit zu ihrer Erfüllung und 
daher auch der Erfolg ſehr bedeutend hätte fein können. “s) 

Zu den inneren Streitigkeiten in den erſten Jahren 
nach dem Sandfluß-Vertrag kamen häufige Fehden mit 
den umwohnenden Eingeborenen. Im Jahre 1853 wurde 
gegen die Bakwena unter dem Häuptling Setſcheli ein 
Kriegszug unternommen, 1854 der Stamm des Häuptlings 
Malapan vernichtet, weil Angehörige desſelben mehrere Buren 


grauſam getötet hatten. ““) 
Seidel, Transvaal. 3 
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Im Jahre 1857 trat die junge Republik mit An- 
ſprüchen auf das Gebiet zwiſchen dem Vaal und dem Oranje 
hervor. Pretorius zog an der Spitze eines kleinen Heeres 
über den Vaal, traf indeſſen auf wohlgerüſteten Widerſtand. 
Ohne daß es zum Kampf kam, wurde der Feldzug mit 
einem Vertrag geſchloſſen, durch den jede der beiden Re⸗ 
publiken die Unabhängigkeit der anderen anerkannte. Eine 
geplante Verſchmelzung der beiden Staaten kam nicht zu- 
ſtande, wie es heißt, auf Hintertreiben der Engländer, 
was ſehr viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, wenn es von 
engliſcher Seite natürlich auch beſtritten wird. 15) Drei Jahre 
ſpäter begab ſich Pretorius angeblich in Privatgeſchäften 
wiederum nach dem Oranje-Freiſtaat und wußte es durch⸗ 
zuſetzen, daß er zum Präſidenten desſelben erwählt wurde. 
Seine Landsleute waren über dieſen Abfall empört und 
ſuspendierten Pretorius von ſeinem Amte. Indeſſen ward 
das geſtörte gute Einvernehmen bald wieder hergeſtellt. 

In Transvaal wurde Schoemann ſein Nachfolger, geriet 
aber bald mit dem Volksraad in Zwiſtigkeiten, die er mit bez 
waffneter Hand zu entſcheiden verſuchte. Der Volksraad ſtellte 
ihm ein Heer unter Snymann und Paul Krüger (dem nach: 
maligen Präſidenten) entgegen, das die Aufſtändiſchen in Pot⸗ 
ſchefſtroom einſchloß und belagerte. Schoemann entkam mit 
ſeinen Genoſſen nach Natal und rief Pretorius' Vermittelung an. 
Nach Transvaal zurückgekehrt, fand er einen vom Volksraad neu⸗ 
gewählten Präſidenten vor. Abermals erhob er die Fahne des 
Aufſtandes, und abermals ward er, obwohl anfangs vom Glück 
begünſtigt, von Paul Krüger am Krokodil-Fluß geſchlagen. 

Als Pretorius im Jahre 1864 nach Transvaal zurüd- 
kehrte, wurde er trotz ſeines früheren Abfalles ſogleich wieder 
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zum Präſidenten gewählt. Er fand eine ſchwierige Aufgabe 
vor. Die fortwährenden Kriege mit den Eingeborenen wie 
auch die inneren Zwiſtigkeiten hatten den ohnehin nicht bes 
deutenden Staatsſchatz ziemlich erſchöpft. Von dem Ertrage 
der Steuern war nicht viel zu erwarten, da es der Exekutive 
an der nötigen Machtfülle gebrach, um dieſelben mit einiger 
Pünktlichkeit und Vollſtändigkeit beizutreiben. Aus freien 
Stücken gaben die Buren aber nichts her. Man wußte ſich 
nicht anders zu helfen als mit der Einführung von Papier⸗ 
geld, das vom Volksraad im Jahre 1866 genehmigt wurde. 
Dieſe Maßregel mußte in kurzer Folge in den nächſten 
Jahren ſo oft wiederholt werden, daß im Jahre 1870 für 
mehr als 1400 000 M. Noten im Umlauf waren. Dieſe 
Noten galten als geſetzliches Zahlungsmittel, wurden aber 
bald nur noch mit einem Viertel ihres Nominalwertes in 
Zahlung genommen. Doch bereitete fih ſchon ein Um: 
ſchwung vor, der die Republik der finanziellen Nöte in nicht 
allzu langer Zeit überheben ſollte. Wie ſchon oben er: 
wähnt, wurden Diamanten in Kimberley und Gold in Tati, 
ſowie im Lydenburger Diſtrikt in der Republik ſelbſt, ent⸗ 
deckt. Ein koloſſaler Zufluß von Menſchen und auch von 
Kapital war die Folge, und eine rapide Entwicklung, von 
der auch Transvaal profitierte, nahm ihren Anfang. 

Hatte ſchon die erfolgloſe Finanzpolitik des Präſidenten 
Pretorius ſein Anſehen geſchwächt, ſo raubte ihm ſein Ver⸗ 
halten in einer Grenzſtreitigkeit vollends das Vertrauen 
ſeiner Buren. Es handelte ſich um den Beſitz eines kleinen 
Landſtriches an der Südweſt⸗Ecke der Republik, welcher von 
dieſer, ſowie von Griqualand Weft und vom Oranje-Freiſtaat 


gleichzeitig beanſprucht wurde. 
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Der Gouverneur der Kapkolonie Keate wurde als 
Schiedsrichter in Vorſchlag gebracht, eine Regelung, der 
Präſident Pretorius ebenſowohl wie die übrigen Beteiligten 
zuſtimmten. Als jedoch der Spruch des Schiedsrichters ge- 
gen Transvaal ausfiel, mißbilligte der Volksraad in einer 
ausgangs 1871 ſtattfindenden Verſammlung die Handlungs⸗ 
weiſe des Präſidenten, der nach der Auffaſſung des Volks⸗ 
raads verpflichtet geweſen wäre, die Gegenzeichnung des 
Staats⸗Sekretärs für die Annahme des Schiedsgerichts ein 
zuholen. Hierdurch wurde Pretorius gezwungen zurück⸗ 
zutreten. 
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Drittes Rapitel. 
Der Prifident T. T. Burgers. 


ein Nachfolger war T. T. Burgers, ein Geiſtlicher von 
825 der holländischen reformierten Kirche in Kapſtadt, der 
ſich durch feine heterodoxen In: 
ſichten einen Namen gemacht 
hatte. Die Verfaſſung wurde 
zu ſeinen Gunſten geändert, 
weil er nicht Bürger der Re— 
publik, ſondern ein Ausländer 
war. Es war kein Wunder, 
daß die Aufmerkſamkeit der 
Buren ſich auf ihn lenkte, da 
er von jeher die Idee einer 
allgemeinen holländiſchen Re— 
publik vertreten hatte, die ganz T. C. Burgers. 
Süd⸗Afrika umfaſſen ſollte. 

Gegen die engliſchen Beſtrebungen, die unzweifelhaft bewußt 
oder unbewußt für Großbritannien ſchon damals dieſelben 
Ziele im Auge hatten, war die Wahl Burgers daher ein 
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geſchickter Schachzug, der allerdings auch dazu beitragen mußte, 
das Verhältnis zwiſchen der Republik und den Engländern 
aufs neue zu verſchärfen. Die engliſchen Geſchichtsſchreiber 
behandeln daher Burgers bei aller Anerkennung ſeiner Ta⸗ 
lente und ſeiner Weitſichtigkeit als einen anmaßenden Phan⸗ 
taſten, der ſich eingebildet hat, er könne es mit Albions 
Abſichten aufnehmen. Unzweifelhaft liegt ſeine Schwäche 
darin, daß er die Mittel zur Erreichung ſeiner hochfliegenden 
Pläne nicht gehörig in Betracht zog. 

Die ſieben- bis achttauſend Buren, über die er zu— 
nächſt verfügen konnte, wären ja vielleicht ſchwer genug ins 
Gewicht gefallen, wenn es ihm möglich geweſen wäre, ihnen 
dieſelbe Begeiſterung einzuflößen, die ihn ſelbſt erfüllte. 
Aber dieſen ſchmeichelten wohl ſeine Pläne, ſie waren aber 
zu bequem, ſie energiſch genug zu unterſtützen und hatten 
jedenfalls nicht die geringſte Luſt in offener Oppoſition ge⸗ 
gen Großbritannien ſogleich ihre Haut zu Markte zu tragen. 
Zum nicht geringen Teil mag bei den kühnen Entwürfen, 
die Burgers für die Hebung der Machtſtellung der Buren 
in Südafrika ſchmiedete, die Rückſicht auf die Erhöhung der 
Machtfülle und der Glorie der eigenen Perſon mit thätig 
geweſen ſein. Daß er von großer Eitelkeit beherrſcht war, 
geht wenigſtens aus vielen ſeiner Regierungshandlungen 
hervor. Andererſeits muß anerkannt werden, daß er in der 
Verfolgung ſeiner hohen Ziele Geſundheit und Vermögen 
nicht ſchonte, ja beide völlig aufrieb. 

Seine glänzende Redegabe unterſtützte ihn nicht wenig 
bei feinen Plänen, aber der Mangel an praktiſcher Lebens- 
erfahrung nahm ſeinen Erfolgen die Nachhaltigkeit. 

Zwar griff er zunächſt die Dinge praktiſch genug an. 
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Vor allem erheiſchten die zerrütteten finanziellen Verhältniſſe 
Transvaals die ſchleunigſte Abhilfe. Es gelang ihm mit 
Genehmigung des Volksraads bei einer Kapbank eine An: 
leihe aufzunehmen, um das umlaufende Papiergeld zum 
Pari⸗Kurſe zurückzukaufen. Er war ferner beſtrebt, alle 
nicht unter Kultur befindlichen Ländereien vermeſſen zu laſſen, 
legte den Grund zu einer geordneten Rechtspflege und nahm 
ſich des noch ganz im argen liegenden Schulweſens an. 

Das alles ſind unleugbar große Verdienſte. Sein 
vortrefflichſter Plan aber war die Erbauung einer Eiſenbahn 
nach der Delagoa-Bai, um die Republik von dem britiſchen 
Einfluß zu befreien und ſie an den Weltverkehr anzugliedern. 
Da die Finanzen nicht erlaubten, die Bahn aus Staats⸗ 
mitteln zu bauen, ſo wurde er vom Volksraad, der ein⸗ 
ſichtig genug war, ſeine Pläne zu unterſtützen, ermächtigt, 
eine Anleihe von 10 Millionen Mark aufzunehmen. Im 
Jahre 1875 reiſte er zu dieſem Zwecke nach Europa. Aber 
nur in Holland gelang es ihm 1½ Millionen aufzubringen, 
wovon er einen großen Teil ſogleich in allerhand un- 
praktiſchen und verfrühten Beſtellungen von rollendem Ma- 
terial ꝛc. wieder ausgab. 

Seine Abweſenheit war inzwiſchen in der Heimat ſeiner 
Perſon und ſeinen Plänen nicht eben günſtig geweſen. Seine 
Gegner hatten bedeutende Anhänger gewonnen. Die kon⸗ 
ſervativen Buren wollten von ſeinen Eiſenbahnplänen nichts 
wiſſen, ein großer Teil nahm Anſtoß an ſeinen abweichen⸗ 
den religiöſen Anſichten, und überdies lag die Erfolgloſigkeit 
ſeiner bisherigen Beſtrebungen, beſonders ſoweit ſie die Hebung 
der finanziellen Lage betrafen, klar zu Tage. Der größte 
Teil ſeiner Unterthanen verweigerte die Zahlung der Steuern, 
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ſodaß der Präſident und die Exekutive genötigt waren, den 
Staatsſchatz durch perſönlich negotiterte Anleihen flott zu 
machen, was ihnen indes nur kurze Zeit gelang. Die inner- 
lichen Schwierigkeiten waren noch erheblich durch einen 
Krieg mit Sekukuni, dem Häuptlinge der Bapedi verſtärkt 
worden, der während Burgers Reife nach Europa ausge- 
brochen war. 

Die Bapedi wohnten im nordöſtlichen Viertel der 
heutigen Transvaal⸗Republik. 16) Merensky berichtet über die 
Geſchichte der Bapedi und ihren Kampf mit dem Sulu⸗ 
ſtamm der Amaſwaſi 17), ſowie ihre erſten Zuſammenſtöße mit 
den Buren das folgende: 

„Unſere Bapedi!s) waren nach ihrer eigenen Tradition 
vor vielleicht 300 Jahren hier eingewandert. Towejane 
hieß ihr Anführer, unter dem ſie von Weſten her über den 
Lolu zogen. Sie fanden bereits andere Baſſuto in dieſem 
Lande, die unterwarfen ſie und bildeten nun ein Häuptlings⸗ 
geſchlecht, dem ſich bald andere kleine Stämme im Oſten 
und Weſten unterordneten, ſodaß im Anfang des Jahr⸗ 
hunderts unter Tulare ſich ein afrikaniſches Reich gebildet 
hatte, welches weit und breit gefürchtet war. Aber ſchon 
unter den Söhnen des genannten Herrſchers zerfiel dies 
Reich. Tulare ſtarb im Anfang der zwanziger Jahre un⸗ 
ſeres Jahrhunderts; während einer Sonnenfinſternis erſtickte 
er an einem Halsgeſchwür. Wie ſo oft bei afrikaniſchen 
Herrſchern der Fall iſt, ſo hat man auch Tulares Worte 
als ein Orakel heilig gehalten und aufbewahrt. „Kinder“, 
ſagte er, „nach meinem Tode werden ſchwarze Ameiſen 
kommen; wenn ihr die beſiegt, wird das Reich ſtark bleiben. 
Überwindet ihr die nicht, jo werden weiße Ameiſen kommen, 


cenerie vom Krokodilfluß. 


% 
S 


re 


ee s. 


í ne ag 


t K Der Präfident T. T. Burgers. 41 


mit denen werdet ihr zuſammen wohnen.“ Im Blick auf 
einen ſeiner Söhne ſagte der Sterbende: „Den Makcher 19) 
tötet nicht! Wenn ihr den tötet, wird Unglück über euch 
kommen, und Rhinozeroſſe und Elefanten werden hier haufen, 
wo jetzt die Königſtadt ſteht.“ Der König ſtarb, Makcher 
wurde getötet, füllte im Todeskampf die Hände mit Staub 
und fluchte dem Lande. Bald darauf brachen die Sulu⸗ 
horden des Moſelekatſe ein, in denen das Volk die ange— 
kündigten ſchwarzen Ameiſen ſah. Die Söhne Tulares 
ſtarben oder fielen alle in der Schlacht. Sekoati, der jüngſte 
der Brüder, floh mit ſeinem Sohne Sekukuni und irrte in 
fremden, entlegenen Gegenden im Innern umher. Das Bapedi⸗ 
land war zur Einöde geworden, welche dann und wann 
plündernde Suluhaufen durchſtreiften, nur einzelne Häuflein 
von Baſſuto retteten ſich in Höhlen oder auf unzugängliche 
Felſenhöhen, von wilden Früchten und Wurzeln ein jämmer⸗ 
liches Leben friſtend. Manche ſcharten ſich, wie es im Süd⸗ 
baſſutolande geſchehen war, zu Menſchenfreſſerbanden zu— 
ſammen, welche auf Raub ausgingen und von dem Fleiſch 
der Gefangenen lebten. Manchen der Erbeuteten ſchenkten 
ſie das Leben, und nahmen ſie in ihre Gemeinſchaft auf, 
beſonders Weiber oder Mädchen, welche ſie zu Frauen 
nahmen, aber ſpäter bei dem geringſten Fehltritt ihrer 
tieriſchen Begierde opferten. Schreckliche Dinge ſind uns 
von der unmenſchlichen Grauſamkeit und Wildheit dieſer 
Kannibalen erzählt worden, zum Teil von ſolchen, welche in 
jenen Jahren unter ihnen lebten und ſomit auch dem Kan⸗ 
nibalismus verfallen waren. 

Übereinſtimmend wurde erzählt, daß manchen Schlacht: 
opfern Fleiſch vom lebendigen Leibe geſchnitten worden ſei, 
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um an ihnen ein Exempel zu ſtatuieren. Als Sekoati zuz 
rückkehrte, zog er bald gegen die Menſchenfreſſerbanden zu 
Felde, er ſchlug ſie, rottete ſie aus und fügte die jüngeren 
Leute wieder feinem Stamme ein. „Leckchema“, „Menſchen⸗ 
freſſer“ iſt aber unter dieſen Baſſuto ein Schreck- und 
Schimpfwort geblieben, durch welches man den Zuſtand 
äußerſter Roheit kennzeichnet, und denen, die unter den 
Menſchenfreſſern einſt gelebt hatten, hätte man eine uner: 
hörte Beleidigung zugefügt, wenn man ſie öffentlich an ihre 
Vergangenheit erinnert hätte. Ins Ohr ſagten es ſich die 
Leute einander oder uns: „Der und der ift auch ein Leck 
chema geweſen.“ Auch die wilden Tiere nehmen in einem 
Lande überhand, aus welchem Ruhe und Frieden gewichen 
iſt. Dadurch, daß ſie nur Flüchtlinge ſehen, werden ſie 
mutig, und durch das Freſſen von Leichen gewöhnen ſie ſich, 
Menſchen als Beute anzuſehen. Die Löwen, die Panter, 
ſelbſt die feigen Hyänen, fo erzählen die Leute, überfielen 
in jener Zeit Schlafende und Wanderer und vollendeten den 
Ruin des Volkes. Dieſe Periode äußerſten Elendes, während 
welcher die Bapedi aufgehört hatten, als Volk zu exiſtieren, 
mag ungefähr zehn Jahre lang gedauert haben. Die Re- 
gimenter des eigentlichen alten Sulureiches trieben den Empor- 
kömmling Moſelekatſe nach dem Weſten Transvaals, wo er 
von den Buren in der Schlacht bei Moſiga 1837 beſiegt 
und weiter nach Norden getrieben wurde. 

Als im Jahre 1835 der erſte Burentreck unter Ren⸗ 
ſenburg und Louis Trichard am Lapelle abwärts zog, ſaß 
Sekoati ſchon wieder als Häuptling auf der Bergveſte Piz 
reng. Die Eingeborenen ſagen, der Anblick jener erſten 
Weißen habe ſie nicht wenig erſchreckt, man nannte fie Baz 
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dimo, Götter, Dämonen, und hatte vor ihren Feuergewehren 
und Pferden eine unüberwindliche Angſt. Jene Weißen aber 
waren freundlich gegen ſie und machten Sekoati Geſchenke 
an Wollſchafen, welche hier noch nicht geſehen worden waren. 
Dann zogen ſie in die ungeſunden Niederungen am Limpopo, 
wo ſie mit Ausnahme einzelner Überlebender, die von De— 
lagoabai zu Schiff nach Natal zurückkehrten, dem Speer der 
Sulu oder dem Gift des Fiebers erlagen. 

Zehn Jahre ſpäter, während welcher Zeit das Volk er- 
ſtarkte, kamen neue Bauernzüge in das Land. Ohne Willen, 
ihnen feindlich entgegenzutreten, ja ohne Macht, dies thun 
zu können, duldeten die Bapedi, daß die Fremdlinge in ihrem 
Lande Wohnplätze anlegten, bis das Fieber ſie zwang, höher 
gelegene Landſtriche aufzuſuchen. 

Als die Sulu im Jahre 1851 den Felſenberg Sekoatis 
angriffen, wurden ſie zurückgeſchlagen. Ebenſo erging es 
einem Bauernhaufen, welcher den Berg ein Jahr ſpäter an— 
griff, denn die Bapedi waren bereits in den Beſitz von etwa 
100 Gewehren gelangt, welche ſie auch zu gebrauchen wußten. 
Sie verloren aber ungeheure Herden Rindviehes in dieſen 
Kriegen, ſodaß der Stamm, zumal ſehr bald auch die 
Lungenſeuche den Reſt des Viehes ſtark antaſtete, ziemlich arm 
an Vieh geworden war, als wir uns bei ihm niederließen.“ 

Nachdem die Buren weder durch Gewalt, noch durch 
»Berufung auf einen Vertrag, den ſie mit Umſwaa, dem 
Häuptling der Amaſwaſi, geſchloſſen hatten und durch den 
ſie Rechte auf Sekoatis Gebiet erlangt zu haben glaubten, 
die Bapedi zur Unterwerfung veranlaſſen konnten, entſandten 
ſie im Jahre 1854 eine Kommiſſion zum Zwecke friedlicher 
Verhandlungen, die aber angeſichts der energiſchen Haltung 


44 Der Präjident T. T. Burgers. 


des Bapedihäuptlings nichts zu erreichen vermochte. Im 
Jahre 1857 kam ſchließlich ein Bündnis zuſtande, in dem die 
Unabhängigkeit Sekoatis anerkannt wurde. Nichtsdeſto⸗ 
weniger begruben weder die Bapedi ihren Haß gegen die 
fremden Eindringlinge, noch konnten die Buren auf die 
Dauer ihre Gelüſte unterdrücken, die Macht des Bapedi⸗ 
Häuptlings durch allerhand Manöver zu beſchneiden. Sez 
kukuni, Sekoatis Sohn, war ebenſo entſchloſſen wie fein 
Vater, ſeine Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten. Die Ver⸗ 
ſuche der Buren, ihm Abgaben aufzuerlegen, wies er mit 
Entrüſtung zurück, andererſeits ſetzte er ſich durch vielfache 
Raubzüge in das Gebiet der Buren ins Unrecht. Die hier⸗ 
durch neuerdings erzeugte Spannung kam gelegentlich der 
Flucht des Bapedi⸗Häuptlings Johannes, eines Chriſten, 
aus der Miſſionsſtation Botſchabelo zu Sekukuni zum Mus- 
bruch. Die Buren verlangten ſeine Auslieferung und als 
dieſelbe verweigert wurde, proklamierten ſie neuerdings ihre 
Souveränität über Sekukunis Reich, und der Volksraad er- 
klärte ihm den Krieg im Bunde mit den Amaſwaſi. Nach 
einigen ſiegreichen Gefechten griffen die Buren unter Burgers 
Führung Sekukunis Hauptkraal an, wurden aber von Se⸗ 
kukuni gänzlich geſchlagen und zerſprengt. Burgers kehrte 
nach Pretoria zurück, wo ſofort der Volksraad berufen 
wurde, um über Maßregeln zur Sicherung der Republik zu 
beraten. Aber Sekukuni dachte nicht daran, ſeinen Erfolg 
auszunutzen. Er hatte ſich in ſeine Bergveſte zurückgezogen. 
Burgers Stellung, die ohnehin bereits ſtark erſchüttert war, 
verlor durch dieſes Mißgeſchick jeden Halt. Die Buren weis 
gerten ſich, perſönlich Dienſte zu thun und warben unter Füh⸗ 
rung eines Deutſchen namens von Schlickmann, ein Frei- 
willigenkorps an, um die Grenze gegen die Bapedi zu ſichern. 
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= ie Situation der Republik war zweifellos zu dieſer Zeit 
e ſehr bedrohlich. Im Nordoſten die ſiegreichen Bapedi, 
im Weſten drohten die unruhigen Betſchuana einzufallen; 
die Amaſwaſi im Oſten, die unter der Oberherrſchaft der 
Buren ſtanden, waren unzufrieden und zur Empörung ges 
neigt. An der Südgrenze ſtand der Suluhäuptling Ketſch⸗ 
wayo mit einem ſtarken Heere bereit in das Land einzufallen, 
ſofern die Buren ihre Anſprüche auf einen ſtreitigen Land⸗ 
ſtrich zwiſchen beider Gebiet nicht aufgeben ſollten. Dazu 
die verzweifelte Finanzlage, der Mangel geeigneter militäriſcher 
Einrichtungen, die Unfähigkeit des Präſidenten, der einer 
ſo ſchwierigen Lage nicht gewachſen war. Es hätte für die 
Engländer, die ihre alten Aſpirationen auf die ſüdafrikaniſche 
Republik nicht aufgegeben hatten, keinen günſtigeren Augen— 
blick geben können, um ihre Pläne zu verwirklichen, und in 
der That zögerten ſie auch nicht, ſich dieſe vortreffliche Gelegen⸗ 
heit zu Nutze zu machen. Ein Vorwand zum Einſchreiten 
war leicht gefunden. Die Engländer ſtellten ſich auf den 


46 Die Annexion der Republik durch England. 


Standpunkt, daß ein bankrotter, aller Machtmittel beraubter 
Staat in der Lage der ſüdafrikaniſchen Republik eine ſtete 
Gefahr für die engliſchen Anſiedelungen in Südafrika dar⸗ 
ftellte, der fie nicht ruhig zuſchauen könnten. Man mag für 
die Engländer noch ſo wenig Sympathie haben, man mag 
auch annehmen, daß ihre Berichte über die damalige Lage 
der Republik übertrieben geweſen ſeien, aber dem kann man 
ſich nicht verſchließen, daß ihre Behauptungen von der Ge⸗ 
fährlichkeit eines ſo zerrütteten Staatsweſens für die an— 
grenzenden Kolonien in der That nicht ohne Berechtigung 
waren. 

Sir Theophilus Shepſtone, der „Native Secretary“ von 
Natal, wurde nach England entſandt, um mit Lord Car⸗ 
narvon, dem Staatsſekretär für die Kolonien, zu konferieren. 
Er bekam den Auftrag, „den Urſprung, die Natur und die 
näheren Umſtände der Unruhen zu unterſuchen,“ die in 
Südafrika entſtanden wären und eine große Gefahr für 
Ihrer Majeſtät Kolonien einſchlöſſen, und wenn die Er— 
eigniſſe eine ſolche Maßregel notwendig erſcheinen laſſen 
ſollten, wurde er ermächtigt, jeden beliebigen Teil des Trans⸗ 
vaals dem Gebiete der Königin einzuverleiben, um den 
Frieden und die Sicherheit der Kolonien zu verbürgen. 
Dies ſollte indeſſen nur geſchehen, wenn die Einwohner oder 
eine genügende Anzahl des geſetzgebenden Körpers es 
wünſchten. 

Während die Republik noch mit Sekukuni im Kriege 
war und auch die Söldnertruppe unter von Schlickmann 
gleichfalls von dem Bapedi⸗Häuptling aufgerieben wurde, 
begab ſich Sir Theophilus Shepſtone im Januar 1877 in 
Begleitung von 25 berittenen Poliziſten und einigen Beamten 


Die Annexion der Republik durch England. 47 


nach Transvaal zum Präſidenten Burgers. Es ſcheint, daß 
die Buren ſelbſt ihre Lage als verzweifelt erkannt und keine 
andere Möglichkeit der Rettung mehr geſehen haben, ſonſt 
würden ſie wohl ſicherlich nicht die Abſicht ihrer Erbfeinde, 
ſich in ihre Angelegenheiten zu miſchen und ihren Staat 
unter Umſtänden zu annektieren, wie berichtet wird, zum 
großen Teil mit Freuden begrüßt haben. Shepſtone be⸗ 
richtete an Lord Carnarvon, daß er die Unterſchriften von 
2500 der im Ganzen 8000 Buren betragenden Bevölkerung 
beſitze, die die Annektion verlangten, und Merensky teilt 
mit, die Stimmung im ganzen Lande ſei eine ſolche ge— 
weſen, daß ein Bauernpaſtor, Dr. Jooſte, ſelbſt ein Bur 
von Geburt, in einem Briefe, den er nach einer durch Trans— 
vaal unternommenen Reiſe an eine Kapſche Zeitung ſchrieb, 
behaupten konnte, daß von hundert Bürgern des Landes 
neunundneunzig mit der Annektion zufrieden ſeien. 20) 
Burgers hat ſpäter eine Rechtfertigungsſchrift über ſein 
Verhalten in dieſer Situation verfaßt. Er erzählt darin, 
daß der engliſche Emiſſär ihm bei ſeinem erſten Beſuche die 
Abſicht, die Republik zu annektieren, unumwunden zuge— 
ftanden habe, falls es nicht gelänge, die britiſche Regierung 
zufrieden zu ſtellen. Burgers legte ihm den Plan einer 
neuen Verfaſſung vor, die er dem Volksraad zu unterbreiten 
beabſichtigte. Für den Fall der Annahme dieſes Planes 
durch den Volksraad verſicherte Shepſtone, von feinem Vor: 
haben Abſtand nehmen zu wollen. Es iſt intereſſant von 
dem Bericht Kenntnis zu nehmen, den der engliſche Ge— 
ſandte nach ſeinen erſten Unterredungen mit dem Präſidenten 
Burgers an Lord Carnarvon richtete. Er ſagt darin: „Es 
war indeſſen jedem Beobachter klar, daß die Regierung nicht 
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die Macht hatte, weder ihre weißen Bürger noch ihre ein— 
geborenen Unterthanen im Baume zu halten; daß fie un- 
fähig war, ihren Geſetzen Nachdruck zu geben oder ihre 
Steuern beizutreiben; daß der Staatsſchatz leer war; 
daß die Gehälter der Beamten vier Monate im Rückſtande 
waren und noch ſind; daß für die gewöhnlichen und not⸗ 
wendigen Regierungsausgaben keine Mittel vorhanden find; 
und „daß Zahlungen für Dienſte, wie den Poſtverkehr, 
lange und hoffnungslos fällig waren z21) daß die weißen 
Einwohner ſich in Parteien geſpaltet hatten; daß die 
ſtarke Eingeborenen-Bevölkerung innerhalb der Grenzen des 
Staates deſſen Autorität und Geſetze ignorierte und daß der 
damalige Sulu-König Ketſchwayo darauf brannte, die erſte 
Gelegenheit zu ergreifen, um in ein Land einzufallen, deſſen 
Krieger ihn durch ihre Haltung vor Sekukunis Bergveſte 
überzeugt hatten, daß es durch ſeine Regimenter leicht 
zu erobern ſei. Der Präſident wußte dies alles und 
noch viel mehr, und man brauchte keine Argumente, um 
ihn von der gefährlichen Lage zu überzeugen, in der die 
Republik ſich befindet, und von der Gefahr, mit welcher eine 
ſolche Lage die benachbarten britiſchen Kolonien bedroht. 

Außerdem war er überzeugt, daß die Unabhängigkeit 
des Staates unter dem gegenwärtigen Regierungsſyſtem 
nicht aufrechterhalten werden könnte, aber er meinte, daß 
die Republik noch zu retten wäre, wenn der Volksraad 
ſich einverſtanden erklären wollte, die Verfaſſung in dem 
Sinne zu ändern, daß der Exekutive die nötige Macht über⸗ 
tragen würde, um das Volk im Zaume halten zu können. 
Herr Burgers ſchien voll Hoffnung, dieſe Veränderungen im 
Volksraad durchbringen und danach den Staat wieder in 
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Ordnung bringen zu können. Ich ſagte ihm indeſſen, daß 
ich ſeine Erwartungen in keinem Punkte teilen könnte, ich 
zweifelte, daß der Volksraad die nötigen Veränderungen ge: 
nehmigen würde, und, ſelbſt wenn er es thäte, würde die 
damit gewährte Macht mehr ein Schatten, als eine Realität 
ſein. Ich betonte, meine Beobachtungen hätten mich über: 
zeugt, daß alle Hoffnungen ausgeſchloſſen ſeien. Das Heilmittel 
für die Übel, an denen es litte, könne vom Lande ſelbſt nicht 
herbeigeſchafft werden angeſichts der Gefahren, von denen 
es umgeben ſei. Die Sicherheit der benachbarten britiſchen 
Kolonien geſtatte der Regierung Ihrer Majeſtät nicht, zu⸗ 
zulaffen, daß eine Anſiedelung von Weißen in der Lage wie 
der Transvaals in einen Zuſtand von Anarchie verfiele, der 
fie als leichte Beute in die Hände umwohnender und no: 
minell unterworfener wilder Stämme überliefern würde.“ 

Shepſtone hatte den Volksraad richtig beurteilt. Er 
wollte nichts von Reformen wiſſen und zeigte ſich auch dem 
von Lord Carnarvon ausgehenden Vorſchlage einer Kon- 
föderation mit den anderen ſüdafrikaniſchen Staaten abge- 
neigt trotz der Drohungen des engliſchen Geſandten, in 
Gemäßheit ſeiner Inſtruktion zur Annexion ſchreiten zu 
wollen. Der Volksraad ging danach unverrichteter Sache 
auseinander, und nachdem auch Burgers Verſuch, die neue 
Konſtitution auf eigene Fauſt zu proklamieren, fruchtlos ver- 
laufen war, war es um die Selbſtändigkeit der Republik 
geſchehen. Am 12. April 1877 wurde Transvaal von Eng⸗ 
land annektiert. Zwar händigte Burgers dem engliſchen 
Geſandten einen ſchriftlichen Proteſt ein, aber dieſer blieb 
auch vorläufig die einzige Gegenmaßregel. Angeſichts der 


damaligen Haltung der Bevölkerung kann man den Eng— 
Seidel, Trandvaal. 4 


AN 


72 5 A 
> aiani w Ih 

5 aten N 
v |; 
Cy Fix, n A 


50 Die Annexion der Republik durch England. 


ländern nicht einmal den Vorwurf machen, die Bevölkerung 
vergewaltigt zu haben. Es ging alles in Ruhe und 
Frieden ab. Trotzdem ſcheint den Engländern nicht ganz 
wohl dabei zu Mute geweſen zu ſein, als ihnen nun endlich 
die reife Frucht ihrer ſteten Bemühungen in den Schoß fiel. 

Wenn Merensky angeſichts der ganzen Entwicklungs⸗ 
Geſchichte der Buren-Staaten die Behauptung aufſtellt, 
England habe Transvaal ſeinem Schickſal überlaſſen, ſo 
lange es ein politiſch ohnmächtiger Staat geweſen ſei, und 
in der Republik eine Gefahr für den engliſchen Beſitz in Süd- 
Afrika erſt dann erblickt, als durch Präſident Burgers das 
Staatsleben derſelben einen neuen Impuls erhielt, ſo iſt 
das nach allem vorhergehenden nicht ganz zutreffend. 22) 
England hat nicht einen Augenblick aufgehört, den Buren 
ihre unabhängige Exiſtenz zu mißgönnen, und hat nur auf 
den Moment gewartet, der ihm eine günſtige Ausſicht zu 
eröffnen ſchien, um ihr einmal gründlich ein Ende zu machen. 
So plauſibel die Vorwände ſind, auf welche die engliſche 
Regierung ihr Einſchreiten ſtützte, ſo waren ſie doch nicht der 
eigentliche Beweggrund ihres Handelns, ſondern nur ein 
willkommener Vorwand für ihre Annexionsgelüſte. 

Das böſe Gewiſſen zeigt ſich ganz deutlich in dem Bee 
mühen engliſcher Geſchichtsſchreiber, Gründe über Gründe 
aufzuhäufen, die die Annexion Transvaals durch England 
für letzteres als Pflicht erſcheinen laſſen ſollen. Nixon widmet 
ein volles Siebentel ſeines ca. 350 Seiten umfaſſenden 
Werkes, welches die geſamte Geſchichte Transvaals be— 
handelt, allein der Darlegung ſolcher Gründe. Selbſt im 
engliſchen Unterhaus erhob ſich eine Oppoſition, welche die 
Einverleibung Transvaals einen Akt der Tyrannei gegen 
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ein wehrloſes Volk nannte und Verwahrung dagegen ein⸗ 
legte. 


Die Buren empfanden die Annexion zunächſt als eine 
gerechte Strafe des Himmels und verhielten ſich im Gefühl 
der Selbſtverſchuldung paſſiv. Die Beamten in der Haupt⸗ 
ſtadt und den Diſtrikten blieben in ihren Stellungen und 
leiſteten bald der Königin den Eid der Treue. Man kann 
auch wohl glauben, daß die Wucht der gerade zu jener Zeit 
auf den Buren laſtenden Verwirrungen und Verwicklungen 
ihnen die Segnungen einer ſtarken Regierung höchſt er— 
wünſcht erſcheinen ließen, zumal fie von Burgers immer mwe- 
niger erwarteten. Selbſt die hervorragendſten Führer der 
ſpäteren Erhebung wie Paul Krüger und Dr. Joriſſen traten 
in engliſche Dienfte.2*) Auch thaten die Engländer alles, um 
die Buren in dem Glauben zu erhalten, daß ſie ihre volle 
Selbſtverwaltung behalten würden. Allerlei Verſprechungen, 
wie die der Wiederaufnahme des Planes einer Delagoa-Bay⸗ 
Eiſenbahn und dergleichen, beſtärkten die Buren zunächſt in 
dem Wahn, einen guten Tauſch gemacht zu haben. Zwar 
war eine Minderheit vorhanden, welche auch jetzt noch nicht 
das tief in der Bruſt jedes Buren wohnende Gefühl für 
Freiheit und Unabhängigkeit verloren hatte; aber es gelang 
derſelben nicht, ihre niedergeſchlagenen Landsleute ſogleich 
aufzurichten. 


Allerdings wurde eine Kommiſſion unter Führung von 
Krüger und Joriſſen nach London entſandt, um die Zurück⸗ 
nahme der Annexion zu erbitten. Lord Carnarvon, der Staats⸗ 
ſekretär für die Kolonien, lehnte dieſes Geſuch indes rund⸗ 


weg ab”) und verſtand es durch ein perſönlich liebens⸗ 
4* 
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würdiges Benehmen, wie auch durch allerhand Verſprechungen 
die Kommiſſion vollſtändig matt zu ſetzen. 

Er ſtellte ihr in Ausſicht, daß die engliſche Regierung 
ſich die Errichtung von Schulen, Telegraphen, Wegen und 
Eiſenbahnen angelegen ſein laſſen würde, gab die Zu⸗ 
ſicherung, die holländiſche Sprache ſolle nicht angetaſtet 
werden, und verſprach ihnen, Zollermäßigungen für den Im⸗ 
port über Kapland und Natal durchzuſetzen. Mit dem Hin⸗ 
weiſe auf den letzteren Punkt verſtärkte er die Gründe fir 
ſeine Weigerung, dem Delagoa-Bay⸗Eiſenbahn⸗Projekt näher 
zu treten, das er angeblich für verfrüht hielt, deſſen Gefähr⸗ 
lichkeit für die Aufrechterhaltung des engliſchen Einfluſſes 
er aber wohl erkannte. Mit dieſem großen Sack voll Ver- 
ſprechungen und in viele Liebenswürdigkeiten eingewickelt, 
kehrte die Kommiſſion — in Wahrheit unverrichteter Sache — 
in ihre Heimat zurück, und es iſt bezeichnend für die all⸗ 
mähliche Wiedergeburt des Burentums, daß das Mißlingen 
ihrer Sendung mit großer Mißbilligung aufgenommen wurde. 
Eine wirklich ungeteilte Freude über die Annexion empfanden 
nur die Eingeborenen, denen die humanitären Beſtrebungen 
der Engländer bekannt waren und die eine Erleichterung 
ihres Loſes von ihnen hofften. Sekukuni und Ketſchwayo 
waren dagegen mit dem Umſchwung der Dinge ſehr ungu- 
frieden, erſterer, da er feine Hoffnungen auf Wiedergewinnung 
ſeiner früheren Herrſchaft durch eine überlegene Gewalt be⸗ 
droht ſah, letzterer, weil der Adminiſtrator Shepſtone, ſeiner 
Erwartung entgegen, den zwiſchen ihm und der Republik 
ſchwebenden Grenzſtreit zu ſeinen Ungunſten entſchied. 


Fünftes Kapitel. 
Die Erhebung der Buren und ihr Freiheitskampf, 


an muß anerkennen, daß die engliſche Regierung an⸗ 
- ° fänglich recht geſchickt vorging, um ihre Herrſchaft 
durch die Zufriedenheit der Buren zu befeſtigen. Das engliſche 
Parlament bewilligte zwei Millionen Mark für die dringendſten 
Bedürfniſſe. Dadurch wurde das lecke Staatsſchiff auf ein⸗ 
mal wieder flott, und die Betriebſamkeit der Bewohner be— 
gann ſich unter dem Einfluß dieſer Transfuſion wieder zu 
regen. Ferner wurden die drückenden Kriegsſteuern aufge— 
hoben, eine ſehr populäre Maßregel. Auch die Verſicherungen 
der zurückgekehrten Kommiſſion, ſo platoniſcher Natur ſie 
waren, trugen angeſichts der in den erwähnten beiden Maß— 
regeln bewährten Gebefreudigkeit der engliſchen Regierung 
dazu bei, den Augenblick hinauszuſchieben, wo die Buren 
ſich auf ſich ſelbſt beſinnen würden. 

Aber bald begingen die engliſchen Machthaber Fehler 
über Fehler. Sir Shepſtone begann ſich mit Beamten aus 
Natal zu umgeben, welche den Buren ein Dorn im Auge 
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waren und ſich durch hochmütiges Benehmen bald völlig 
verhaßt machten. 

Die von Lord Carnarvon verſprochenen Reformen und 
Einrichtungen ließen ungebührlich auf ſich warten, ſodaß das 
Gefühl ſich zu regen begann, daß man ſich mit leeren 
Redensarten habe ködern laſſen. Am meiſten aber waren 
die Buren darüber empört, daß man nicht daran dachte, 
den Volksraad einzuberufen. Sie hatten immer noch ge 
hofft, daß man ihnen wenigſtens die geſetzgebende Gewalt 
belaſſen würde, da es in der Annexions⸗Erklärung geheißen 
hatte, es ſei der Wille Ihrer Majeſtät, daß Transvaal die 
weitgehendſten legislativen Privilegien, ſoweit ſie ſich mit 
der Lage des Landes und der Intelligenz feiner Bevölkerung. 
vertrügen, genießen und daß in der geſetzgebenden Ber- 
ſammlung neben dem Engliſchen auch der Gebrauch der 
holländiſchen Sprache geſtattet ſein ſolle. Statt deſſen wurde 
das Land als engliſche Kolonie erklärt. Die Exekutive, 
unter Leitung des Adminiſtrators, beſtand zum Teil aus 
Natal⸗Beamten, zum Teil aus Holländern und Engländern, 
die der früheren Regierung angehört hatten. 25) Die geſetz— 
gebende Gewalt ruhte vollſtändig bei dem Adminiſtrator, 
der den großen Fehler beging, den Buren nicht einmal einen 
Schein der Beteiligung an der Regierung zuzugeſtehen. 
Er hatte die Buren gewaltig unterſchätzt. 

Zudem glaubten die Buren aus dem Wortlaute der 
Einverleibungs-Akte die Gewißheit ſchöpfen zu dürfen, daß 
ihre inneren Angelegenheiten nach wie vor von ihrem Volks⸗ 
raad geregelt werden würden. 26) 

Bald genug indeſſen kam der Umſchlag dieſer Hoff- 
nungsfreudigkeit. Der Adminiſtrator Sir Theophilus Shep⸗ 
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ſtone wählte, wie geſagt, ſeine Beamten unter ſeinen An⸗ 
hängern in Natal, von einer Volksvertretung in irgend 
welcher Form war keine Rede mehr, die Verſprechungen, 
durch die man die Buren bei der Annexion geködert 
hatte, blieben unerfüllt. Kriegeriſche Verwicklungen mit 
Ketchwayo und Sekukuni nahmen außerdem den Admini- 
ſtrator ſtark in Anſpruch und entzogen ihn ſeinen Haupt⸗ 
aufgaben. Auch lag es nicht in ſeiner Natur, die Wünſche 
des von ihm beherrſchten Volkes verſtehen und würdigen zu 
wollen. Wachſende Unzufriedenheit war die Folge, um ſo 
gefährlicher, als ſie ſich nicht auf geſetzlichem Wege in einem 
Volksraad äußern konnte. Schon im Januar 1878 erör— 
terte Krüger in einer Burenverſammlung die Frage, ob 
Lord Carnarvon einem Plebiszit, das ſich gegen die Annexion 
ausſpräche, nicht Rechnung zu tragen geneigt ſein möchte, 
und als Sir T. Shepſtone im März desſelben Jahres nach 
Pretoria zurückkehrte, hatte die agitatoriſche Bewegung be— 
reits einen ſo bedenklichen Charakter angenommen, daß er 
mit energiſchen Strafandrohungen dagegen vorging. Der 
inzwiſchen eingetretene Wechſel in der Perſon des britiſchen 
Kolonialſekretärs machte indeſſen die Buren noch unruhiger, 
da Sir Michael Hicks⸗Beach ihnen nicht das gleiche Verz 
ſtändnis für ihre Wünſche zu bethätigen ſchien wie ſein 
Vorgänger Lord Carnarvon. Am 4. April fand in Doorn⸗ 
fontein in der Nähe von Pretoria eine Maſſenverſammlung 
der Buren unter den Augen des Adminiſtrators ſtatt, der 
ſich vergeblich bemühte dieſelbe zu verhindern. Nachdem die 
Anweſenden das Ergebnis des unter der Hand veranſtalteten 
Plebiszits, das ſich mit 6591 Unterſchriften gegen die 
Annexion ausſprach, kennen gelernt hatten, beſchloſſen ſie 
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daraufhin Krüger und Joubert nochmals nach England zu 
entſenden. Hicks⸗Beach wies ihre Vorſtellungen zwar ent- 
ſchieden zurück, ?7) erneuerte indeſſen die früher gegebenen 
Verſprechungen beſonders hinſichtlich der Errichtung eines 
Parlaments, da die Haltung der Deputation ihn trotz ihrer 
Friedensverſicherungen bedenklich machen mochte. In der 
That erſuchte der Kolonialſekretär den damaligen Gouverneur 
der Kapkolonie, Sir Bartle Frere, die Verleihung einer Kon⸗ 
ſtitution an die Transvaal-Buren ins Auge zu faſſen, die 
ihnen einen möglichſt hohen Grad von Selbſtändigkeit in 
der inneren Verwaltung gewährleiſten und die Angliederung 
derſelben an den von Sir Bartle Frere erſtrebten Süd⸗ 
afrikaniſchen Staatenbund ermöglichen würde. Es klingt 
faſt wie Hohn, wenn man lieſt, daß Sir Bartle Frère 
wegen der gleichzeitigen Sulukriege nicht die Zeit gefunden 
habe, fich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen. 2%) 

Wie wenig ſchon damals der Adminiſtrator ſich als Herrn 
im Lande fühlte, geht deutlich daraus hervor, daß er ſich 
an Krügers Vermittlung wenden mußte, um die Heeresfolge 
der Buren in dem Kampfe gegen Ketchwayo zu erreichen. 
Und Krüger fühlte ſich und ſeine Partei ſtark genug, um 
erklären zu können, daß er das Erſuchen ſo lange ablehnen 
müſſe, bis die Annexion aufgehoben ſein würde. Eine neue 
Verſammlung der Buren zu Wonderfontein, zwiſchen Pre⸗ p 
toria und Potſchefſtroom, beauftragte ein Komitee, weitere 
Maßregeln zu ergreifen, um die Unabhängigkeit des Volkes 
wiederzugewinnen. Piet Joubert übernahm es Sir Bartle 
von dieſem Entſchluſſe zu verſtändigen. Der Augenblick war 
gut gewählt, da die Kaffernkriege den Engländern die Hände 
banden. Sir Bartle Frères Beredſamkeit blieb daher auch 
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erfolglos in dem Bemühen, die Haltung des Buren-Abge⸗ 
ſandten zu erſchüttern. 

Kurz darauf wurde Sir T. Shepſtone abberufen. Der 
neue Gouverneur, Oberſt Lanyon, verſuchte es mit einem 
militäriſch⸗despotiſchen Regiment, dem ungeeignetſten, das 
den Buren gegenüber hätte zur Anwendung gelangen 
dürfen. Nixon ſchildert ihn folgendermaßen: „Raſch, kräf⸗ 
tig, keine Zeit mit Erwägungen verlierend, ſondern ſchnell 
mit der That, keinen Widerſpruch duldend, das Ideal eines 
Gouverneurs für eine der indiſchen Provinzen oder eine der 
kleineren Kronkolonieen; aber gerade ſeine Raſchheit und 
Thatkraft nahm die ſchwerfälligen und bedenklichen Buren 
von Anfang an gegen ihn ein. Außerdem war er kein 
„Afrikaner“ und kannte weder ihre Sprache noch ihre 
Sitten.“ Die Entfremdung zwiſchen der Regierung und den 
Buren nahm daher rapide zu. Am 18. März fand eine 
neue Verſammlung der bewaffneten Buren auf einer Farm 
unweit Pretorias ſtatt, in der die jüngeren Buren offen 
ihre Abſicht ausſprachen, das engliſche Joch abzuwerfen. Die 
Regierung antwortete mit einer energiſchen Proklamation, 
die den Buren vollends alle Hoffnung auf friedliche Beile⸗ 
gung des Streits benehmen mußte. Perſönliche Verhand- 
lungen des Oberſten Lanyon führten ebenſowenig zu einer 
Beſſerung der Lage wie die perſönliche Einwirkung Sir 
Bartle Freres, der auf Lanyons Bitten aus Natal herbeige— 
eilt war. Er traf zwiſchen Heidelberg und Pretoria auf die 
Führer der Buren und hatte im April mit ihnen mehrere 
Unterredungen in Erasmus Spruit unweit Pretorias. Es 
wurde ein Protokoll über die Wünſche der Buren aufge- 
nommen und nach England gejandt.2%) Zwar iſt es nicht 
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glaublich, daß Sir Bartle Frère den Buren irgendwelche 
Ausſicht auf Erreichung ihrer Unabhängigkeitspläne gemacht 
habe, wie ſpäter behauptet wurde, um Zeit für die Heran⸗ 
ziehung von Truppen zu gewinnen; aber jedenfalls verſtand 
er es durch allerhand Verſprechungen, beſonders auch den 
oft gebrauchten Köder der Konſtitution, die Kataſtrophe 
wenigſtens vorläufig hintanzuhalten. Und vielleicht wäre 
ſein Erfolg noch größer geweſen, wenn er nicht unkluger 
Weiſe die Einrichtung des verſprochenen Buren-Parlaments 
von der endgiltigen Beſeitigung aller Unruhen und Wühlereien 
abhängig gemacht hätte. Noch weniger verſtand das Mutter⸗ 
land die Bemühungen des High Commiſſioners rechtzeitig zu 
unterſtützen. Nicht allein, daß ſein Anſehen durch eine 
Mißbilligung feiner Sulu-Politik ſeitens des heimiſchen 
Miniſteriums erheblich geſchwächt wurde; nach feiner Rit- 
kehr nach Kapſtadt erhielt er vielmehr auch ein Telegramm, 
welches ihm den Oberbefehl über das öſtliche Südafrika ent⸗ 
riß und in die Hände des Generals Sir Garnet Wolſeley 
legte. 

Die Buren begannen jetzt an die Stelle der papiernen 
und oratoriſchen Demonſtrationen die Politik der That zu 
ſetzen. Sie verweigerten die Steuern und verſagten den 
Anordnungen der Regierung immer offener den Gehorſam. 
Die ziemlich verworrene Situation wurde ſofort energiſch 
geklärt, als Wolſeley im September 1879, dem dringenden 
Erſuchen des Oberſten Lanyon folgend, fih nach Transvaal 
begab und unumwunden erklärte, Transvaal würde ein engli⸗ 
ſches Land bleiben, „ſo lange die Sonne ſchiene“. Dieſer 
Erklärung folgten bald mehrere Proklamationen, die als Ant⸗ 
wort auf die von Sir Bartle Frère nach London geſandte 
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Denkſchrift der Buren ſtatuierten, es ſei „der Wille und der 
Entſchluß der Regierung Ihrer Majeſtät, daß Transvaal 
für jetzt und alle Zukunft ein integrierender Beſtand— 
teil der Beſitzungen Ihrer Majeſtät in Südafrika ſein ſolle“. 

Die durch dieſe unzweideutige Erklärung geſchaffene 
exploſive Lage wurde durch die Bildung eines Ausführenden 
Rats in nichts geändert. Vielmehr kam es unmittelbar 
darauf in Middelburg, Potſchefſtroom, Heidelberg und 
Standerton zu ernſtlichen Reibereien, ſo daß Wolſeley ſich 
genötigt ſah, ſeine Truppen durch Zuzug aus Natal noch 
weiter zu verſtärken. 

Inzwiſchen ergab ſich die Notwendigkeit für Sir Garnet 
Wolſeley, einen Strauß mit Sekukuni auszufechten, der es 
abgelehnt hatte, ſich der engliſchen Oberhoheit zu unter⸗ 
werfen und ſeine Raubzüge in das Gebiet der Transvaal— 
buren einzuſtellen. Dem ſtarken Machtaufgebot der Eng⸗ 
länder vermochten die für uneinnehmbar gehaltenen Befeſti— 
gungen der Bapedi indeſſen nicht lange ſtand zu halten. 
Sekukuni geriet in Gefangenſchaft, ſeine Truppen wurden 
gänzlich zerſtreut, und fein Land geriet unter britiſche Ge- 
walt. Dieſe erfolgreiche Niederwerfung Sekukunis wie ſchon 
vorher Ketſchwayos trugen erheblich dazu bei, die übrigen 
Eingeborenenhäuptlinge in Unterwürfigkeit gegen die Weißen 
zu erhalten. 

Am 10. Dezember hatten die Buren eine Maſſenver— 
ſammlung abgehalten, die von beinahe 4000 Perſonen be⸗ 
ſucht geweſen ſein ſoll. Die Verſammlung proteſtierte gegen 
die britiſche Souveränität, verlangte die Einberufung des 
Volksraads und verpflichtete ihre Teilnehmer und Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu einem regelrechten Boykott gegen die Anhänger 
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der Regierung. Eine neue Verſammlung am 6. April in 
Pardekraal bei Pretoria hielt an dieſen Beſchlüſſen feſt. 


Sir Garnet Wolfeley. 


Zuge gegen Sekukuni zurückkehrte, wurde hiervon in un— 
zweideutiger Weiſe in. Kenntnis geſetzt. Aber weder er 
ſelbſt noch Sir Michael Hicks-Beach in London verſtanden 
den Ernſt der Situation. Wolſeley erklärte vielmehr auf 
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einem Bankett, das ihm zu Ehren von Parteigängern der 
Regierung in Pretoria veranſtaltet wurde: „Es iſt eine 
Thatſache, daß wir hier ſind, und es iſt ferner eine un⸗ 
zweifelhafte Thatſache, daß die engliſche Regierung bleibt 
und hier bleibt“. Keine Regierung, weder die Whigs 
noch die Tories noch die Liberalen, die Konſervativen oder 
die Radikalen, würde es jemals wagen, das Land zutück⸗ 
zugeben. Sie würden es nicht wagen, da das engliſche 
Volk es ihnen nicht geſtatten würde. Nicht genug mit dieſer 
energiſchen Erklärung, reizte er ferner die Buren durch die 
Verdächtigung, Sekukuni zum Widerſtande gegen die Eng⸗ 
länder ermutigt zu haben, und durch unvorſichtige Angriffe 
auf ihren Mangel an Bildung und ihren halbwilden Kultur⸗ 
zuſtand. Die Buren ſelbſt ſeien durch ihre ununterbrochene 
Agitation gegen die Adminiſtration Schuld daran, daß man 
die Verleihung der gewünſchten Verfaſſung immer wieder 
hinauszuſchieben genötigt geweſen ſei. 0) 

Indeſſen ſcheint er dennoch ſeinen Einfluß aufgeboten 
zu haben, um die Gewährung der Konſtitution zu beſchleu— 
nigen. Aber als dieſelbe endlich im Regierungsblatt ver⸗ 
öffentlicht wurde, wurde ſie ſelbſt von den Freunden der 
Regierung mit Bitterkeit und Hohnlachen aufgenommen. 
Von einer Vertretung der Bevölkerung war abſolut keine 
Rede. Die ſogenannte Konſtitution ſchuf vielmehr eine gejes- 
gebende Verſammlung, die nur aus einer Anzahl engliſcher 
Beamten und ſechs von der Regierung ernannten Mit- 
gliedern beſtehen ſollte, ſowie einen Exekutivrat, gleichfalls 
aus engliſchen Beamten und drei ernannten Mitgliedern zu- 
ſammengeſetzt. Dazu waren die Rechte der ernannten Mit- 
glieder in der lächerlichſten Weiſe eingeengt worden. Es 
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iſt nicht verwunderlich, daß dies leichtfertige Spiel der 
Engländer mit den wichtigſten Intereſſen der Buren dieſe 
auf das heftigſte erbittern mußte. Dieſem Mißgriff folgte 
bald ein anderer. Pretorius, der das Maſſen-Meeting in 


Boh. 


Pardekraal geleitet hatte, und Bok, der Schriftführer, 
gaben dem Gouverneur, wie bereits erwähnt, von den da⸗ 
ſelbſt gefaßten Beſchlüſſen in loyalſter Weiſe Kenntnis. 
Wolſeleys Antwort war die Gefangenſetzung beider und 
die Einleitung des Hochverrats-Verfahrens. Die Vorunter⸗ 
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ſuchung verlief indeſſen reſultatlos, Pretorius und Bok 
mußten wieder auf freien Fuß geſetzt werden. Die Admini⸗ 
ſtration war auf das gröblichſte bloßgeſtellt. Quos deus 
perdere vult, prius dementat. Wolſeley beging die Unge- 
ſchicklichkeit, gleichſam als Entſchädigung Pretorius einen 
Sitz in der in Bildung begriffenen geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung anzubieten, eine Ehre, die dieſer natürlich im Einver⸗ 
ſtändnis mit ſeinen Freunden dankend ablehnte. Selbſt 
die Furcht vor etwaigen Zwangsmaßregeln der Regierung 
wurde durch dieſe ſchwankende Haltung des Gouverneurs 
bei den Buren in bedrohlichem Maße vermindert, und ſo 
dem Widerſtande immer mehr der Boden bereitet. Den un- 
mittelbaren Anſtoß zur Erhebung der Buren gaben dann 
die ungeſchickte Zurückziehung der engliſchen Truppen aus 
dem Transvaal und Gladſtones ſchwankende Haltung. 

In England beſtand bekanntlich eine nicht unbedeutende 
Partei, die die „Jingo-Politik“ der Regierung mißbilligte 
und im Unterhauſe kräftig für die unterdrückten Transvaaler 
eintrat und ſie in ihrem Widerſtande ermutigte. Die Sache 
der Transvaaler wurde bei den Wahlkämpfen gegen die 
auswärtige Politik der Regierung im Parteiintereſſe aus: 
gebeutet, ohne Rückſicht darauf, wie ſehr die nationalen 
Intereſſen durch eine ſolche Schwächung des auswärtigen 
Preſtiges der Regierung notwendigerweiſe leiden mußten. 
Selbſt Gladſtone ließ im Feuer der Wahlkampagne in 
Midlothian dieſen Geſichtspunkt ſo ſehr außer acht, daß er 
die Regierung auf das heftigſte wegen ihrer Transvaal- 
politik angriff und ſich ſogar in einer ſeiner Reden zu der 
Außerung hinreißen ließ: „Wenn dieſe Erwerbungen ſo 
wertvoll wären, wie ſie wertlos ſind, ſo würde ich ſie doch 
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verſchmähen, weil ſie durch Mittel geſchehen ſind, die den 
Charakter der Nation entehren.“ 

Solche Außerungen mußten den Hoffnungen der Buren 
neue Nahrung geben. Man erwartete von Gladjtones. 
Eintritt in das Kabinet die Erfüllung alles deſſen, was 
man ſeit langer Zeit vergeblich erſehnt hatte, und in dieſer 
Erwartung begann die bis dahin betriebene Agitation be- 
deutend an Umfang und Intenſität nachzulaſſen. Eine 
Verſammlung, die am 18. März 1880 auf Prinsloos Farm 
bei Wonderfontein tagte, ſandte eine Dankadreſſe an Glad⸗ 
ſtone und beſchloß gleichzeitig, das für April anberaumte 
Maſſen-Meeting auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Um 
ſich von den engliſchen Händlern zu emanzipieren, faßte, 
man bei dieſem Anlaß die Errichtung einer „Nationalen 
Handelsgeſellſchaft“ ins Auge. 

Im März 1880 wurde Sir G. Wolſeley abberufen 
und durch den General George Colley in ſeiner Stellung. 
als High Commiſſioner für Südoſtafrika erſetzt. Oberſt 
Lanyons Ernennung zum Adminiſtrator des Transvaal 
wurde beſtätigt. Wolſeley war verhaßt geweſen, und jeine 
Abberufung war den Buren daher erwünſcht und wurde 
von ihnen als vermeintliches Ergebnis der Bemühungen 
ihrer Freunde in England lebhaft begrüßt. Ihr Vertrauen 
in eine friedliche Löſung des Konflikts erhielt dadurch neue 
Nahrung und bewog fie zu abwartender Haltung, die befonders- 
nachdrücklich durch P. Krüger und P. Joubert befürwortet 
wurde, welche hierdurch Gladſtones Beſtrebungen zu Gunſten 
der Transvaaler zu unterſtützen hofften. Der Gouverneur 
wie die Politiker in der Heimat ließen ſich durch dieſe 
diplomatiſche Haltung der Buren täuſchen und begingen den 
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Kapitalfehler, das Land von Truppen zu entblößen. Nur 
in Pretoria und Lydenburg blieben ſchwache Beſatzungen 
zurück. Das Selbſtgefühl der Buren wuchs. 

In England entwickelten ſich inzwiſchen die Dinge ganz 


Joubert. 


nach den Wünſchen der Transvaaler. Das Parlament 
wurde am 25. März von Lord Beaconsfield aufgelöſt, und 
die Neuwahlen ergaben eine ſtarke Mehrheit zu Gunſten der 
Oppoſition. Das Miniſterium trat zurück, und Gladſtone 


übernahm die Regierung. Krüger und Joubert ſandten ihm 
Seidel, Trandvaal. 5 
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ſofort ein Schreiben mit der Bitte, die Annexion nunmehr 
im Einklang mit dem ſtets von Gladſtone betonten Stand⸗ 
punkt aufzuheben. Aber vom Miniſtertiſche ſehen ſich die 
Dinge anders an wie vom Standpunkte eines oppoſitionellen 
Abgeordneten. In der Thronrede vom 20. Mai 1880 
hieß es zum Schrecken der Buren: „Indem Wir Unſere 
Herrſchaft über Transvaal mit ſeiner mannigfaltigen Be⸗ 
völkerung aufrecht erhalten, wünſchen Wir ſowohl die Sicher⸗ 
heit der Eingeborenen zu gewährleiſten, als auch den euro⸗ 
päiſchen Anſiedlern Einrichtungen zugänglich zu machen, die 
auf die großen und liberalen Prinzipien der Selbſtverwaltung 
gegründet ſind.“ 3) In der daran ſich ſchließenden Debatte 
kam der grundſätzlich ablehnende Standpunkt der Regierung 
durch alle Sophismen und Beſchönigungen hindurch deutlich 
zum Ausdruck. 92) Ein Telegramm trug die Entſcheidung 
der Regierung in nicht mißzuverſtehenden Worten nach 
Südafrika: „Die Autorität der Königin über Transvaal 
kann unter keinen Umſtänden aufgegeben werden.“ In 
dieſem Sinne wurden auch Krüger und Joubert von Glad- 
ſtone beſchieden, der den Wechſel ſeines Standpunkts durch 
den Hinweis zu verſchleiern ſuchte, daß „es unmöglich ſei 
die Frage ſo anzuſehen, als wenn ſie zum erſten Male vor⸗ 
läge. Man habe es jetzt mit einem Zuſtand der Dinge zu 
thun, der während eines beträchtlichen Zeitraums beſtanden 
habe. Inzwiſchen habe man Verpflichtungen übernommen, 
beſonders, wenn auch nicht ausſchließlich, gegen die einge⸗ 
borene Bevölkerung, Verpflichtungen, die man nicht beiſeite 
ſetzen könne.“ Daneben wurde den weißen Bewohnern Trans⸗ 
vaal freilich nach dem Muſter des früheren Miniſteriums: 
„the fullest liberty to manage their local affairs“ ver⸗ 
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ſprochen und in Ausſicht geſtellt, daß „this liberty may be 
most easily and promptly eonceded to the Transvaal as 
a member of a South African confederation.* Aber die 
Buren hörten von allem nur das „Nein“. Der jähe Front: 
wechſel des leitenden Miniſters verſetzte ſie in die größte 
Beſtürzung und raubte ihnen mit einem Schlage alles Verz 
trauen zu den Verſprechungen der Regierung jedweder 
Parteiſchattierung. Die Landes-Adminiſtration ſtieß durch 
allerhand unpopuläre Maßregeln dem Faſſe den Boden aus. 
Die Steuern wurden unter Leitung eines indiſchen Finanz⸗ 
beamten mit großer Härte beigetrieben, beliebte Perſönlich⸗ 
keiten wie der Richter Kotzé unverdientermaßen gekränkt, “s) 
mißliebige Beamte wie der Attorney-General M. Morcom 
der Bevölkerung aufgedrängt. 

Der Sturm brach endlich aus, als der Adminiſtrator 
mit Ernſt und Strenge die Beitreibung der zum Teil ſeit 
langer Zeit rückſtändigen Steuern durchzuſetzen verſuchte. 
Bisher hatten die engliſchen Beamten ſich darauf beſchränkt, 
die gerade fälligen laufenden Steuern ſoviel wie möglich 
einzuziehen, ohne ſich um die Rückſtände aus früheren Jahren 
viel zu kümmern. Da verfiel Mr. Steeler, der neue Finanz⸗ 
chef, auf den unglücklichen Gedanken, die Landdroſten angu 
weiſen, alle Rückſtände, ſelbſt die aus den Zeiten der früheren 
Regierung, beizutreiben. Das war ein harter Schlag für 
viele Buren, die ſich bereits mit der Hoffnung getragen 
hatten, dieſe alten Dinge ſeien in Vergeſſenheit geraten. 

Manche Forderungen wurden auch wohl zu Unrecht 
von Seiten der Regierung erhoben, da die Rechnungs⸗ 
führung der früheren Regierung zu wünſchen übrig gelaſſen 
hatte. Aber auch abgeſehen davon, blieb das Vorgehen 
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Steelers im ganzen Lande unpopulär und gab den nächſten 
Anſtoß zum offenen Ausbruch der Feindſeligkeiten. 

Im Diftrift Wakkerſtroom kam es zuerſt zu offenem 
Widerſtand. 110 Bürger weigerten fih, die Regierungs- 
Steuern zu zahlen, ſo lange dieſelben nicht vom Volksraad 
genehmigt ſein würden. Dieſer Proteſt wurde in der 
„Volksſtem“, einem Blatte, das aus dem Regierungslager 
zu den Buren übergegangen war, zur öffentlichen Kenntnis 
gebracht. 

Von gefährlicheren Folgen noch war ein anderer Fall, 
der fic) im Diſtrikt Potſchefſtroom ereignete. Die Polizei 
beſchlagnahmte einem Manne Namens Bezuidenhout einen 
Wagen wegen ſtreitiger Steuer-Rückſtände und ſtellte den⸗ 
jelben zum öffentlichen Verkauf. Aber der Beſitzer be- 
mächtigte ſich des Wagens mit Hilfe einiger Freunde auf 
dem Wege der Gewalt. Der Adminiſtrator entſandte den 
Kommandanten Raaf, der ſich aber einer überlegenen Macht 
gegenüber ſah und auf Gewalt-Maßregeln verzichten mußte. 
Nun wurde der Kolonial⸗Sekretär Mr. Hudſon mit Unter⸗ 
handlungen beauftragt, dem die Buren Paul Krüger als 
ihren Sprecher entgegen ſtellten. Die Verhandlungen ver⸗ 
liefen angeſichts dar Verblendung der Regierung erfolglos. 
Sir Owen Lanyon telegraphierte nunmehr an den High 
Kommiſſioner in Natal, der aber nur zwei Kompagnien 
entjandte. Ein Detachement des 94. Regiments, das in 
Leidenburg ſtand, wurde nach Pretoria beordert und ein 
kleiner Teil der Garniſon von Pretoria nach Potſchefſtroom 
zur Unterſtützung der Civil-Behörden dirigiert.) 

Am 8. Dezember fand in Paardekraal zwiſchen Pot- 
ſchefſtroom und Pretoria eine große Verſammlung der 
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Buren ſtatt, die die Regierung vergebens zu verhindern 
ſuchte. Man tagte 5 Tage lang. Die ſüdafrikaniſche 
Republik wurde proklamiert und beſchloſſen, ihre Unabhängig⸗ 
keit mit den Waffen zu erzwingen. Zur vorläufigen Leitung 


Krüger. 


der Staatsgeſchäfte wurde ein Triumvirat beſtehend aus 
den früheren Mitgliedern der Regierung, Krüger, Joubert 
und Pretorius gewählt. Joubert übernahm den Oberbefehl 
über die Armee und Dr. Joriſſenss) wurde zum Staats- 
Bevollmächtigten ernannt. Sofort wurden drei Armeen 
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gebildet. Die eine erhielt den Befehl das 94. Regiment, 
das ſich wie erwähnt auf dem Wege von Leidenburg nach 
Pretoria befand, unterwegs anzugreifen und abzufangen. Die 
zweite marſchierte nach Potſchefſtroom, die dritte und ſtärkſte 
nach Heidelberg, das ſie, ohne Widerſtand zu finden, beſetzte. 

Am 16. Dezember, dem Jahrestage des denkwürdigen 
Sieges über den Sulu⸗Häuptling Dingaan, wurde die Flagge 
der Republik unter unbeſchreiblichem Jubel wieder auf- 
gehißt. 

Es darf nicht vergeſſen werden, hier zu be— 
merken, daß die Bevölkerung von Pretoria, die 
zum größten Teil aus Engländern beſtand, 
dieſem Vorgehen der Buren ſich natürlich nicht 
anſchloß. Pretoria hatte damals bereits 4000 
Einwohner und war in ſchnellem Aufblühen be— 
griffen. 

Inzwiſchen hatte ſich Pretoria in Verteidigungs-Zuſtand 
geſetzt; jede Idee, ſich mit den aufſtändiſchen Buren in Verz 
handlungen einzulaſſen, wurde mit Entrüſtung zurückgewieſen. 

Die Bürger bildeten ein Komitee, um die Verteidigung 
im Einverſtändnis mit den militäriſchen Behörden zu organi⸗ 
ſieren. Die Stadt wurde in Quartiere eingeteilt, die öffent⸗ 
lichen Gebäude als Zufluchtsorte für Frauen und Kinder 
eingerichtet, die Straßen mit Wagen verbarrikadiert und an 
allen Thoren Wachen aufgeſtellt. “e) Die Nachricht von der 
Proklamierung der Republik gelangte am 18. Dezember nach 
Pretoria; ſie war von der Aufforderung begleitet, die 
Schlüſſel der öffentlichen Amter auszuliefern. Jetzt begriffen 
auch die Vertrauensſeligſten, daß die Sache ernſt wurde. 
Es wurde eine Bürgerwehr gebildet, der jeder waffenfähige 
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Mann angehörte. Fieberhaft arbeitete man an der Fertig⸗ 
ſtellung der ſchnell angelegten Befeſtigungen. 

Die Beſatzung von Leidenburg beſtand aus zwei Kom⸗ 
pagnien mit zuſammen ungefähr 240 Mann unter dem 
Befehl des Lieutenant⸗Colonel Anſtruther. Der Aufbruch 
dieſes Detachements von Leidenburg erfolgte erſt am 5. Dez 
zember, da die Beſchaffung von Transportwagen Schwierig⸗ 
keiten verurſacht hatte. Am 14. Dezember erreichte die kleine 
Abteilung Middelburg. Sorglos marſchierten die Truppen 
dahin, trotz einer von Colonel Bellairs empfangenen War⸗ 
nung, deren Bedeutung man nicht zu ſchätzen wußte, da 
die Kunde von der Proklamierung der Republik bis hierher 
noch nicht gedrungen war. Nur ein Kundſchafter ward 
vorausgeſandt. 

Etwa 38 engliſche Meilen von Pretoria durchquert den 
Weg ein Flüßchen, bekannt unter dem Namen Bronkhorſt 
Spruit.37) Kurz bevor der Weg den Fluß durchſchneidet, 
ſchlängelt er ſich an einem Abhang hinab in das Thal, 
welches der Fluß durchſtrömt. — Die linke Seite des We⸗ 
ges, nach Pretoria hin, wird an dieſer Stelle von einer 
kleinen mit Bäumen beſtandenen Erhebung beherrſcht. Die 
Buren hielten ſich in einem Gehöft verſteckt, das einem 
Farmer Namens Prinsloo gehörte und an dem Fluſſe lag, 
bis ihre Spione meldeten, daß der lange Wagenzug 
den Hügel heraufkäme. Da ſchwangen ſie ſich auf ihre 
Pferde und galoppierten in einem Thal entlang, das mit 
dem Weg parallel läuft, aber durch die erwähnte Anhöhe 
verdeckt wird, und kamen dann plötzlich auf dem Gipfel des 
Hügels zwiſchen den Bäumen zum Vorſchein. — Den nun 
folgenden Zuſammenſtoß ſchildert Nixon, der Gelegenheit 


72 Die Erhebung der Buren und ihr Herten 


hatte, kurz nach dem Ereignis die beſten Quellen darüber 
zu vernehmen, folgendermaßen: 8) „Als der Angriff geichab, 


waren die Soldaten auf dem Marſche, und die Muſik ſpielte 


gerade: Kiss me, mother. Ein berittener Späher zog 
vorauf, und Oberſt Anſtruther, der Befehlshaber des 
Regiments und einer ſeiner Offiziere, ritten gleichfalls vor 
dem Muſikchor. Die Hauptmacht marſchierte hinter dem⸗ 
ſelben. Sie beſtand aus etwa 120 Mann. Hieran ſchloß 
ſich eine lange Reihe von etwa 33 Wagen, und die übrigen 
Leute hatten bei den Wagen zu thun oder bildeten die 
Nachhut. Plötzlich, als ſie nichts ahnend dahin zogen, 
erſchien vorn und an der linken Seite ein großer Trupp 
bewaffneter und berittener Buren am Abhang einer Terrain: 
erhebung und von Dorn-Bäumen verdeckt, die ringsum 
wuchſen. Das Muſikchor machte mitten im Stücke halt. 
Dadurch wurde Oberſt Anſtruther auf die Buren aufmerkſam. 
Er rief aus: „Bei Gott, ſeht dort!“ und wandte ſich um, 
um zu ſeinen Truppen zu reiten. Aber ehe er noch zu ihnen 
gelangen konnte, ritt ein Bure mit einer Parlamentär⸗ 
fahne vor und überreichte dem Oberſten einen Brief von 
der neuen Buren-Regierung Transvaals. Er enthielt die 
Mitteilung, daß die Republik proklamiert ſei, und forderte 
den Oberſten auf, halt zu machen. Dieſer erwiderte, er 
habe ſeine Befehle und müſſe denſelben gehorchen. Der 
Bote antwortete: „Gut“ und ritt zurück. Der Oberſt 
galoppierte zu ſeinen Truppen zurück, aber ehe er irgend 
etwas thun konnte, gaben die Buren, die unter dem Schutz 
der Parlamentärs-Flagge kaltblütig jeder ihren Mann aufs 
Korn genommen hatten, auf 200 Yards Entfernung eine 
tödliche Salve ab, die den Oberſten verwundete, die meiſten 
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ſeiner Offiziere tötete oder verwundete und unter den Sol⸗ 
daten ein großes Blutbad anrichtete.“ Die letzteren ſtoben, 
fo ſchnell die Überraſchung des Überfalles es erlaubte, aus: 
einander, warfen ſich zu Boden und erwiderten das Feuer. 
Aber ſie konnten ſich vor den Kugeln der Buren nicht 
ſchützen, die als eifrige Jäger vorzügliche Schützen ſind und 
die Soldaten allmählich umzingelten und von allen Seiten 
beſchoſſen. Das Gefecht wurde zu einem nutzloſen Hin- 
ſchlachten der Soldaten, und Oberſt Anſtruther ließ daher 
nach einem Gefecht von etwa 25 Minuten das Feuer ein- 
ſtellen, da er ſah, daß andernfalls die geſamte Truppe der 
Vernichtung geweiht ſein würde. Das Feuer der Buren 
war mörderiſch. Die meiſten Leute, die auf dem Wege 
lagen, wurden an Kopf und Schultern verwundet, und 
ſpäter, als die Buren von rechts feuerten, wurden manche 
in die Beine geſchoſſen; andere, die hinter den Wagen Schutz 
ſuchten, wurden an den Körperteilen verwundet, die unter 
den Wagen ſichtbar waren. Nachdem die Engländer das 
Feuer eingeſtellt hatten, kamen die Buren heraus und 
nahmen den Reſt gefangen, 20 an der Zahl. Alle Offiziere, 
mit Ausnahme des Zahlmeiſters, waren getötet oder ver— 
wundet, und auch dieſer hatte einen Streifſchuß. 

Egerton, der Führer der Transportkolonne, der nur 
leicht verwundet war, wurde von dem ſchwerverletzten Oberſt 
als Unterhändler zu den Buren entſandt. „Nach Einſtellung 
des Feuerns, erzählt Merensky und in Übereinſtimmung 
mit ihm die engliſchen Quellen, benahmen ſich die Buren 
gegen die Gefangenen würdig und gegen die Verwundeten 
liebreich. Man ließ einige Gefangene ſogar nach Pretoria 
gehen, und gab auch den Verwundeten alles, was ihre Lage 
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erleichtern konnte. Alle Wagen, Waffen, Munition, fowie 
die Regimentskaſſe fielen in die Hände der Buren, das 
Fahnentuch hatte ein Sergeant von der Stange geriſſen, ſich 
um den Leib gebunden und hatte ſich dann damit nach 
Pretoria ſchicken laffen.” Von den Engländern waren 
86 Mann tot und 83 verwundet,“) die Buren, deren 
Geſamtzahl auf 500 geſchätzt wird, hatten einen Toten und 
fünf Verwundete. Die Gefangenen mußten Urfehde ſchwören 
und wurden nach Natal entlaſſen. “) 

Inzwiſchen hatte die zweite Armee der Buren ihre 
Aufgabe mit nicht geringerem Erfolge gelöſt. Potſcheſſtroom 
war nur mit 213 Mann Garniſon unter Oberſt Winsloe 
belegt und nur ſehr unzureichend befeſtigt. Das Heer der 
Buren beſtand aus 600 Mann, die am 15. Dezember vor 
Potſchefſtroom eintrafen und den tapferen Widerſtand der 
Beſatzung in kurzer Zeit durch Überſchüttung mit Kugeln 
brachen; “!) das Fort wurde erſt ſpäter übergeben, nachdem 
Mangel an Lebensmitteln eingetreten war. 

Die dritte Armee der Buren hatte, wie berichtet, 
Heidelberg, ohne erheblichen Widerſtand zu finden, einge— 
nommen und marſchierte nunmehr auf Standerton, das 
halbwegs zwiſchen Heidelberg und Laings Nek am Vaalfluſſe 
zwiſchen deſſen Ufer und dem Standers Kop, einem lang⸗ 
geſtreckten Hügel, gelegen iſt. Der Befehlshaber Major 
Montague, an der Spitze von 2 Kompagnien des 94. und 
einer des 58. Regiments, hatte die Stadt mit einem Kranz 
von Forts umgeben und ſich in der Nähe derſelben ſtark 
verſchanzt Die Buren faßten hauptſächlich auf dem Standers 
Kop Poſto, und es entwickelte ſich ein erfolgloſer Guerilla- 
krieg. Auch die verſchanzten Garniſonen bei Leidenburg, 
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Marabaſtad, Wackerſtroom und Ruſtenburg wurden von den 
Buren eingeſchloſſen, nachdem die Städte ſelbſt ohne erheb- 
liche Gegenwehr ſich ergeben hatten. Merkwürdig iſt, daß 
die Eingeborenen, die nach Ausſagen von Engländern bereit 
geweſen ſein jollen, ſich gegen die Buren zu erheben, angeblich 
von den Engländern ſelbſt hieran gehindert worden ſind. 
Die Poſition der Engländer wäre zweifellos mit einem Schlage 
bei weitem günſtiger geweſen, wenn die Ikalefeng, Manko⸗ 
roane, die Mapoch, die Montſiwe u. f. w. ihre Krieger- 
ſcharen gegen die Buren ins Feld geſtellt hätten. Daß die 
Engländer aus was für Beweggründen immer ſich dieſe 
Unterſtützung entgehen ließen, entſpricht ſo wenig ihrer 
ſonſtigen Praxis, daß es mindeſtens auffällig erſcheinen und 
Zweifel an der engländerfreundlichen Geſinnung der Ein⸗ 
geborenen wachrufen muß. 42) 

In der That ging es den Engländern ſchlecht genug. 
Wenn man die Berichte über die Schickſale der Be 
lagerten in Potſchefſtroom lieſt und ſich vergegenwärtigt, 
unter welch fürchterlichen Entbehrungen und Unbilden 
die engliſche Garniſon zu leiden hatte, jo muß man ſtau⸗ 
nen über die Ausdauer, die derartige Plätze monatelang 
gegen eine ſtarke Übermacht verteidigte. „Den Buren, 
ſagt Merensky, ging es, wenn man in Betracht zieht, 
daß ſie von Jugend auf im Wagen und Zelt, ſowie 
auf dem Sattel zuhauſe ſind, in dieſer Anfangszeit des 
Krieges nicht gerade allzuſchlecht. In den letzten Jahren, 
da engliſches Geld das Land überſchwemmte, hatten ſelbſt 
die ärmeren Leute ſoviel verdient gehabt, daß ſie mit guten 
Kleidern genügend verſehen waren. Man hatte auch genügend 
engliſche Kaufmannswagen und Läden mit Beſchlag belegt, 
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um etwa vorhandene Wünſche und Bedürfniſſe daraus be⸗ 
friedigen zu können. Deshalb hatten fait alle gutes euro- 
päiſches Schuhwerk, und die meiſten waren mit Regen⸗ 
mänteln verſehen. Letztere waren aber auch ein wirkliches 
Bedürfnis, denn es regnete in jenem Sommer unaufhörlich. 
Dabei mußten die Mannſchaften auf Vorpoſten oft Tag und 
Nacht lang ohne Wagen und Zelte aushalten. Wie die 
Buren ſich in Bezug auf Obdach oder kein Obdach, auf das 
Lager, welches ſie überall finden, wohin ſie ihre wollene 
Decke mitnehmen können, und ſonſtige Bequemlichkeiten in 
alle Lagen ohne weiteres fanden, ſo iſt es auch leichter ein 
Burenheer zu ſpeiſen als irgend ein anderes Heer von 
weißen Leuten. Man nimmt Schlachtvieh in genügender 
Zahl ins Feld; ſo lange als es gutes Rind- und Hammel⸗ 
fleiſch giebt, klagen dieſe weißen Afrikaner nicht. Mit Ver⸗ 
gnügen eſſen ſie ſich täglich dreimal ſatt an Fleiſch. Hat 
man, wie es auf den Vorpoſten der Fall war, nicht Zeit 
und Gelegenheit zu ſchlachten, zu kochen, zu ſchmoren und 
zu braten, dann hilft ein Stück getrocknetes Fleiſch, welches 
man auf dem Sattel mit ſich führt, über ſolche Tage hin⸗ 
weg. Wenn man dabei Kaffee hat, der nicht gern entbehrt 
wird, iſt man zufrieden. Viele Wagen führten außerdem 
einen guten Vorrat von dem hausbackenen Zwieback mit 
ſich; ſo fehlte es auch nicht an Zubrot. 

Die Bewaffnung der Buren war durchgängig ausge⸗ 
zeichnet. Faſt alle ohne Ausnahme führten gute engliſche 
Hinterlader, die ſich ſchon ſeit Jahren als Jagdgewehre 
bei ihnen eingebürgert hatten. Dazu waren in den glücklich 
verlaufenen Gefechten Hunderte von engliſchen Militär- 
gewehren und große Mengen von Munition erbeutet worden. 
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Letztere beſonders war von großem Werte, denn an Munition 
machte ſich bald ein Mangel fühlbar, der bei längerer 
Dauer des Krieges hätte verhängnisvoll werden können. 

Im Lager herrſchte Ordnung. Der ruhige, ernſte Sinn 
der Buren, durch den Ernſt der Lage noch vermehrt, ließ 
keine Ruheſtörungen aufkommen. Keinen Lärm, kein Toben 
oder Schelten hörte man, ebenſowenig gab es Trinkgelage. 
Auch die in der Nähe lebenden Eingeborenen behandelte 
man mit Schonung. Pferde und Ochſen wurden nach 
Möglichkeit von den Maisfeldern ferngehalten, und als der 
Feldzug beendet war, forderte Paul Krüger die Sulu, 
welche Beſitzer dieſer Felder waren auf, um Erſatz für den 
Schaden einzukommen, der ihnen etwa zugefügt worden ſei. 
Am Abend wurden Wachen, auch wohl Vorpoſten ausgeſtellt, 
Ochſen und Pferde wurden in ſolcher Ordnung an Wagen 
und Ziehtauen feſtgebunden, daß ſie an ihrem Orte waren, 
wenn Alarm entſtanden wäre. Dann ſammelten ſich in 
einzelnen Zelten auch Männer zur Abendandacht, zum Pſalm⸗ 
ſingen und zum Gebet, welches von einem Vormann vor⸗ 
geſprochen wurde.“ 43) 

Auf die Nachricht von dem Ausbruch ernſtlicher Feind- 
ſeligkeiten hatten die Engländer nicht geſäumt aus England 
und Indien eine größere Truppenzahl (4500 Mann), ver⸗ 
ſtärkt durch Marineſoldaten von der ſüdafrikaniſchen Flotte 
und eine Batterie aus St. Helena zu entſenden. Es mußte 
den Buren darum zu thun ſein, zu verhindern, daß dieſe 
Verſtärkungen ſich mit den Garniſonen in Transvaal ver⸗ 
einigten. Sie wählten hierzu mit klugem Bedacht eine 
Stellung in den Drakensbergen. Dieſe jind das öſtliche 
Randgebirge des großen ſüdafrikaniſchen Hochplateaus, welch 
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letzteres ſich etwa 5000 Fuß über den Meeresſpiegel erhebt 
und öſtlich von den Drakensbergen plötzlich abfällt. Nur 
einige wenige Päſſe ermöglichen von Natal aus den Zugang 
zu jenem Plateau. Als der vergleichweiſe bequemſte Übergang 
galt der Paß bei Laings Nek (Langes Nek); doch iſt auch 
dieſer nur auf rauhen, beſchwerlichen Bergpfaden Zu erreichen 
und außerdem zu beiden Seiten von ſteilen Gebirgswänden 
flankiert.“) Hier faßten die Buren in einer Stärke von etwa 
1000 Mann Fuß. Noch vor dem Eintreffen der Ver⸗ 
ſtärkungen raffte Sir George Colley in Natal an Truppen 
zuſammen, was immer entbehrt werden konnte,“) und ver: 
ſuchte, geſtachelt von Ehrgeiz oder um das Schickſal der 
belagerten Garniſonen in Transvaal ängſtlich beſorgt, den 
Paß bei Laings Nek zu forcieren. Eine Proklamation, die 
er vor ſeinem Abmarſch aus Maritzburg veröffentlichte und 
in der er die Buren als mißleitete Rebellen bezeichnete, 
reizte den Zorn der Burenführer aufs höchſte. 

Am 26. Januar traf Colley auf dem Mount Proſpect, 
vier engliſche Meilen unterhalb Laings Nek ein. Am 28. 
begann der Angriff. Die engliſche Artillerie ſchoß vortrefflich 
und nötigte die Buren nach einem heftigen Feuer von 
20 Minuten Dauer den Rand des Gebirges zu verlaſſen. 
Ein Kavallerie-Angriff, den die Engländer rechts von Laings 
Nek einen ſteilen Abhang hinauf unternahmen, wurde wegen 
der geringen Zahl der Stürmenden leicht zurückgeſchlagen. 
Noch viel ſchlimmer erging es dem 28. Infanterie-Regiment, 
das unter Führung des Oberſten Deane, durch das Ver⸗ 
ſchwinden der Buren getäuſcht, in dichter Kolonne den Berg 
erklomm in der Annahme, die Buren ſeien geflohen. Als 
ſie aber auf der Höhe anlangten, befanden ſie ſich plötzlich 
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ohne Deckung einem mörderiſchen Feuer der unfehlbar ſicher 
ſchießenden Buren gegenüber, die hinter dem Rande im 
Graſe lagen. Es gelang dem Führer nicht einmal ſeine 
Truppen zu entwickeln, ſo daß ihre dichtgedrängten Scharen 
den Buren ein bequemes Ziel darboten. Oberſt Deane fiel, 
und die Niederlage ſeiner Truppen wurde durch einen Seiten: 
angriff der Burenſchar vollendet, die den oben erwähnten 
Kavallerievorſtoß ſiegreich zurückgewieſen hatten. Auf Seite 
der Buren waren vierzehn gefallen und 29 verwundet, 
während der Verluſt der Engländer fih auf 7 Offiziere, 
unter ihnen Oberſt Deane, und 76 Mann Tote und 
111 Verwundete belief. Der engliſche General ließ durch 
einen Parlamentär den General Joubert um die Erlaubnis 
bitten, die Toten begraben und die Verwundeten fortführen 
zu dürfen. Beides wurde ihm zugeſtanden, nur die Gewehre 
und die Munition nahmen die Sieger an ſich. 4) 

Kurze Zeit nach dieſem Siege (am 8. Februar) verſuchte 
General Smit, derſelbe, welcher vor einer Reihe von Jahren 
zuſammen mit Paul Krüger Berlin beſuchte, im Rücken des 
engliſchen Lagers einen Punkt zu beſetzen, um die Verbindungen 
der Engländer, die in ihrem Lager unterhalb der Drakensberge 
bereits anfingen Mangel zu leiden, nach rückwärts abzuſchnei⸗ 
den.“) General Colley zog ihm entgegen mit 600 Mann, 4 Ka- 
nonen und 31 Reitern, ließ indes die Hälfte ſeiner Truppen 
am Ingogofluß mit 2 Kanonen in Reſerve ſtehen, ſo daß bei 
dem Gefecht die Engländer und Bauern anfänglich in etwa 
gleicher Zahl waren; die erſteren hatten den Vorteil, den 
ihnen die Kanonen gaben. Beide Teile verſuchten zugleich 
ein mit Felſen umrändertes und beſätes Plateau, unter dem 
Namen schuinshoogte allen, die von Natal nach Transvaal 
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reiſten, wohl bekannt, zu beſetzen. Diesmal manövrierten 
die engliſchen Truppen, welche aus Schützen (rifles) beſtanden, 
ganz geſchickt und nahmen, von dem Kanonenfeuer gedeckt, 
gute Stellungen ein, aber die Bauern feuerten von den be— 


Smit. 


nachbarten Felſenrändern mit der gewohnten tödlichen Sicher— 
heit. Ein Haufe junger Leute kroch ſo nahe an die feuernden 
Geſchütze heran, daß ſie das jedesmalige Kommandowort 
„fire“ deutlich vernahmen, und die Kanonen mit Kartätſchen 
und Shrapnels feuerten. „In wenigen Minuten,“ ſagt ein 


Die Erhebung der Buren und ihr Freiheitskampf. 81 


engliſcher Augenzeuge, „waren von den 25 Mann der Be- 
dienung 14 tot oder verwundet, ſo daß die Kanonen etwas 
zurückgenommen wurden, doch auch hier fielen die Artilleriſten, 
ſo daß Schützen zur Bedienung der Geſchütze herangezogen 
werden mußten.“ Das Feuergefecht dauerte von 11 bis 
7 Uhr abends. „Sechs und eine halbe Stunde lang war 
es gefährlich, von der Erde aufzuſtehen,“ heißt es in jenem 
Bericht, „und gefährlich genug in liegender Stellung.“ 
Colley erhielt keine Verſtärkungen, während die Zahl der 
Buren ſich gegen Abend bis auf 500 mehrte. Sie ver⸗ 
ſuchten nicht, die Poſition der Engländer zu ſtürmen, dieſe 
aber waren froh, unter dem Schutze der Nacht bei ſtrömendem 
Regen mit Zurücklaſſung aller Toten und Verwundeten den 
Rückzug antreten zu können, der durch den angeſchwollenen 
Ingogofluß nicht wenig erſchwert wurde. Mehrere Mann⸗ 
ſchaften ertranken, die anderen erreichten halbtot das Lager. 
Von den Pferden waren nur noch ſo viele am Leben, daß 
ſie mit Mühe die Kanonen und einen Munitionswagen 
zurückſchaffen konnten, der andere Munitionswagen, Gewehre 
und Munition fielen in die Hände der Sieger, welche am 
anderen Morgen das Schlachtfeld beſetzten und den engliſchen 
Verwundeten, welche die Nacht hindurch in Kälte und Regen 
hilflos auf Feld und Gras gelegen hatten, die möglichſte 
Hilfe angedeihen ließen. Wieder erlaubten ſie den Engländern, 
ihre Verwundeten fortzuſchaffen. Der Verluſt der Engländer 
war nach ihren Berichten folgender: Fünf Offiziere und 
ſechsundſechzig Mann waren tot, über die Zahl der Ver⸗ 
wundeten ſchwanken die Angaben zwiſchen ſiebenzig und 
hundertſechsunddreißig. Man wird geneigt ſein, im Ver⸗ 
hältnis zu der Zahl der Toten, die letztere * für die 


Seidel, Transvaal. 
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richtigere zu halten. Die Buren beklagten acht Gefallene 
und hatten zehn Verwundete. 

Das Gefecht gab Anlaß, daß das Wagenlager näher an 
die Gefechtslinie herangeſchoben wurde. Es galt jetzt, wo⸗ 
möglich die unter General Wood in Natal heranziehenden 
Verſtärkungen an ihrer Vereinigung mit Colleys Streit⸗ 
kräften zu verhindern. 
Dies machte es notwen⸗ 
dig, daß eine fliegende 
Kolonne der Buren auf 
engliſchem Gebiet unter⸗ 
halb des Gebirges ope- 
rierte. Gelang den Geg- 
nern die Vereinigung, ſo 
war ein erneuter, heftiger 

Angriff auf die Gebirgs- 
päſſe mit Sicherheit 
zu erwarten. Deshalb 
wollte General Joubert 

. i im ſtande jein, feine Macht 
General Wood. ſchneller auf die der Ge- 
fahr ausgeſetzten Punkte 
werfen zu können. Das Verſetzen des Lagers ging mit über⸗ 
raſchender Schnelligkeit und Ordnung vor ſich. Bei der großen 
Geſchicklichkeit, welche den Buren bei Behandlung ihrer Wagen 
und Ochſen eigen iſt, waren die Hunderte von Wagen in kür⸗ 
zeſter Friſt eingeſpannt und zogen in drei parallelen Reihen 
dem neuen Standort zu. Ebenſo ſchnell ging dort das Auf⸗ 
fahren und Aneinanderſchieben der vielen Wagen von ſtatten. 
Da eine Truppenmacht ſich ohne einen großen Train von Wa⸗ 
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gen in Südafrika nicht bewegen kann, muß jede europäiſche 
Armee ſchon deshalb viele Schwierigkeiten in dieſem Lande 
haben und an Leichtigkeit der Bewegungen weit hinter jedem 
Burenkommando zurückſtehen, weil ihr die geübten Kräfte 
bei der Behandlung der Wagenkolonnen gänzlich fehlen. 
Zunächſt hatten die Buren in ihren Bemühungen, Sir 
George Colleys geringe Streitmacht zu iſolieren, einen 
Mißerfolg zu verzeichnen. Es gelang dem General Evelyn 
Wood eine kleine Verſtärkung, die am Tage vor dem Un⸗ 
glück bei Langes Nek in Natal gelandet war, trotz der Vor⸗ 
ſicht der Buren dem Hauptheere zuzuführen. Weitere Ver⸗ 
ſtärkungen ſtanden in naher Ausſicht. 

General Colley hatte indeſſen Kunde erhalten, daß man 
ſein bisheriges Mißgeſchick in der Heimat mit großem Un— 
willen betrachtete und bereits einen Nachfolger für ihn be- 
ſtimmt hatte. Der Wunſch ſich zu rehabilitieren, bewog 
ihn die Ankunft fernerer Verſtärkungen nicht abzuwarten, 
da er gewärtig fein mußte, mit denſelben den General No- 
berts, der ihn erſetzen ſollte, eintreffen zu ſehen. 

Colley hatte erkundet, daß die Buren unterlaſſen hatten, 
den Amajuba⸗Berg 4s) zu beſetzen, der die ganze Stellung der 
Buren beherrſchte. Der Amajuba-Berg ift eine bedeutende Er- 
hebung, die wie ein Turm aus der Felswand der Drachen— 
berge emporſteigt, 4) zur Linken von Laingsnek und dem 
Burenlager gelegen, wenn man von Natal kommt. Der 
Gipfel, eine glatte Kuppe, erhebt fih 6000 Fuß (engl.) 
über den Meeresſpiegel und überragt Laings Nek um etwa 
2000, Mount Proſpect, den Lagerplatz der Engländer, um 
reichlich 3000 Fuß. Das Plateau der Bergkuppe iſt 
400 Schritt lang und 300 Schritt breit. Waſſer iſt in 
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genügender Menge vorhanden.) Ausgeſendete Sulu hatter 
nächtlicherweile erkundet, daß es möglich ſei, den Berg zu er⸗ 
ſteigen. Zwei Drittel des Aufſtiegs führen über nicht allzu 
jteil abfallende Abhänge, und nur der letzte Teil ift vielfach 
zerklüftet, mit Felsgeröll bedeckt und durch Abgründe unter⸗ 
brochen. Der General war feſt überzeugt, daß die Buren 
ohne Kampf ihre bisherige Poſition aufgeben und zurück⸗ 
weichen würden, wenn es ihm gelänge, die beherrſchende 
Stellung auf dem Amajuba-Berge einzunehmen. Dieſe Über: 
zeugung bemächtigte ſich ſeiner in ſo hohem Grade, daß er, 
beherrſcht von dem Wunſche eines ſchnellen Erfolgs, alle 
Vorſicht außer acht ließ. 

In der Nacht des 26. Februar begann Colley die Be⸗ 
ſteigung des Berges. Um den Spähern der Buren zu ent⸗ 
gehen, führte er ſeine Truppen zunächſt auf den Umguelo, 
einen benachbarten Berg, der zur Hälfte erſtiegen werden 
mußte, um dann den Amajuba auf dem verbindenden Grat 
zu erreichen. Etwa 600 Mann nahmen an dem unheil⸗ 
vollen Beginnen teil, drei Kompagnieen vom 58. Regiment, 
eine von den 60 er Schützen, drei vom 92 ften und 64 Mann 
von der See-Brigade. 140 Mann wurden auf dem Um⸗ 
guelo und weiterhin noch eine Kompagnie von den 92 ern 
zurückgelaſſen. 

Nun begann das Klettern. In dunkler Nacht ging es 
haſtig bergan; nur hin und wieder eine kurze Raſt. Je 
näher man dem Gipfel kam, um ſo beſchwerlicher wurde 
der Aufſtieg. Die ermatteten und ſchwer bepackten Krieger 
mußten ſich über Abgründe und Felsgeröll mühſam ihren 
Weg bahnen und zuletzt den oberſten Felsrand auf Händen 
und Knieen erklettern. Totmüde langten ſie oben an, 
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ihre Reihen waren aufgelöſt. Nun begannen die Fehler 
des Kommandierenden. Man unterließ es, irgend welche 
Verſchanzungen herzuſtellen, weil die Soldaten zu ermüdet 
ſeien. Dieſe ſelbſt ſchleppten hier und da auf eigene Hand 
einige Felsblöcke herbei, um dahinter beim Gefecht Deckung 
zu ſuchen. Anſtatt die dominierenden Punkte des Berg— 
grates von den Soldaten beſetzen zu laſſen, wo ſie freie 
Umſchau hätten halten können, begnügte man ſich damit, 
eine Erhebung, die dem Burenlager gegenüber aufragte, mit 
Soldaten zu belegen, ſonſt aber nur die Hohlwege und 
Senkungen des Grates zu beſetzen, weil man glaubte, 
die Buren würden die Freundlichkeit haben, gerade hier 
heraufzukommen. 5!) Sehr richtig führt ferner Merensky 
aus, daß beſonders der Umſtand ſehr zu Ungunſten der 
Engländer ins Gewicht gefallen ſei, daß „die Leute vier ver⸗ 
ſchiedenen Truppengattungen angehörten; ſie waren der 
Linie, den Schützen und einem Regiment echter Bergſchotten 
entnommen, dazu kam noch ein Haufe Marineſoldaten. 
Viele der Leute waren Rekruten, engliſche Fabrikarbeiter, 
denen man den roten Rock angezogen hatte. Wie ſollten 
ſolche Leute plötzlich eine Bergkuppe des Drachengebirges 
verteidigen können, wo fie weder von der Natur der For: 
mation, noch von der Farbe von Gras, Buſch und Fels 
ein Gefühl und eine Ahnung hatten! Solchen Leuten war 
es unmöglich, auf vier: oder fünfhundert Schritte, alfo auf 
eine Entfernung, in welcher die Kugel der Buren ſelten 
ihren Mann verfehlen wird, einen grauen Burenhut oder 
eine graue Burenjacke von Stein und Fels zu unterſcheiden.“ 

Der General war zudem ſeines Erfolges ſo ſicher, daß 
er nicht einmal einen Flankenangriff des Hauptlagers auf 
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Laingsnek zur Unterſtützung feiner eigenen Operationen an- 
zuordnen für gut befand. Die Buren ſelbſt hielten dieſe 
Maßregel für ſo natürlich, daß ſie ſich faſt dadurch hätten 
beſtimmen laſſen, zurückzuweichen, weil ſie zwiſchen zwei 
Feuer zu kommen fürchteten. 52) 

Endlich hatte Sir Colley den Mut der Buren bei 
weitem unterſchätzt. Als man die Rotröcke, die keine Order 
hatten, ſich zu verbergen, auf dem Gipfel des Amajuba⸗Berges 
bemerkte, faßten die Buren ſofort den Entſchluß, den Berg 
zurückzunehmen. Eine feurige Anrede des Generals Smit 
verſammelte um ihn eine Schar von 150 Freiwilligen, die, 
gedeckt durch Felſen und Gebüſch, ſofort den Berg zu erz 
ſteigen begannen. Ein zweiter Haufe von älteren Leuten, 
alles ſichere Schützen, folgte in einiger Entfernung den Stür⸗ 
menden und feuerten auf alles, was ſich am Rande des 
Gipfelplateaus zeigte. Die Salven der Engländer blieben 
wirkungslos, da die Buren ſich ſtets geſchickt in Deckung 
hielten. Eine dritte Abteilung der Buren hatte den Berg 
umgangen und begann ihn von Often zu erklettern. Xn- 
deſſen rückten die beiden andern Haufen unaufhaltſam vor, 
indem der eine Haufe den Bergrand unter Feuer hielt, 
während der andere kletterte und aufs neue ſchützende Stel⸗ 
lung ſuchte. s) Die engliſchen Soldaten wurden fortge⸗ 
ſchoſſen, ſobald ſie ſich über dem Bergrande ſehen ließen. 
Bald wankte die engliſche Linie, die wenigen Mannſchaften, 
die in der Mitte des Plateaus in Reſerve geſtanden hatten, 
wurden vorgezogen, fielen aber auch bald trotz aller Be- 
mühungen der Offiziere zurück. Plötzlich aber fielen Schüſſe 
in die engliſchen Reihen von der Flanke her; der unbeſetzte 
Felſenhügel auf der linken Seite der Engländer war in der 
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Gewalt des einen Burenhaufens, bald auch auf der anderen 
Seite ein anderer, niedrigerer, in der Gewalt des andern 
Haufens. „Da haben wir die Soldaten, die in den Päſſen 
auf der Erde lagen, auf die Rippen geſchoſſen“, erzählten 
die Buren ſpäter. Die Engländer flohen und ſammelten 
ſich um den General, waren aber bald unter einem ſo 
furchtbaren Kreuzfeuer, daß ſie mit lautem Aufſchrei der 
Verzweiflung auseinander ſtoben. Den ſteilen Felſenweg, 
der hinabführte, erreichten wenige. Viele ſprangen und 
ſtürzten in die Abgründe, der General ſelbſt war gefallen, 
nur etwa 50 von denen, die mit ihm am Morgen den 
Berg erſtiegen hatten, erreichten mit Unterſtützung der Re⸗ 
ſerven, die ſie aufnahmen, das engliſche Lager. Etwa 
80 Engländer waren gefallen, 57 unverwundete Gefangene, 
darunter 8 Offiziere, waren in die Hände der Buren ges 
raten; die übrigen, etwa 160, lagen verwundet an oder auf 
dem unheilvollen Berge. Dagegen hatten die Buren nur 
einen Toten und ſechs Verwundete. y 
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Sechstes Kapitel. 


Die Folgen des Kieges am Amajuba-Berg 
bis zur Konvention von Prekoria. 


ie Buren betrachten den über die Engländer errungenen 

9 Sieg als ein Wunder, das Gottes Hand an ihnen 
hatte geſchehen laſſen. Auf der blutgetränkten Bergſpitze 
traten, wie Merensky erzählt, die Sieger zuſammen und 
ſtimmten einen Dankespſalm an. Still kamen ſie in ihr 
Lager zurück und waren bald ohne Jubeln, Toben und 
Trinken beſchäftigt, ſich an ihren Feuern das Abendeſſen zu 
bereiten. In der That muß man es ein Wunder nennen, 
daß von den wenigſtens 10000 Schüſſen, welche die Eng⸗ 
länder auf die den Berg hinauf ſtürmenden Buren abgaben, 
nur ſechs trafen. Aber auch der Mut, den die Buren bei 
dieſer Gelegenheit bewieſen, verdient alle Bewunderung. 
Selbſt ein engliſcher Geſchichtsſchreiber erkennt dies mit 
den Worten: „Was die Buren betrifft, ſo muß man ihren 
Mut bewundern. Sie erzählten ſpäter, daß ſie niemals 
geglaubt hätten, als ſie den Angriff auf den Berg begannen, 
daß fie ihn würden erſtürmen können. Es war eine ver- 
lorene Hoffnung, die ſie die ſteilen Abhänge des Amajuba 
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hinauf führte. Eine ree und mutige That war es, die 
ſteilen Halden des Amajuba im Angeſicht eines Feindes zu 
erklimmen, deſſen Stärke ſie nicht kannten und der at Ba: 
jonetten bewaffnet war, die fie nicht beſaßen.“ 

Mit der Niederlage am Amajuba⸗Berge war das Schick⸗ 
ſal der Republik im Sinne der Buren entſchieden. Schon 
die Affaire bei Bronkhorſt⸗Spruit hatte die engliſche 
National⸗Eitelkeit ſtark verletzt, und man wollte von 
keinen Verhandlungen hören, ehe nicht „das Anſehen der 
Königin gerächt und die Aer ning der Ruhe ge⸗ 
währleiſtet fei.” Eine Reſolution, die Mr. Rylands zu 
Gunſten der Buren am 21. Januar 1881, vor der Nieder⸗ 
lage bei Laings Nek, im engliſch nterhauſe einbrachte, 
wurde von Gladſtone lebhaft un und mit zweidrittel 
Majorität abgelehnt. Trotzdem bildete ſich in London und 
im Gegenſatz zu dem ausgeſprochenen Willen der Königin 
ein Transvaal Independence Comittee, allerdings wohl 
mehr infolge gewiſſer Partei-Intereſſen als aus Sym- 
pathie für die Buren. Noch während des Krieges waren 
mehrfach Verſuche gemacht worden, die ſchwebenden Diffe- 
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renzen beizulegen. Der Präſident Brand des Oranje- 


Freiſtaates hatte verſucht, Colley zur Nachgiebigkeit zu be: 
wegen. Dieſem war es aber nur gelungen, von der hei- 
miſchen Regierung die Genehmigung zur Verkündigung 
eine Amneſtie für alle friedlichen Bürger Transvaals zu 
erhalten für den Fall, daß die Buren ſich entſchlöſſen, 
den bewaffneten Widerſtand aufzugeben. Dieſes Anerbieten 
wurde indes von Krüger am 13. Februar zurückgewieſen, 
wobei er gleichzeitig ſeinerſeits Vorſchläge zur Beilegung der 
Streitigkeiten machte, die der engliſchen Regierung erwägens: 
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wert ſchienen. Das Kolonial-Amt ließ indeſſen General 
Colley im Unklaren über den Charakter und den Stand 
dieſer Verhandlungen, ſo daß derſelbe nicht in der Lage 
war, ſeinen kriegeriſchen Operationen Einhalt zu thun. In⸗ 
zwiſchen entſchied das Glück der Waffen am Amajuba⸗Berge 
für die Buren. l 

General E. Wood, der nach Colleys Tode den Ober- 
befehl über die inzwiſchen erheblich verſtärkte Armee der 
Engländer übernommen hatte, ſchloß zunächſt einen kurzen 
Waffenſtillſtand mit den Buren in der Abſicht, ſeine Kräfte 
zu ſammeln und eine große Aktion vorzubereiten.) Am 
12. März telegraphirte Lord Kimberley dem General auf 
deſſen Bericht über feine Verhandlungen mit den Buren⸗ 
führern, daß die Regierung bereit ſei, falls die Buren den be⸗ 
waffneten Widerſtand aufgäben, eine Kommiſſion niederzuſetzen 
mit dem Zwecke, die ſchwebenden Differenzpunkte zu unter- 
ſuchen, aber nicht zu entſcheiden, was die Buren natürlich 
ablehnen mußten.“) So zogen fic) die Unterhandlungen 
hin. Die Waffenſtillſtände wurden von Zeit zu Zeit ver⸗ 
längert und die Feindſeligkeiten nicht wieder aufgenommen. 

Am 23. März 1881 wurde ein vorläufiger Friedens⸗ 
vertrag unterzeichnet. Die Buren erkannten die Königin 
von England als Suzeränin 6) an und erklärten fic) mit der 
Niederſetzung eines britiſchen Reſidenten in ihrer Hauptſtadt 
einverſtanden. Im Innern war ihnen vollſtändige Selbſt⸗ 
verwaltung zugeſichert worden; ihre auswärtigen Beziehun⸗ 
gen ſollten unter Englands Kontrolle ſtehen. Es wurde 
eine königliche Kommiſſion niedergeſetzt, die über geeignete 
Maßregeln zum Schutze der Eingeborenen beraten und die 
zukünftigen Grenzen der Republik feſtſtellen ſollte. Durch 
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den Friedensſchluß wurde auch die Belagerung Pretorias 
und der übrigen Plätze, in denen engliſche Truppen einge⸗ 
ſchloſſen waren, aufgehoben.“) Die Bevölkerung von Pretoria 
(etwa 4000 Seelen) hatte während des Krieges die Stadt ver⸗ 
laſſen und das befeſtigte Lager beziehen müſſen. Dies wurde 
zwar von den Buren nicht angegriffen, aber die Ausfälle 
der Engländer verliefen meiſt unglücklich, Dank der Un⸗ 
brauchbarkeit der engliſchen Infanterie. Bei dieſen Aus⸗ 
fällen verloren die Engländer 11 Tote und 38 Verwundete; 
die Buren 3 Tote, 10 Verwundete und 14 Gefangene. 
In Potſchefſtroom waren 250 Mann in einem Fort einge- 
ſchloſſen, auch einige Civiliſten, ſelbſt Damen waren hierher 
geflüchtet. Das auf den kleinen Punkt konzentrierte Feuer 
der Buren war furchtbar. Eine Zeltſpitze im Fort zeigte 
300 Kugellöcher. Dabei litten die Belagerten Mangel, ſie 
hatten zuletzt nur verdorbenen Mais und Waſſer zur 
Nahrung, auch fehlte ihnen Obdach, denn die Zelte waren 
zu Sandſäcken zerſchnitten worden. Ihr Verluſt betrug 
25 Tote und 54 Verwundete. Der tapfere Befehlshaber, 
Col. Winsloe, mußte am 23. März wegen des Hungers fa- 
pitulieren, da der Buren-Kommandant ihm die Nachricht 
von dem bereits ſeit einer Woche geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand vorenthalten hatte. 

Der geſamte Verluſt der Engländer in dieſem Kriege 
betrug 281 Tote, 529 Verwundete und 66 Gefangene, der 
der Buren 35 Tote, 95 Verwundete und 18 Gefangene. 

Wenn man bedenkt, daß dem engliſchen General ſchließ— 
lich eine Truppenmacht von 12000 Mann, die über Natal 
und Transvaal verteilt waren, mit vielen Geſchützen zur 
Verfügung ſtand, ſo iſt es nicht ohne weiteres begreiflich, 
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daß das Kabinet Gadjtone ſich zu einem fo kläglichen Ab: 
ſchluß des Feldzuges hat entſchließen können. Die engliſche 
Gouvernements-Prejje gab die Erklärung, daß man bei 
Fortſetzung des Krieges einen Aufſtand in der Kap⸗Kolonie 
befürchtete,) daß die Annektierung des Transvaal von 1877 
zwar von jedermann als zu Recht geſchehen angeſehen werde, 
daß man aber aus Rückſicht auf das Preſtige der Armee 
weitere Operationen mit den ſchlecht ausgebildeten Truppen 
aufgeben und das militärische Rachegefühl unterdrücken müſſe. 
Unſeres Erachtens lag übrigens auch ein Hauptgrund in der 
Erwägung, daß ſelbſt 12000 Mann ſchlecht ausgerüſteter 
engliſcher Truppen gegen das Häuflein begeiſterter Buren 
nichts hätten ausrichten können.““) 

Die königliche Kommiſſion begann nun alsbald ihre 
Arbeiten. Sie beſtand aus Sir Herkules Robinſon, Sir 
Henry de Villiers, dem Oberrichter der Kapkolonie und 
Sir Evelyn Wood und empfing ſpezielle Inſtruktionen von 
Lord Kimberley.) Sie tagte zunächſt in Neweaſtle, fiedelte 
aber im Juni nach Pretoria über. Die Berichte der Kom⸗ 
miſſion dienten als Unterlage für die ſogenannte Pretoria⸗ 
Konvention, die am 3. Auguſt mit den Bürgern der Trans⸗ 
vaal-Republik, vertreten durch P. Krüger, M. W. Pretorius 
und P. H. Joubert abgeſchloſſen wurde. “!) 

Darin waren zunächſt die Grenzen der Republik be- 
ſtimmt und der engliſchen Regierung das Recht vorbehalten, 
einen Reſidenten einzuſetzen, der einmal die Funktionen 
eines Geſchäftsträgers und Generalkonſuls ausüben und 
ferner die beſondere Aufgabe haben ſollte, über die Jnter- 
eſſen der Eingeborenen zu wachen. Außerdem wahrte ſich 
die engliſche Regierung das Recht des freien Truppendurch⸗ 
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zuges im Falle eines Krieges mit irgend einer dritten Macht 
oder einem Eingeborenen-Stamme. Von beſonderer Wichtig⸗ 
keit war das Zugeſtändnis der Transvaaler, wodurch ſie 
ſich verpflichteten, England das Recht der „Überwachung der 
auswärtigen Beziehungen einſchließlich des Abſchluſſes von 
Verträgen und der Pflege diplomatiſcher Beziehungen zu 
fremden Mächten“ zu überlaſſen, inſofern der geſamte diplo⸗ 
matiſche Verkehr durch Vermittelung der britiſchen Beamten 
bewerkſtelligt werden ſollte. Die Intereſſen der Eingeborenen 
wurden in einer ganzen Reihe von Artikeln wahrgenommen. 
Sie ſollten Land erwerben dürfen und erhielten das Recht 
der Freizügigkeit. Es wurde eine Native Location Com- 
mission, die aus dem Staats-Präfidenten, dem britiſchen 
Reſidenten und einer dritten von dieſen beiden zugewählten Per⸗ 
ſönlichkeit beſtehen ſollte, eingeſetzt mit der Aufgabe, die für die 
Eingeborenen reſervierten Locationen zu beſtimmen und abzu⸗ 
grenzen. Sekukuni wurde freigelaſſen, die Unabhängigkeit 
der Swazis ſeitens der Transvaaler anerkannt, natürlich 
um freie Hand für die ſpäter erfolgte Annexion von Swazi⸗ 
Land durch die Engländer zu erhalten, und ferner wurde 
für jedes Bekenntnis freie Religionsausübung zugeſtanden. 
Auch für die Ausländer wurde ſeitens der Engländer Sorge 
getragen. Diejenigen, die ſich in der Zeit vom 12. April 
1877 bis zum Inkrafttreten der Konvention in Transvaal 
niedergelaſſen hatten, ſollten von allen militäriſchen Ver: 
pflichtungen befreit ſein, ſofern ſie ſich innerhalb eines 
Jahres beim britiſchen Reſidenten einſchreiben ließen. Alle 
Ausländer erhielten — die Beobachtung der Geſetze von 
Transvaal vorausgeſetzt — das Recht ſich mit ihren Familien 
in Transvaal niederzulaſſen, Eigentum zu erwerben und 
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Handel zu treiben. Auch ſollten fie als Ausländer feiner 
beſonderen Beſteuerung oder irgend welchen beſonderen Ab— 
gaben weder für ihre Perſon noch für ihren Gewerbebetrieb 
unterworfen ſein. Damit war die früher ſo ängſtlich ge⸗ 
hütete Abgeſchloſſenheit des Freiſtaates durchbrochen und 
einer Invaſion der Engländer die Thore geöffnet, die dem 
zur Zeit überwundenen Kontrahenten die Fernſicht eröffnete, 
auf dem Wege der friedlichen Eroberung durch allmähliche 
Majoriſierung der Buren doch noch zu dem heiß erſehnten 
Ziele der Einverleibung der Republik zu gelangen. Durch 
den ganzen Vertrag geht übrigens die eigenſinnige Fiktion, 
als ob es ſich nicht um die Wiederherſtellung des gekränkten 
Rechtes der Buren, ſondern um eine großmütige Nach⸗ 
giebigkeit Englands handle, das auf wohlfundierte Rechte 
Verzicht leiſte. So heißt es z. B. im Artikel 12: No person 
who has remained loyal to her Majesty etc. Aber 
die Buren hatten infolge ihrer Nachgiebigkeit doch auch 
manche Erfolge zu verzeichenen. Ihr Land wurde als 
unabhängiger Staat anerkannt. Artikel 4 beſtimmte, daß 
die Regierung dieſes Staates am 8. Auguſt 1881 mit 
allen daran geknüpften Rechten und Verpflichtungen und 
allem bei der Annexion übernommenen Staatseigentum (mit 
Ausnahme der Kriegsvorräte) dem Triumvirat übergeben 
werden ſolle, das ſeinerſeits einen Volksrat zu berufen haben 
würde, in deſſen Händen die Entſcheidung hinſichtlich der 
zukünftigen Leitung der Regierung liegen ſollte. Dieſer 
Volksrat ſollte auch die abgeſchloſſene Konvention ratifizieren, 
was ſpäter in der That geſchah (am 25. Oktober). 

In einem Punkte hatten die Engländer Unglück. Sie 
hatten eine ſtarke Abneigung gegen die Bezeichnung „Süd: 
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afrikanische Republik“ und beſtimmten daher im 1. Artikel 
der Konvention: the said territory, to be hereinafter 
called the Transvaal State, ohne die Zweideutigkeit 
des Ausdruckes hereinafter zu bedenken. Die Buren ſchwiegen 
ſtill, aber ſchon in einer am 9. Auguſt erlaſſenen Prokla⸗ 
mation bezeichneten ſie ihren Staat als „die Südafrikaniſche 
Republik“ zum großen Verdruß der Engländer, die zunächſt 
über Vertragsbruch ſchrieen, aber bald einſehen mußten, daß 
der Fehler auf ihrer Seite war. 62) 

Ein Augenzeuge ſchildert die Feierlichkeit der Übergabe 
der Regierung am 8. Auguſt im Prätoria mit den folgenden 
Worten: 

„Vier Jahre nach der Annexion, in geringer Entfernung 
von der Stelle, wo Herr Melmoth Osborn mit bebender 
Stimme, für ſeine eigene Sicherheit zitternd, erklärt hatte, 
daß Transvaal als engliſches Gebiet angeſehen werden 
würde, war in Prätoria eine große Rednerbühne aufgeſchlagen, 
die für hochgeſtellte engliſche Beamte beſtimmt war, nämlich 
für Sir Hercules Robinſon, den Gouverneur der Kap- 
Kolonie und zugleich High Commiſſioner, den kriegeriſchen 
Oberbefehlshaber des britiſchen Heeres in Südafrika und 
zugleich Gouverneur von Natal, Sir Evelyn Wood, den 
hochanſehnlichen Vorſitzenden des Obergerichtshofes in der 
Cap⸗Kolonie, Sir de Villiers, ſowie einen großen Stab von 
Zivil⸗ und Militärbeamten. 

Hell leuchteten die drei Kreuze im britiſchen Wappen⸗ 
felde auf dem Tuch. Einige der vornehmſten Buren ſtanden 
zur Rechten und zur Linken. Nachdem unter Kanonendonner 
Hunderte von Kaffernhäuptlingen, die man aus Oſt und 
Weſt zuſammengerufen hatte, vorbeidefiliert waren, that der 
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erfte Würdenträger der Welt kund und zu wiſſen, daß die 
Annexion von 1877 aufgehoben ſei, und ermahnte im Namen 
der Königin Victoria alle Einwohner Transvaals zum Ge⸗ 
horſam gegen die wiederhergeſtellte Regierung. 

Es war ein Prunkſchauſpiel, wie England ſie liebt, 
wo Macht, Glanz und Reichtum entfaltet wurden, und die 
ſchimmernden Uniformen, die Fahnen, die klingende Muſik 
unter einem hellen Himmel, mit der Staffage der braun⸗ 
farbigen Eingeborenen, an das Schauſpiel eines indiſchen 
Durbar erinnerten. 

Aber den Veranſtaltern dieſes Schauſpiels in Prätoria 
entging die ernſte Lehre, die aus allem ſprach. Ihnen war 
es um eine Machtentfaltung zu thun. In der tiefen Ver⸗ 
achtung, die der Engländer für alle andern Völker hat, be⸗ 
abſichtigte man, den Eindruck zu erwecken, als ob die Wieder⸗ 
herſtellung der transvaalſchen Republik ein Gnadengeſchenk 
des unumſchränkten Herrſchers der Welt wäre. 

Für uns ſtrahlte der Ernſt der geſchichtlichen Gerechtig— 
keit in vollem Glanze. 

England, das im Jahre 1877 das Völkerrecht mit 
Füßen trat, mußte an derſelben Stelle, wo es ſein Unrecht 
beging, jetzt dasſelbe eingeſtehen und die gekränkte Ehre 
wieder herſtellen.“ 63) 
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ie unmittelbaren Wirkungen des durch die Konvention 

geſchaffenen Zuſtandes beſonders in Bezug auf die 
Parteigänger der engliſchen Regierung 64) ſchildert ein Augen⸗ 
zeuge folgendermaßen: 

„Von den Loyaliſten wanderten viele nach den eng— 
liſchen Kolonien aus; nicht nur Engländer kehrten Trans⸗ 
vaal den Rücken, ſondern auch eine Anzahl von Buren 
zogen nach der Cap-Kolonie zurück; beſonders verließ ein 
ſtarker Bruchteil der Einwohner von Pretoria das Land. 
Sie hatten ſich aktiv am Kriege beteiligt und mochten glauben, 
daß ihr geſchäftliches Fortkommen zu wenig in der Republik 
geſichert ſei. 

Da in der Konvention ausdrücklich Vergütung ver- 
ſprochen war für jeden Schaden, der im Kriege Privat: 
eigentum zugefügt worden war, und da außerdem verſprochen 
wurde, daß niemand ſeiner politiſchen Überzeugung oder 
ſeines politiſchen Handelns wegen verfolgt werden dürfe, ſo 
war wenigſtens nach Möglichkeit für die Parteigänger oder 
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Unterthanen Englands geſorgt, wenn freilich auch anerkannt 
werden muß, daß ſie andererſeits in gewohnter Weiſe 
ſchmählich im Stich gelaſſen wurden. Im Ver⸗ 
trauen auf die feierlich abgegebene Erklärung der engliſchen 
Miniſter und Generäle, daß England Transvaal niemals wieder 


Dr. Joriſſen. 


der Regierung der Bauern überantworten würde, hatten ſich 
viele Engländer oder Cap⸗Koloniſten und Deutſche im Lande 
niedergelaſſen, ſie hatten viel Kapital in Plätzen, Häuſern 
und Geſchäften angelegt. Jetzt mußten fie das alles wieder 
verlieren; vielfach verkauften ſie es für einen Spottpreis 
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und zogen arm von dannen. Für die Unterſtützung, die ſie 
der engliſchen Politik hatten angedeihen laſſen, hatten ſie Ge⸗ 
fahr und Haß und Armut geerntet. Die Herren der königl. 
Kommiſſion gewöhnten ſich an die Klagen und Anklagen, 
die ſie von ſolchen Leuten täglich hören mußten. Gladſtone 
aber und ſeine Freunde ſaßen in England und hörten weder 
die Verwünſchungen, noch ſahen ſie die Thränen.“ Den 
Poſten eines britiſchen Reſidenten in Pretoria übernahm 
Mr. Hudſon. 

Das Triumvirat führte zunächſt die Geſchäfte weiter. 65) 
Erft nach Verlauf eines Jahres wurde Krüger zum Präſi— 
denten und Joubert zum Generalkommandanten gewählt. 
Der greiſe Pretorius trat in den Ruheſtand. Dr. Joriſſen 
blieb Staatsprocureur der Republik, Kotzé erhielt das Amt 
eines Ober-Richters in dem neu geſchaffenen Ober-Gerichts⸗ 
hof, E. Bok wurde zum Staatsſekretär, und S. J. du Toit 
zum Generalſuperintendenten für die Erziehung ernannt. 
Die Lage der Buren war nicht gerade allzu glänzend. Der 
Krieg hatte ſchwere materielle Opfer gefordert, die Emigranten 
nahmen viel Geld mit aus dem Lande, Handel und Wandel 
lagen darnieder. „Nach kurzer Zeit, ſagt Merensky, beklagten 
viele den politiſchen Wechſel, für deſſen Herbeiführung ſie 
hatten kämpfen müſſen.“ Dies wird auch von anderer 
Seite, allerdings meiſt von engliſchen Berichterſtattern, be— 
ftätigt. 

Die königliche Kommiſſion hatte hinſichtlich der finan- 
ziellen Lage der Republik feſtgeſtellt, daß die Geſamt⸗ 
Schuld derſelben fih auf eine Million Pfund belief, abge- 
ſehen von den Koſten der unglücklichen Expedition gegen 
Sekukuni. Sie hatte vorgeſchlagen, daß hiervon die Koſten 
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des erfolgreichen Feldzuges gegen dieſen Eingeborenen— 
Häuptling im Betrage von 383 000 Pfund in Abzug ge 
bracht würden. Von dem verbleibenden Reſt von 457000 Pfund 
ſollten die Beträge, die der Staat der Cape Commercial: 
Bank, Inhabern von Eiſenbahn-Anteilſcheinen und dem 
Waiſenkammerfonds ſchuldig war — Verpflichtungen, die 
bereits aus der Zeit vor der Annexion ſtammten — zu⸗ 
nächſt auf den Namen der wiederhergeſtellten Republik über: 
tragen werden. Dies wurde im Artikel 10 der Konvention 
feſtgelegt. Die ſeit der Annexion ſeitens der Engländer 
in geſetzlicher Weiſe für die notwendigen Ausgaben ge— 
ſchehenen Auslagen wurden auf 265000 Pfund berechnet 
und jamt der laut § 9 der Konvention von der Frans- 
vaal⸗Regierung zu zahlenden Entſchädigungsſumme als 
zweite Laſt auf die Staatseinnahmen eingetragen. Dieſe 
Schuld folte in 25 Jahren amortiſiert und mit 3½ % 
verzinſt werden. Das war für einen Staat ohne weſent⸗ 
liche und ſichere Einnahmen eine ſehr drückende Belaſtung. 06) 

Dazu kamen bald noch innere Schwierigkeiten der verz 
ſchiedenſten Art. Krüger ſchlug zunächſt entſchieden einen 
falſchen Weg ein, um dieſer Lage entgegenzuarbeiten. Er 
begab ſich vollſtändig unter den Einfluß ſeiner altholländiſchen 
Ratgeber und ſuchte den das Land für fremde Kapitalien 
öffnenden Beſtimmungen der Konvention durch national- 
monopoliſtiſche Maßregeln die Spitze abzubrechen. „Handel 
und Induſtrie, inſofern von dieſen die Rede fein konnte, 67) 
Poſt⸗ und Reiſeverbindungen, Staatslieferungen jeder Art 
wurden als Monopol nur an Buren vergeben und jeder 
Handelsverkehr mit der Außenwelt, beſonders mit den eng: 
liſchen Kolonien, den Bürgern widerraten. Selbſtverſtändlich 
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wurden auch die engliſchen Beamten meiſt entlaſſen und 
durch Holländer erſetzt. 

Hierzu geſellten ſich bald genug neue Streitigkeiten 
mit den Eingeborenen. Der Miſſionar Merensky war vom 
Präſidenten Krüger aufgefordert worden, ihm ſchriftlich mit⸗ 
zuteilen, „nach welchen Grundſätzen man die eingeborne Be- 
völkerung behandeln und regieren müſſe, wenn Frieden 
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erhalten und wenn ihre Weiterentwicklung in Bezug auf 
wahre Kultur befördert werden ſollte.“ 

In dieſer Denkſchrift warnte Merensky auch vor der 
unvorſichtigen Ausführung des Artikes 23 der Konvention 
von Pretoria, worin beſtimmt wurde, daß Sekukuni und 
diejenigen ſeiner Anhänger, die mit ihm gefangen geſetzt 
waren, freigelaſſen werden und die Grenzen des ihm anzu— 
weiſenden Gebietes von der Native Location Commission 
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nach Maßgabe des Artikels 22 der Konvention feſtgeſetzt 
werden ſollten. Merensky meint, es müſſe dem Wunſche 
der Buren zugeſchrieben werden, daß dieſe Vereinbarung 
getroffen wurde und tadelt ſie darum. Ich will dies 
dahingeſtellt ſein laſſen, halte es aber für wenig wahr⸗ 
ſcheinlich. 

Wie dem aber auch geweſen ſein mag, Sekukuni wurde 
nicht nur in Freiheit geſetzt, ſondern ihm auch ſein Land 
zurückgegeben. 

Aber man hatte ohne Mampuru, den alten Wider⸗ 
ſacher Sekukunis gerechnet, der nach deſſen Gefangennahme, 
unterſtützt von Wolſeley, die Herrſchaft über die Bapedi 
an ſich geriſſen hatte und nicht gewillt war, ſich leichten 
Kaufs bei Seite ſchieben zu laſſen. Er ließ Sekukuni durch 
Meuchelmörder beſeitigen, und verband ſich, der Rache der 
Buren gewärtig, mit dem Matabelen- Häuptling Mapoch, 
der in der Nähe von Middelburg ſeinen Sitz hatte, voll— 
ſtändig unabhängig und den Buren ohnehin wegen ſeiner 
Renitenz gegen ihre Beſteuerungsverſuche ein Dorn im 
Auge war. Neun Monate dauerte der Krieg, der zwiſchen 
den Buren und den beiden rebelliſchen Häuptlingen ent- 
brannte. 


Endlich wurden die Aufrührer durch Hunger gezwungen, 
ihre ſtarken Befeſtigungen aufzugeben. “?) Mampuru wurde 
gehängt, Mapoch lebenslänglich eingekerkert und ſein Volk 
auf 5 Jahre in die Knechtſchaft geführt. Die Intervention 
der Engländer zu Gunſten der Beſiegten konnte an dieſem 
Urteilsſpruche nichts ändern. Die finanziellen Bedrängniſſe 
der Buren aber wurden durch ſolche Feldzüge nicht ver- 
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mindert, und ſchon entbrannten neue Kämpfe mit den 
Betſchuanen an der Südweſtgrenze des Landes. 

Mankoroane, der Häuptling der Batlapin⸗Betſchuanen 
und Montſiwe, der Häuptling der Barolong, hatten den 
Engländern während des Krieges mit den Buren mancherlei 
Vorſchub geleiſtet und ſich daher deren Haß zugezogen. 
Die letzteren benutzten den Aufſtand einiger ehrgeiziger 
Unterhäuptlinge, Moſhette, Maſſouw und Gaſibone, um 
ihren alten Gelüſten ““) auf die Gebiete Mankoroanes und 
Montſiwes Befriedigung zu verſchaffen. 70) 

Zunächſt freilich hielt ſich der Freiſtaat als ſolcher noch 
zurück; die Burenhaufen, welche mit Moſhette und ſeinen 
Genoſſen gemeinſame Sache machten, handelten vollkommen 
auf eigene Fauſt und verdienen daher ſicherlich den Namen 
von Freibeutern, den ihnen die engliſchen Geſchichtsſchreiber 
beilegen. Die Einmiſchung der Engländer beſchränkte ſich 
auf den Vorſchlag des Reſidenten, eine vereinigte Kommiſſion 
zur Unterſuchung der Angelegenheit an die Grenze zu ent— 
ſenden, was von den Buren abgelehnt wurde. Mankoroane 
und Montſiwe wurden überwunden, die „Freibeuter“ be⸗ 
gründeten zwei kleine Republiken, Stellaland und Goſenland, 
und ſtellten fih unter den Schutz der ſüdafrikaniſchen 
Republik. Es iſt gewiß nicht zu bezweifeln, daß auch dieſer 
Krieg dem Lande manchen Schaden zufügte, aber es iſt 
ſicherlich unrichtig, wenn gejagt wird, daß derſelbe die 
Republik „beängſtigend ſchwächte und gar nicht zur Ruhe 
kommen ließ, ſo daß man ſich, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, entſchloß, die Intervention Englands anzurufen.“ 7!) 
Wie feft ſteht, wurde die Entſendung einer Kommiſſion nach 
England durch ganz andere Gründe veranlaßt, und ihre 


“ 
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Aufgabe war nicht, um Hilfe zu bitten, ſondern die Reviſion 
des Vertrages von 1881 zu betreiben. 

Dr. Joriſſen, der dieſe Verhältniſſe aus eigener Mit⸗ 
wirkung genau kennt, giebt darüber in ſeinen transvaalſchen 
Erinnerungen einen abweichenden Bericht. Er erzählt, daß 
die britiſche Regierung ſich in die Betſchuana-Land⸗Affaire gez 
miſcht habe, wodurch eine langwierige, höchſt unerquickliche 
Korreſpondenz der Transvaal-Regierung mit dem britiſchen 
Reſidenten entſtanden fei. Allmählich verſchärften ſich die 
entſtandenen Meinungsverſchiedenheiten derartig, daß Dr. 
Joriſſen den Plan faßte, gelegentlich einer Reiſe nach 
Europa die Angelegenheit direkt mit dem Kolonialminiſter 
Lord Derby zu beſprechen und womöglich eine Abänderung 
der Konvention von 1881 und eine Grenzberichtigung im 
Weſten zu erlangen. Von einem Geſuch um Hilfe keine 
Spur. Krüger war mit dieſer Abſicht einverſtanden; um 
aber die Republik keinem offiziellen Refus auszuſetzen, erhielt 
Joriſſen keinen formellen Auftrag, Unterhandlungen zu 
führen, ſondern die Regierung behielt ſich vor, für den Fall 
glücklichen Verlaufes feiner Vorbeſprechungen ihn nad- 
träglich zu bevollmächtigen. Nach dem Berichte Dr. Joriſſens 
iſt ein Hauptpunkt ſeiner Verhandlungen mit dem Kolonial⸗ 
miniſter die Aufhebung der in der Pretoria-Konvention 
ſtipulierten Suzeränität Englands geweſen. Dies iſt für die 
Beurteilung des Londoner Vertrages von großer Wichtigkeit. 
Über den Verlauf der Verhandlungen ſagt Joriſſen: 
„Ich war in London ſehr glücklich. Kein Wunder! 
Lord Derby war ein höchſt kühler, aber abſolut ehrlicher 
Staatsmann, über alle kindiſche Sucht, ein kleines Land zu 
plagen, hoch erhaben und rechtſchaffen genug, um die Be— 
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rechtigung unſerer Wünſche einzuſehen. Er erkannte an, 
daß der Rechtszuſtand der Republik vom Standpunkt des 
internationalen Rechtes ein ungünſtiger und unverdienter 
war. Wir waren vollſtändig unabhängig geweſen, bis wir 
mit Gewalt annektiert wurden. Mit bewaffneter Hand 
hatten wir uns dem Zwange entzogen; England war groß⸗ 
mütig geweſen und hatte uns beinahe alles zurückgegeben, 
was wir vor 1877 gehabt hatten, hatte ſich aber unrecht⸗ 
mäßigerweiſe noch eine Art Suzeränität vorbehalten. Der 
britiſche Miniſter gab mir deutlich zu verſtehen, daß er auf 
der letzteren nicht beſtände. 7) Von meinem Thun und Laffen 
erſtattete ich alle Woche meiner Regierung Bericht. Da 
ich ſah, daß ich auf dem Wege war, das gewünſchte 
Ziel zu erreichen, frug mich unſer Staatsſekretär in 
einem vertraulichen Schreiben, wen ich außer mir als Ab— 
geſandten für die Reviſion der Konvention zu haben 
wünſchte. Im Anfange des Juli 1883 war ich endlich im 
ſtande, zu telegraphieren, daß die britiſche Regierung be— 
reit wäre, Abgeſandte zu empfangen, um über die Re— 
viſion der Konvention von 1881 zu verhandeln.“ Das 
alſo war des Pudels Kern. 

Dr. Joriſſen mußte indeſſen den Intriguen ſeiner 
Neider weichen. Er wurde im Jahre 1883 auf Grund 
thörichter Beſchuldigungen ſeitens ehrgeiziger Perſonen, denen 
er im Wege ſtand, ſeines Amtes entlaſſen, trotz der außer— 
ordentlich großen Verdienſte, die gerade er ſich unleugbar 
um die Wiederherſtellung der Republik erworben hatte.“) 

An ſeiner Stelle ſetzten P. Krüger, S. Smit und 
S. J. du Toit die Verhandlungen fort. Am 27. Februar 
1884 kam ein neuer Vertrag zuſtande, durch den die 
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früher in Pretoria geſchloſſene Konvention aufgehoben 
wurde. Daß es ſich nicht, wie manche wollen, um einen 
Nachtrag zu der letzteren handelt, erhellt ohne weiteres 
aus dem Gange der Verhandlungen, 7) die zum Abſchluß 
der Londoner Konvention geführt haben. Der Haupterfolg 
der Buren beſtand darin, daß die Suzeränität nunmehr ſei⸗ 
tens Englands vollſtändig aufgegeben wurde.““) Die Engländer 
zogen ſich vielmehr auf den Artikel 4 des Vertrages zurück, 
der ohne die Vorausſetzung der Beſeitigung des Suzeränitäts⸗ 
rechtes vollſtändig unverſtändlich wäre: „Die Siidafrifa- 
niſche Republik (dieſer Name war jetzt von Eng— 
land offiziell zugeſtanden worden) wird keinen 
Vertrag oder Abkommen mit einem andern Staat 
oder Volk abſchließen als mit dem Orange-Frei⸗ 
taat, auch nicht mit irgend einem Eingebornen— 
Stamme im Often oder Weſten der Republik, be: 
vor ein ſolcher Vertrag oder ein ſolches Abkommen 
von Ihrer Majeſtät der Königin gebilligt worden 
iſt. Dieſe Zuſtimmung ſoll als erteilt angeſehen 
werden, wenn die Regierung Ihrer Majeſtät nicht 
innerhalb 6 Monaten nach Empfang einer Ab- 
ſchrift eines ſolchen Vertrages, (die ſogleich nach 
ſeinem Zuſtandekommen eingeſandt werden muß) 
zu erkennen gegeben habe, daß der Abſchluß 
eines ſolchen Vertrages den Intereſſen Groß— 
britanniens oder ſeiner Beſitzungen in Südafrika 
zuwiderlaufen würde.“ 

Wenn man hiernach noch einen Zweifel haben könnte, 
daß es ſich um ein vollſtändig neues, das frühere in ſeiner 
Ganzheit erſetzendes Abkommen handelt, ſo vergleiche man 
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die einzelnen Paragraphen der beiden Verträge miteinander, 
z. B. Artikel 12 der Konvention von Pretoria mit dem 
Artikel, 7 der Londoner Konvention. Genau dieſelbe Bes 
ſtimmung, keine noch jo leiſe materielle Abänderung. Wozu 
hätte z. B. dieſer Paragraph in die Londoner Konvention 
aufgenommen werden brauchen, wenn es ſich nur um einen 
Nachtrag zur Pretoria-Konvention gehandelt hätte. Kein 
Zweifel, der zu London am 27. Februar 1884 abgeſchloſſene 
Vertrag hebt die Pretoria-Konvention vollſtändig auf. Auf 
einzelne Beſtimmungen des neuen Vertrages gehe ich hier 
nicht weiter ein. Der engliſche Text desſelben befindet ſich 
im Anhang IV abgedruckt. 76) Im Artikel 1 des Vertrages 
ſind die Grenzen der Republik, wie ſie noch heute beſtehen, 
genau umſchrieben. Durch dieſe neue Abgrenzung erhielten 
die Buren eine Gebietserweiterung im Weſten ihres Landes. 


* 


8. Capitel. 


Der Umfchwung in der wirkſchafklichen Lage der Be- 
publik durch die Entdeckung der Goldfelder, 


Dc die Londoner Konvention hatte der Freiſtaat end- 
lich auf politiſchem Gebiet feine Unabhängigkeit er- 
fochten, zum großen Schmerze des Jingotums, das ſeine 
Pläne zunächſt vereitelt ſah. „Die Aufgabe Transvaals — jo 
wurde geſchrieben — 7) hat einen großen Aufwand von Blut 
und Geld ſeiner Erfolge beraubt. Sie hat viel mehr 
menſchliche Leiden verurſacht, als ſie abgewendet hat. Sie 
hat einen Zuſtand latenter Rebellion unter einem großen 
Teile der holländiſch ſprechenden Bevölkerung der Kap— 
Kolonie herbeigeführt. Sie hat die Engländer in Südafrika 
veranlaßt, ſich die Frage vorzulegen, welchen Wert es für 
ſie habe, einer Nation anzugehören, deren Macht nicht aus⸗ 
reicht, ſie zu ſchützen, und deren leitende Kräfte es vorziehen, 
gegen Rebellen großmütig zu ſein, ſtatt ihren loyalen 
Unterthanen die Treue zu bewahren. Sie hat endlich dem 
engliſchen Einfluß in Afrika unter den Weißen wie unter 
den Schwarzen einen Schlag verſetzt, von dem er ſich kaum 
in einem halben Jahrhundert erholen wird.“ 
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Gut, aber was ſagte Gladſtone im November 1879715) 

„Transvaal iſt ein Land, wo wir uns unkluger, ja, ich 
möchte faſt ſagen unſinniger Weiſe in die bedenkliche Lage 
verſetzt haben, daß die freien Unterthanen einer Monarchie 
hingehen und die freien Unterthanen einer Republik be— 
drängen und ſie zwingen in einen Unterthanen-Verband 
einzutreten, dem ſie anzugehören ſich durchaus weigern.“ 

Die auf politiſchem Gebiet erreichten Erfolge der Re- 
publik halfen jedoch wenig zur Überwindung der Schwierig⸗ 
keiten der inneren Lage. Die Regierung jah ihre Thätig⸗ 
keit durch Geldmangel lahmgelegt, ſelbſt die Beamten⸗Ge⸗ 
hälter waren zum Teil im Rückſtande. 

Auch unter den Mitgliedern der Regierung herrſchte 
kein gutes Einverſtändnis mehr, ſeit der Druck der äußeren 
Not nachgelaſſen hatte. Joubert legte in dieſer Zeit ſein Amt 
nieder. Krüger beharrte bei feinen reaktionären Ideen, ob⸗ 
wohl die Kaufkraft der Einwohner derartig geſunken war, 
daß die Farmer kaum noch einen Markt für ihre Produkte 
fanden. Die Verarmung machte ſchnelle Fortſchritte —, 
als die Entdeckung der Goldfelder in unglaublich kurzer 
Zeit einen ungeahnten Umſchwung herbeiführte. Die Ent- 
deckung des Moodie-Goldfeldes und der Sheba-Mine im 
de Kaap⸗Diſtrikt und des Witwatersrand⸗Goldfeldes ſüdlich 
von Pretoria führte einen ſtarken Fremdenzufluß herbei, 
zog große Kapitalien ins Land und wirkte belebend und 
kräftigend auf alle Zweige wirtſchaftlicher Bethätigung. 
Mit erſtaunlicher Schnelligkeit, faſt über Nacht, ſchoſſen neue 
Städte empor, wie Barberton im de KaapDiſtrikt und 
Johannesburg am Witwatersrand. Die fieberhaft betrie— 
bene Proſpektierarbeit ſtellte bald feſt, daß ſich das wert⸗ 
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volle Metall auch in anderen Gegenden der Republik 
fände. Die ſich entwickelnde Mineninduſtrie, hauptſächlich 
von Ausländern gepflegt, verſchaffte dem Staat bald jo be- 
deutende Einnahmen, daß nicht nur die Tilgung der 
drückenden Schulden bewirkt, ſondern auch die Verfolgung 
früherer, für die Entwicklung des Landes bedeutſamer Pläne 
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mit neuer Energie in die Hand genommen werden konnte. 
Dahin gehörte beſonders das Eiſenbahnprojekt zwiſchen 
Pretoria und Delagoabai, das ſeit Burgers Zeiten zwar nur 
wenig Fortſchritte gemacht hatte, aber doch auch niemals 
ganz aufgegeben war. 
Im Jahre 1881, ſogleich nach der Aufhebung der 
Annexion, hatte Dr. Joriſſen ??) darauf gedrungen, eine 
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Kommiſſion für die Förderung des Eiſenbahn-Projektes er⸗ 
nennen zu laſſen, als deren Vorſitzender er fungierte. Die 
Kommiſſion ließ die Strecke vermeſſen. Im Jahre 1884 
wurde, geſtützt auf dieſe Vorarbeiten, eine Konzeſſion an ein 
niederländiſches Konſortium, dem die Herren Maarſchalk, 
Groll, van den Wall Bake angehörten, verliehen. Indeſſen 


Hauptſtraße von Barberton. 


verſtrichen 2 Jahre, ohne daß es den Konzeſſionären gelang, 
die geplante Geſellſchaft zuſammenzubringen. 

Maarſchalk und Groll ſtarben und wurden durch den 
Ingenieur Cluyſenaer und einen Sohn von Groll erſetzt. 
Als die für die Bildung einer Eiſenbahngeſellſchaft beſtimmte 
Friſt abgelaufen war, gelang es trotz des heftigen Wider- 
fiandes der Parteigänger der engliſchen Beſtrebungen den 
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Volksrat zu einer Verlängerung der Konzeſſion zu bewegen. 
Präſident Krüger und der neue Staatsprocureur Dr. 
W. J. Leyds trugen hierzu auf das eifrigſte bei. 

Um dieſe Zeit vollzog ſich in den Anſchauungen des 
Präſidenten eine bedeutſame Wendung. Er hatte ein⸗ 
ſehen müſſen, daß das Land mangels anderer ſchnell er- 
ſchließbarer Hilfsquellen ſich der Ausbeutung der Gold— 
felder und dem dadurch bedingten Zufluß zahlreicher Mus- 
länder nicht werde verſchließen können. Damit aber war 
der Stein ins Rollen gebracht, und man mußte die Kon⸗ 
ſequenzen der ſich anbahnenden Entwicklung ziehen. Ließ 
man ſich auf der einen Seite herbei, dem engliſchen Unter⸗ 
nehmungsgeiſte in den Minen-Diſtrikten freie Bahn zu 
geben, jo war es um ſo dringlicher, fiH in anderen Be- 
ziehungen von engliſchem Einfluß ſo viel wie möglich zu 
emanzipieren. Daß hierzu in erſter Linie eine direkte Ver⸗ 
bindung mit dem Meere erforderlich war, lag auf der 
Hand. Nur dadurch war es möglich, ſich aus der wirt⸗ 
ſchaftlichen Abhängigkeit von der Kapkolonie und von Natal 
zu befreien. Die Erregung, die ſich bereits im Jahre 1876 
beim erſten Auftauchen der Burgersſchen Eiſenbahnpläne der 
Engländer bemächtigte, war dafür der ſchlagendſte Beweis. 
Es gelang bald, die erforderlichen Kapitalien in Europa 
aufzubringen, und heute iſt die ganze Linie bereits ſeit mehr 
als 2 Jahren in Betrieb. 

Von demſelben Wunſche der Gewinnung eines Bue 
ganges zum indiſchen Ozean geleitet, begründete im Jahre 
1884 eine Anzahl von Buren an der Südweſtgrenze von 
Transvaal die ſogenannte „neue Republik“. Das neue 
Staatsweſen wurde im Jahre 1886 von den Engländern 
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anerkannt, doch gelang es ihnen, ſeine Anſprüche auf die 
Meeresküſte zurückzudrängen. Im September des folgenden 
Jahres wurde die kleine Republik mit Zuſtimmung der 
Engländer der ſüdafrikaniſchen Republik einverleibt. 
Wichtiger als dieſer Gebietszuwachs war die Annähe— 


Präſident Brand. 


rung an den Oranje-Freiſtaat, die ſich in dieſer Zeit voll- 
zog. Hatte der Freiſtaat während des Krieges die Trans- 
vaal⸗Buren auch nicht offiziell unterſtützt, ſo waren doch 
kleinere Abteilungen von Freiſtaatlern auf eigene Fauſt den 


bedrängten Stammesgenoſſen zu Hilfe gezogen, und Prä— 
Seidel, Transvaal. 8 
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ſident Brand hatte durch feine Vermittlung bei den Friedens 
verhandlungen in Langenek nicht wenig zum Gelingen einer 
Verſtändigung zwiſchen den kriegführenden Parteien bei- 
getragen. Krüger knüpfte im Jahre 1887 Unterhandlungen 
mit dem Freiſtaat an, die den Abſchluß eines Schutz- und 
Trutz⸗Bündniſſes bezweckten. Die Delagoabahn, die ja auch 
für den Freiſtaat von hoher Bedeutung werden mußte, 
gab hierzu den willkommenen 
Anlaß. Präſident Brand hatte 
indeſſen ſtets eine beſcheidene, 
aber möglichſt unbehelligte Er- 
iſtenz der Verfolgung weitaus- 
ſchauender Pläne vorgezogen. 
Wie er ſeinerzeit die neu ent— 
deckten Diamantfelder um des 
lieben Friedens willen ſeufzend 
an England abgetreten und bei 
den Baſuto⸗Unruhen den be- 
quemen Mittelweg eingeſchlagen 
Präſident Reitz. hatte, die Regierung über dieſe 
kampfluſtigen Stämme bereit⸗ 
willig anderen zu gönnen, 80) ſo ließ er ſich auch jetzt nicht 
nach der Teilnahme an einer Entwicklung gelüſten, die ihn 
und ſein Land in Konflikte mit den Engländern bringen 
konnte. Krügers Vorſtellungen waren vergeblich. Dieſer 
Fehlſchlag hinderte indes nicht, daß Krüger nach Ablauf 
ſeiner fünfjährigen Amtsperiode gegen ſeinen einzigen Mit⸗ 
bewerber Joubert mit überwältigender Stimmenmehrheit 
von neuem zum Präſidenten erwählt wurde. 
Eine Wandlung zu Gunſten der Krügerſchen Pläne 
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trat im Freiſtaat ert ein, nachdem Präſident Brand ge: 
ſtorben und der Oberrichter Reitz im Dezember 1888 zu 
ſeinem Nachfolger erwählt worden war. Schon im März 
des folgenden Jahres trafen beide Präſidenten in Potſchef⸗ 
ſtroom zuſammen und verabredeten daſelbſt ein gegenſeitiges 
Defenſivbündnis, ſowie einen Handelsvertrag und ein Ab: 
kommen wegen der zu erbauenden Delagoabai-Eiſenbahn. 
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9. Kapitel. 


Mon der Einführung des Amweikammer:Kiyflems bis 
zur Eröffnung der Eifenbahn von der porlugieſiſchen 
Grenze nach Pretoria, 


Dis eine Verfaſſungsänderung vom 23. Juni 189089 
Is wurde die geſetzgebende Gewalt in die Hände einer Volfs- 
vertretung gelegt, die aus einem erſten und einem zweiten 
Volksrat beſtehen ſollte, nachdem bis dahin dieſe Gewalt 
bei dem Volksrat gerubt hatte. Der durch dieje Wer: 
faſſungsänderung geſchaffene erſte Volksrat beſitzt genau 
die Machtbefugniſſe des bisherigen Volksrates; die Befug— 
niſſe des zweiten Volksrates ſind im § 27 des Geſetzes 
vom 23. Juni 1890 (1. Anhang) niedergelegt. Im großen 
und ganzen erſcheint die hiermit eingeführte Teilung der 
Geſchäfte im Intereſſe der ſchnellen Erledigung derſelben 
nicht unzweckmäßig. 8?) 

Auch einen andern wichtigen Beſchluß faßte der Volks⸗ 
rat in dieſem Jahre, indem er die unverzügliche Inangriff⸗ 
nahme des Baues einer Anſchlußbahn vom Vaalfluß über 
Johannesburg nach Pretoria anordnete und damit die Ver⸗ 
bindung mit dem Freiſtaat herſtellte. 
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Zum erſten Mal wurde ferner am 1. April 1890 eine 
Volkszählung veranſtaltet. Unvollkommen organiſiert, wie 
ſie war, konnte ſie nur ein annähernd richtiges Ergebnis 
haben. Es wurden 119128 Weiße gezählt, 66498 Männer 
und 52630 Weiber. Die Eingeborenen-Bevölkerung wurde 
im April 1895 auf etwa 650000 Seelen geſchätzt. Ein 
beſonders wichtiges Reſultat der Zählung war aber auch 
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die Feſtſtellung, daß die Uitlanders, d. h. die im Auslande 
geborenen Einwohner Transvaals, den Bürgern an Zahl 
ſchon damals ziemlich gleichkamen. Da dieſer Teil der 
weißen Bevölkerung gleichzeitig im großen und ganzen die 
induſtrielle Betriebſamkeit des Landes und inſonderheit 
die Ausbeutung feiner Mineralſchätze verkörperte und dem- 
nach ſich einen erheblichen Anteil an dem Wachſen des 
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nationalen Wohlſtandes zuſchreiben zu dürfen meinte, ſo 
konnte es nicht ausbleiben, daß er bald auch die Forderung 
erhob, in entſprechender Weiſe an der Regierung beteiligt 
zu werden. Dies iſt der Ausgangspunkt der Zwiſtigkeiten, 
die in jüngſter Zeit zu einem gewaltſamen Ausbruch geführt 
haben. 

Betrachtet man die Einnahme- und Ausgabeziffern des 
Budgets der Jahre von 1890 ab und vergleicht damit 
die Einnahme aus den Erträgen der Goldfelder, ſo ſtellt 
ſich ganz unwiderleglich heraus, daß die günſtige Finanz⸗ 
lage der Republik in der That nicht zum kleinſten Teile auf 
die Thätigkeit in den Minen-Diſtrikten zurückzuführen iſt. 


E 3. $ ; 
J. Einnahmen 2. Einnahmen 3. Procentual 4. Ausgaben 


total a. d. Goldfeld. Verhältnis 
1890 1 220 060 £ 492 830 ca. 40 % 1531461 
1891 967191 „ 405 397 „ 42% 1350 073 
1892 1255 820 „ 636 313 „ 52% 1188 765 
1893 2702 684 „ 581 977 „ 34% 1302 054 
1894 2247 728 „ 972 311 „ 43%, 1734 728 


In Johannesburg wiederholte ſich eben jetzt die Kata- 
ſtrophe, die einige Zeit vorher ſchon über Barberton herein⸗ 
gebrochen war. Eine wüſte Spekulation hatte ſich an die 
Goldinduſtrie des Witwatersrandfeldes geheftet, worauf im 
Jahre 1890 ein Rückſchlag erfolgte, der Vorläufer des großen 
Zuſammenbruchs der Minenſpekulation im Oktober 1895. 

Der rückſichtslos betriebene Raubbau hatte ſogar vor— 
übergehend ein Nachlaſſen der Produktion zur Folge, die 
erſt in den folgenden Jahren unter Leitung ſachkundiger 
Ingenieure und bei Verwendung moderner Gewinnungs— 
methoden eine immer wachſende Höhe erreichte. 

Das im Jahre 1890 von neuem auftretende Defizit 
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im Staatshaushalte machte die Regierung geneigter, den 
Forderungen der Vertreter der Mineninduſtrie entgegen— 
zukommen. Zwar wurde eine Vertretung im Volksrat nicht 
zugeſtanden, aber die Johannesburger Minenkammer 
begründet, die die Intereſſen der Mineninduſtrie gegenüber 
der Regierung wahrzunehmen haben ſollte und das Recht er- 
hielt, bergmänniſche Verordnungen allgemeiner Art zu erlaſſen. 

War ſo die finanzielle Lage des Landes befriedigend, 
ſo brachte ihm das Jahr 1890 andererſeits auch einen Ge— 
bietszuwachs. Das Gebiet der Amaſwazi an der Oſtgrenze 
der Republik war im Londoner Vertrage für unabhängig 
erklärt worden. Engländer wie Buren hatten ſich daſelbſt 
niedergelaſſen, doch überwog der Einfluß der letzteren ſo 
erheblich, daß ſie zunächſt im Jahre 1890 von England das 
Zugeſtändnis einer gemeinſamen Herrſchaft beider Mächte 
über das Swazi⸗Gebiet erlangten. Nach längeren Unter: 
handlungen wurde indes durch das Abkommen vom 10, De- 
zember 1894 Swaziland unter die alleinige Verwaltung der 
Transvaaler geſtellt, wenn auch nicht thatſächlich einverleibt. 
Um ſich aber ähnlichen friedlichen Erwerbungen des Buren— 
tums nicht auch in Zukunft ausgeſetzt zu ſehen, ließ ſich 
England gegen feinen Verzicht auf Swaziland die Zuſiche⸗ 
rung geben, jede organiſierte Auswanderung von Buren in 
das Gebiet der Royal Chartered Company zu verhindern. 

Hatten doch bereits im Jahre 1891 etwa 5000 Trans⸗ 
vaaler Bürger einen Treck nach Maſchona⸗Land unternehmen 
wollen, um daſelbſt einen neuen Buren-Freiſtaat zu be⸗ 
gründen, und nur dem dringenden Abmahnen des Prä- 
ſidenten Krüger war es gelungen, das Unternehmen im 
Keime zu erſticken. . 
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Der Präſident der Republik hatte in dieſer Zeit 
mancherlei innere Kämpfe zu überſtehen. Zwar war der 
Wohlſtand ſeines Staates in ſtotigem Wachſen begriffen. 
Ausländiſches Kapital ſtrömte in großen Mengen ins Land 
und zeigte dadurch volles Vertrauen zu der aufſtrebenden 
Entwicklung der Republik; die von dem Londoner Hauſe 
Rotſchild übernommene Staatsanleihe von 2½ Millionen 
Pfund zum Zwecke der Erweiterung des Eiſenbahnnetzes, 
wurde in Europa zwanzigfach überzeichnet; aber die Volks⸗ 
vertretung vermochte den rapiden Fortſchritten der Ent⸗ 
wicklung des Staates nicht mit gleichem Verſtändnis zu 
folgen wie der greiſe Präſident. Die Buren ſahen auf 
die ſich überſtürzenden Neuerungen mit ſcheelen Blicken und 
ſetzten es trotz der wachſenden Staatseinnahmen wenigſtens 
für einige Zeit durch, daß die Ausgaben für öffentliche Bauten 
und dergleichen eingeſchränkt wurden. Andererſeits ſah ſich 
Krüger dem ungeſtümen Drängen der Ausländer gegenüber, 
deren Forderungen in Bezug auf liberale Reformen nicht fo- 
gleich und in ſo großem Umfange Berückſichtigung finden 
konnten, wie ſie es verlangten. Trotzdem wurde er am 
12. Mai 1893 aufs neue zum Präſidenten erwählt, wenn 
auch nur mit verhältnismäßig geringer Majorität (7881 
gegen 7009 Stimmen). 

Für die Entwicklung der Minen-Induſtrie waren zwei 
Gutachten von beſonderer Bedeutung, die von dem ameri- 
kaniſchen Ingenieur Hamilton Smith (Januar 1892) und 
dem königlich preußiſchen Bergrat Schmeiſſer (Februar 1893) 85) 
über den Goldvorrat des Witwatersrand-Goldfeldes erſtattet 
wurden und zur Folge hatten, daß ſich das Intereſſe des 
europäiſchen Kapitals in den folgenden Jahren in erhöhtem 
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Maße der Beteiligung an der Ausbeute der Goldfelder zu— 
wandte. Ein guter Kenner dieſer Verhältniſſe ſchildert die 
ſich hieraus ergebende Entwicklung mit folgenden Worten: 
„Zwei Jahre nach Erſcheinen des Hamilton Smithſchen 
Berichtes begann die Pariſer haute banque, angeregt durch 
eine halb wiſſenſchaftliche, halb geſchäftliche Propaganda, 
durch den außergewöhnlich niedrigen Zinsfuß und das 
Brachliegen großer Kapitalien, die Randinduſtrie, die gerade 
in dieſem Jahre in glänzendſtem Lichte erſchien, mit Hilfe 
praktiſcher Fachleute zu ſtudieren. 

Von Paris ausgehend, verbreitete ſich gegen Ende 1894 
über ganz Europa eine ſtändige, ſteigende Kaufluſt für Wit⸗ 
watersrand⸗Aktien, welche febr bald in ein Spekulationsfieber 
ausartete, das man in Johannesburg auszubeuten verſtand. 
Die Kompagnien erhöhten ihre Aktienkapitalien, neue Gefell- 
ſchaften, feien es Bergwerksunternehmungen oder Land: 
Kompagnien, wurden gegründet und zogen unüberſehbare 
Summen europäiſchen Geldes nach Johannesburg. Es 
war bald nicht mehr von einem Aufblühen der Induſtrie 
und von der Verbreitung allgemeinen Wohlſtandes dort die 
Rede, nein, die „Minen-Kröſuſſe“ ſchoſſen üppig bei dieſer 
Treibhaushitze in die Höhe. Die Johannesburger Börſe 
hatte fih in eine Spielbank verwandelt und die angeſehen— 
ſten afrikaniſchen Häuſer waren Bankhalter, während die 
Zahl der eingewanderten „Pointeurs“ von Tag zu Tag 
wuchs. 

Unter dieſem demoraliſierenden Einfluß wurden die 
Uitlanders immer ſelbſtbewußter und anmaßender. Für 
die allmählichen, aber zielbewußten Reformen Krügers hatten 
ſie kein Verſtändnis und keine Dankbarkeit. Auf ihre 
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Majorität und ihren Geldbeutel pochend, gründeten ſie die 
National-Union mit 40000 Mitgliedern, die ihre Forde- 
rungen durch ihren geſchäftsführenden Ausſchuß, die Reform⸗ 
partei, mit übergroßer Energie bei der Regierung durch): 
ſetzen ſollte. 

Im Oktober 1895 brach endlich die wahnſinnige Minen⸗ 
ſpekulation in Europa zuſammen. Die Aktien fielen fait 
auf die Hälfte ihres Wertes, in Europa eine vorüber⸗ 
gehende Börſenkriſis hervorrufend, ſo allgemein war das 
Spiel in Gold⸗Bergwerks⸗Aktien geworden. Johannesburg 
war beim Krach ziemlich glimpflich weggekommen, aber nach 
der Ernüchterung ſah man ein, daß die wahnſinnigen Pro⸗ 
jekte, die man zur Zeit des Spekulationsrauſches geſchmiedet 
hatte, unausführbar waren, ſchon aus dem Grunde, weil es 
auf Jahre hinaus unmöglich erſchien, die notwendigen Ars 
beiter um Johannesburg zu konzentrieren, umſoweniger, als 
ſich ſchon jetzt ein Arbeitermangel bei der Induſtrie fühlbar 
machte. Beſonders die von Cecil Rhodes geleiteten großen 
Unternehmungen, die Chartered Company und die Gold- 
fields of South Africa, hatten ſich derart in weitgehende 
Ideen: Aufſchließung unüberſehbarer, ungeprüfter Gruben: 
felder, verrannt, daß es ihrem Herrn und Meiſter jetzt, nad- 
dem der Sharesſchwindel aufgehört hatte, ſo ſchwül wurde, 
daß er es an der Zeit hielt, geſtützt auf die National-Union, 
einen großen Coup im Stile der Eroberung von Matabele- 
land auszuführen.“ 0) 

Über dieje neueſten Vorgänge in der Südafrikaniſchen 
Republik wird im Schlußkapitel die Rede ſein. 

Hier ſei nur noch erwähnt, daß am 1. Januar 1895 
die Eiſenbahn eröffnet wurde, durch welche die Hauptſtadt 
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Pretoria mit der portugieſiſchen Grenze im Often verbunden 
wurde. Sie war von der Niederländiſch⸗ſüdafrikaniſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft erbaut worden. Die Anſchlußſtrecke bis 
zur Delagoa-Bai, von einer engliſchen Geſellſchaft hergeſtellt, 
war bereits ſeit längerer Zeit in Betrieb. Damit war Trans⸗ 
vaal an den Weltverkehr unmittelbar angegliedert; der 
zähen und zielbewußten Konſequenz ſeiner leitenden Staats— 
männer war es endlich gelungen, ſich von der erſtickenden 
Umklammerung des britiſchen Leuen zu befreien. 


10. Kapitel. 
Die Grenzen der Republik. Erſorſchungsgeſchichle. 


De Grenzen des Gebietes der ſüdafrikaniſchen Republik 
NG find durch den Londoner Vertrag vom 27. Februar 
1884 genau beſtimmt. Im allgemeinen ſind die Nord- und 
die Südgrenzen durch die natürliche Scheidelinie zweier 
großer Flüſſe, des Limpopo im Norden und des Vaal im 
Süden gegeben. Von dem Punkt, wo der aus den Zout⸗ 
pans⸗Bergen kommende Pafuri- oder Limvukufluß in den 
Limpopo mündet, läuft die Nordgrenze an dieſem Strom 
entlang weſtwärts, macht kurz nach dem Einfluß des Ingalele— 
Fluſſes eine entſchiedene Biegung nach Südweſten und be: 
gleitet den Lauf des Limpopo noch bis zum Einfall des 
Marico. Der Marico bildet hierauf die Grenze bis Derde- 
poort. Von hier wendet ſich die Grenze nach Weſten bis 
zu einem Hügel öſtlich vom Notuanifluß in der Nähe von 
Ramutſa, bricht plötzlich nach Süden um, bis fie den nordöſt⸗ 
lichen Zipfel von Britiſch-Betſchuanaland unweit Mafeking 
am Molopo erreicht. Britiſch-Betſchuanaland und darauf 
folgend Griqualand Weſt begrenzen die Republik in ihrem 
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ſüdweſtlichen Teile. Wo der Vaal die Grenze von Griqua- 
land Weſt ſchneidet, ſetzt die Südgrenze Transvaals ein 
und folgt dieſem Strom bis zu ſeiner Vereinigung mit dem 
Klip⸗Fluſſe, ſchließt ſich dann dieſem an und trifft auf die 
Drakensberge und die Grenze von Natal, geht den Coldſtream 
entlang, bis zu deffen Mündung in den Umzinyati- oder 
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Buffalo⸗Fluß, — dann letzteren bis zu ſeinem Einfall in den 
Blood-Niver. Von hier bildet Zululand die Grenze bis zum 
Lebombo⸗Gebirge:ss) fie beſchreibt dann einen weiten Bogen 
um Swaziland herum, bis ſie bei Mananga Point aufs neue 
das Lebombo-Gebirge erreicht. Dieſe nach Norden ſtrei⸗ 
chende Gebirgskette bildet die weitere Oſtgrenze, die dann 
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von Pokiones Kop in gerader Linie nach Norden verläuft, 
bis ſie wieder auf die Mündung des Pafuri-Fluſſes trifft. 

Das Gebiet der Republik liegt alſo in ſeiner Haupt⸗ 
maſſe zwiſchen dem 22. und 27.0 ſüdlicher Breite und dem 
25. und 32.0 öſtlicher Länge. Die Entfernung ſeines nörd⸗ 
lichſten von ſeinem ſüdlichſten Punkt iſt nahezu gleich der 
größten Ausdehnung in weſtöſtlicher Richtung und beträgt 
etwa 400 engliſche Meilen. Die ganze Oberfläche mißt 
etwa 308 560 Quadratkilometer (5603,8 Quadratmeilen), 
was etwa der Größe von Ungarn entſpricht. Den Dranje- 
Freiſtaat übertrifft die Republik an Flächeninhalt faſt um 
das dreifache. 

Die geographiſche Erforſchung dieſes großen Gebietes ift 
in der Hauptſache dem 19. Jahrhundert vorbehalten geweſen. 

Die eigentliche Ara der geographiſchen Entdeckungen 
im Südoſten Afrikas überhaupt und in Transvaal im be⸗ 
ſonderen beginnt erſt mit der Auswanderung der Buren im 
Jahre 1835. Paſſionierte Jäger, die dieſe Gegend wegen 
ihres ungeheuren Wildreichtums aufſuchten wie Harris 86) 
gaben die erſte genauere Kunde. Bald darauf zu Anfang 
der 40 er Jahre begann Coquis?) feine Forſchungen zwiſchen 
dem nördlichen Stromgebiet des Oranje, dem Limpopo und 
der Delagoa-Bai; Cumming 88), ein leidenſchaftlicher Jäger, 
durchſtreifte das Land nach allen Richtungen. Beſonders 
wichtig waren die Expeditionen, die der Schwede Johann 
Auguſt Wahlberg in den Jahren 1841—45 von Natal 
aus unternahm. Im Jahre 1841 zog er auf beſchwerlichen 
Pfaden über die Drakensberge ins Innere des Landes bis 
zu den Magaliesbergen und dem Krokodilfluß. ss?) Im Jahre 
1843 erforſchte er den Limpopo abwärts bis zu ſeiner Ver⸗ 
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einigung mit dem Notuani. In den 50er Jahren mehrte 
ſich die Zahl der Forſchungsreiſen nach Transvaal bereits 
ziemlich erheblich. W. H. Gaſſiot 90) durchquerte im Jahre 
1851 das Land von Süden nach Norden. In demſelben 
Jahre beſuchte der Miſſionar J. Sanderſſon “!) Potſcheſſtroom 
und Ruſtenburg. — Eine portugieſiſche Expedition unter 
der Führung des Geiſtlichen Joachim de Santa Rita 
Montanha?) drang von Norden her in das Gebiet der 
Zoutpansberge ein, um mit den dort anſäſſigen Buren Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen. Ende der 50 er Jahre unternahm 
der Miſſionar A. Merensky von Natal aus eine Reiſe, die 
ihn bis Utrecht führte.“) Derſelbe legte ſpäter im Auftrage 
der Berliner Miſſion in der Nähe von Middelburg eine 
Miſſionsſtation an (Botſchabelo) und hat viel zur Erforſchung 
des Landes beigetragen. “!) Nicht minder wichtig waren die 
Reifen von G. Th. Fritſch, der beſonders viel für die Muf- 
klärung der ethnographiſchen Verhältniſſe des Landes gethan 
hat) (1864—66). Im Jahre 1864 zog Grützner von 
Pretoria nach dem Norden des Staates. Im folgenden 
Jahre begann der Württemberger Reiſende K. Mauch 6) 
ſeine Forſchungen, die ihn durch das ganze Land führten 
und die Grundlagen für die Herausgabe der erſten größeren 
Karte lieferten, bei deren Bearbeitung er von dem Redakteur 
der zu Potſchefſtroom erſcheinenden Zeitung (The Transvaal 
Argus) und von A. Merensky unterſtützt wurde. Drei 
Jahre brachte er im Lande zu und unternahm unabläſſig, 
oft unter den größten Mühſeligkeiten und Entbehrungen, 
neue Aufklärungsreiſen, ſo daß ihm das Hauptverdienſt an 
der Erforſchung des Landes zugeſchrieben werden muß. Der 
höchſte Gipfel der Drachenberge iſt nach ihm benannt. Un⸗ 
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gefähr zu der gleichen Zeit (1866—67) bereiſte Dr. Th. 
Wangemann 7) die Miſſionen der Kapkolonie, des Oranje- 
Freiſtaates und die der ſüdafrikaniſchen Republik im Auf⸗ 
trage der Berliner Miſſion. Auch Baines, Botemby, Wood 
und Lachhan beſuchten zu dieſer Zeit das Transvaalgebiet, 
wenn auch nur kurze Zeit. Im Jahre 1869 durchzogen 
E. Mohr s) und G. Hübner) das Land; die Thätigkeit 
des erſteren, eines deutſchen Seemannes, iſt beſonders für die 
Kartographie der von ihm bereiſten Gebiete von großer 
Wichtigkeit geweſen, da er zahlreiche aſtronomiſche Pofitions- 
beſtimmungen ausgeführt hat. Von erheblicher Bedeutung 
waren ferner die Reifen von St. Vincent W. Erskine, 00) 
der anfangs mit Mauch zuſammenreiſte, ſich dann aber von 
ihm trennte, den Limpopo erforſchte und deſſen Mündung 
entdeckte. In den 70er Jahren unternahmen die Gebrüder 
Baur mehrere Touren im weſtlichen Teile der Drakensberge; 
Burton drang vom Zuſammenfluß des Oliſant und des 
Limpopo in weſtlicher Richtung vor und überſtieg die nörd— 
lichſten Ausläufer des Lebombo-Gebirges. Von hervor: 
ragenderer Bedeutung waren indeſſen die Reiſen des Kapitäns 
Frederick Elton 101) in den Jahren 1868 — 71. Er befuhr 
den Limpopo in einem Boote bis zur Mündung des Oliſant 
und zog von da, mehrere Nebenflüſſe des Limpopo kreuzend, 
oſtwärts zur Küſte. Nördlich von den Zoutpansbergen ent⸗ 
deckte er die großartigen Tolo Azime-Katarakte. Eine zweite 
Reiſe führte ihn nach den Goldfeldern von Marabaſtadt. 
Um die Erforſchung des Limpopo hat er fih bejonders 
verdient gemacht. Bald darauf (1872—73) unternahm der 
Miſſionar P. Berthoud eine Reiſe von Nazareth nach den 
Zoutpansbergen und brachte außer geologiſchen Notizen auch 
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Höhenmeſſungen mit. Die Leydenburger Goldfelder unter⸗ 
ſuchte im Jahre 1873 Dr. E. Cohen im Auftrage der Ham- 
burger Firma D. Lippert. Zu derſelben Zeit drang Kope, 
der von Natal über das Lebombo-Gebirge gekommen war, 
bis zu den Leydenburger Goldfeldern vor. Vom 3. No⸗ 
vember 1873 bis zum 9. April 1874 erforſchte E. Holub 102) 
einen Teil der weſtlichen und öſtlichen Gebiete der Republik, 
die er gelegentlich ſeiner ſpäteren Reiſen noch mehrmals 
beſuchte. Von geringer Bedeutung für die geographiſche 
Erforſchung Transvaals war dagegen die Reiſe des Kapitäns 
Parker Gillmore im Jahre 1876. M. Tromp, früher Privat⸗ 
ſekretär des Präſidenten Krüger, veröffentlichte im Jahre 
1879 ſeine „Erinnerungen aus Südafrika zur Zeit der 
Annexion von Transvaal.“ Die Annexion der Republik, 
die einen ſtarken Zufluß von Engländern zur Folge hatte, 
trug natürlich dadurch erheblich dazu bei, daß das Land 
ſchneller bekannt wurde. Die kartographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Arbeiten von Jeppe, 103) Noble, 104) Silver, 105) Blore, Forh- 
mann und anderen haben in dieſer Zeit wie in der Folge 
Erhebliches für die Aufklärung über die Verhältniſſe der 
Republik geleiſtet. Die große vierblättrige Karte der ſüd— 
afrikaniſchen Republik von Friedrich Jeppe im Maßſtab von 
1:1 Million iſt die hauptſächlichſte Grundlage für die 
Kartographie des Transvaalgebietes. Seit dem erſten Er⸗ 
ſcheinen dieſer Karte (im Jahre 1877) ſind indeſſen mancherlei 
neue Erforſchungen zu verzeichnen. Der Lauf des mittleren 
Limpopo wurde von den Beamten der britiſch-ſüdafrikaniſchen 
Geſellſchaft erforſcht. Die Lage von wee wurde 
gleichfalls von engliſchen Offizieren gelegentlich des F Feld D i 
gegen Sekukuni beſtimmt. 106) Dr. H. Kuh 70 


Seidel, Transvaal. 
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das untere Olifant-Becken und lieferte eine wertvolle Karte 
desſelben. Die Ergebniſſe von Berthouds Reiſen im Gebiet 
zwiſchen dem Abfall der Drakensberge und dem Limpopo 
wurden in einer im Jahre 1886 veröffentlichten Karte 
niedergelegt. 10s) Der unermüdliche Friedrich Jeppe ſelbſt 
lieferte 1892 eine Karte der Oſtgrenze von Komati-Poort 
bis zur Mündung des Pafuri-Fluſſes auf Grund der Er: 
gebniſſe der oſſiziellen Grenzregulierungs-Kommiſſion. 100) 
In neueſter Zeit iſt beſonders die Reiſe des Privatdozenten 
Dr. A. Schenk zu erwähnen, deren Ergebniſſe demnächſt ver⸗ 
öffentlicht werden ſollen, ſowie die hauptſächlich der Er⸗ 
forſchung des Goldvorkommens dienende Expedition des 
Bergrats Schmeißer. 

Trotz dieſer regen Erforſchungsthätigkeit ſind manche 
Teile des Landes noch ſehr ungenügend bekannt, und die 
Karte der Republik weiſt noch viele zweifelhafte und ungenaue 
Punkte auf, deren Zurechtſtellung der Zukunft vorbehalten 
bleibt. 


JI. Kapitel. 
Die OGberflächengeſtall der Büdafrikaniſchen Republik, 


anz Südafrika bildet ein Hochplateau von bedeutender 
% Erhebung über den Meeresſpiegel, das nach allen 
Seiten ziemlich nahe an die Meeresküſte herantritt. Eine 
Einſenkung von erheblicherer Ausdehnung bildet die Kalahari, 
eine kleinere die Karroo im Kaplande. Im Nordoſten ragen 
die Ausläufer dieſer Hochebene tief in die ſüdafrikaniſche 
Republik hinein und nehmen den ganzen Süden und Süd— 
weſten derſelben ein. Das Plateau hat hier eine durch— 
ſchnittliche Höhe von 1500 — 2000 Meter. Im allgemeinen 
ſchließt es im Norden mit dem 24. Grad ſüdl. Br. ab, doch 
entſendet es noch einen Ausläufer von erheblicher Breite zu 
dem Ingalele-Fluß und dem nördlichſten Teil der Drakens— 
Berge bis zu den Zoutpans-Bergen am äußerſten Norden 
der Republik. Den Oſtrand des Plateaus bildet die Fort⸗ 
ſetzung der Drakensberge, die ſich ziemlich bis zum Limpopo 
nach Norden ziehen und nach Oſten ſchroff in eine ſandige 
Ebene abſtürzen. Ehe dieſe Ebene, die indes immer noch 
ca. 700 Meter über dem Meeresſpiegel liegt, das Meer er: 

9° 
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reicht, wird ſie nochmals von der nordſüdlich ſtreichenden 
Kette der Lebomboberge unterbrochen, die die Grenze gegen 
Portugal bilden. Im Norden bilden die Zandrivier und öſtlich 
davon die Hangflip- und die Metuamachana-Berge, im Quell: 
gebiet der Zuflüſſe des mittleren Limpopo, die Grenze der 
Hochebene, die ſich von hier aus zu den Niederungen des 


* 


Tigerſchlucht bei Leydenburg. 


Limpopo abdacht und erſt einige Meilen nordöſtlich vom 
mittleren Limpopo wieder erheblich anſteigt. Die hierdurch 
gebildete langgeſtreckte Niederung reicht vom Einfluß des 
Ingalele bis in den Ruſtenburger Diſtrikt hinein und hat 
ſüdlich vom Limpopo eine mittlere Breite von 130 bis 150 
Kilometer, nur hie und da von einzelnen Kuppen und 
Bergzügen unterbrochen. Dem Zuge der Zoutpans-Berge 
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folgend, ſchieben fih die Blauw-Berge, eine Ausſtrahlung 
der erſteren, tief in die Limpopo-Niederung hinein. Ein 
weiteres Thal von erheblicher Ausdehnung findet fich nord- 
öſtlich von Middelburg am Mittellauf des Olifant-Fluſſes. 

Auf dem Plateau ſelbſt erheben ſich vereinzelte Berg⸗ 
züge. Die bedeutendſten ſind die Witwatersrandberge 110) und 
die Magaliesberge, die die Waſſerſcheide zwiſchen dem Lim⸗ 
popo und dem Vaal bilden. Sie umſchließen ein enges, 
nach Oſten ſich erweiterndes Thal, an deſſen nordöſtlichem 
Rande Pretoria gelegen iſt. Andere Bergzüge ſind von 
geringerer Bedeutung, wie die Strydpoortberge ſüdlich von 
Pietersburg, die Luluberge zwiſchen dem Olifantfluß und 
dem Steelpoort, die Steenkamps- und Botha⸗Berge ſüdweſtlich 
von Leydenburg u. a. m. 

Die Witwatersrand- und die Magalies- Berge teilen 
das Plateau in eine ſüdliche höhere Hälfte, das Hooge-Veld 
(Hochfeld) genannt, und eine nördliche, die im Durchſchnitt 
nur die Höhe von 800 bis 1000 Meter erreicht, und die Be— 
zeichnung Boſch-Feld (Buſchfeld) und Springbod-Feld führt. 
Die Oberfläche des Hochfeldes iſt eine flache, wellenförmige 
Ebene, mit nur wenigen Hügelketten oder Berggruppen. 
Die dünne Erdkrume, die ſich über den oberen Kalkſchichten 
befindet, ſcheint nur der grasartigen Vegetation günſtig 
zu ſein, daher das Hochfeld faſt durchgängig Steppen⸗ 
charakter hat. 

Die Drakensberge ſchildert ein neuerer Reiſender fol- 
gendermaßen 1): „Gebildet aus nahezu horizontal liegenden 
Gebirgsſchichten, durchzogen von einer großen Anzahl tief 
eingeſchnittener Längs- und Querthäler, echt typiſcher 
Eroſionsthäler, nach Often hin in das Tiefland ſteil ab- 
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ſtürzend und nach Weſten hin in das Hochland übergehend, 
kennzeichnen ſich die Drakensberge als der öſtliche von der 
Gebirgsabnagung und Thalauswaſchung beſonders ſtark zer- 
riſſene Rand der großen Karroo-Ebene und der nördlichen, 
ebenfalls beträchtlich höher als das Tiefland liegenden 
Landesteile.“ 

„Dolomite und Grünſtein⸗Einlagerungen machen die 
ſüdlichen Drakensberge beſonders geeignet zur Entſtehung 
der eigenartigen Spitzkopf- und Tafelbergbildungen. Läßt 
man von der Höhe des Walkersmoutain (2300 m) den 
Blick in die Runde ſchweifen, ſo gewahrt man eine ent⸗ 
zückende Gebirgslandſchaft; an allen Bergen ſieht man die 
Dolomitſchichten, gleichſam kranzartig den Berggipfel um⸗ 
gebend, ſcharf hervortreten; mächtige Felder von Dolomit⸗ 
trümmern ziehen ſich an den Bergen bis weit ins Thal 
hinab. In beſonders grotesker Geſtaltung der bedeckenden 
Sandſteinſchichten hat die Natur da, wo am Goodwaans— 
Plateau die Kaap'ſche Hoop gleichſam vorgebirgsartig nach 
Oſten vorſpringt, ſich gefallen, ſo daß der naive Volksglaube 
eine Mitwirkung des Teufels glaubte annehmen zu müſſen 
und ihr den Namen Duivelskantoor beilegte.“ 

„Drakensberge und Witwatersrand trennen Transvaal 
in einen ſüdweſtlichen, einen nordweſtlichen und einen öſtlichen 
Landesteil, welche in Höhenlage, Bodengeſtaltung, Klima 
und Vegetation weſentliche Verſchiedenheiten aufweiſen. Der 
ſüdweſtliche Teil erſcheint als Karroo-Hochland, durchzogen 
nur von einigen Höhenzügen bei Klerksdorp, vom Gatsrand, 
von den Bergen des Klip-Riviers, des Heidelberger Randes 
und des Zuikerboſchrands.“ 

„Der nordweſtliche Landesteil ſenkt ſich nach Pretoria 
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hin zu 1360 m und im Buſchfelde bei Warmbad zu 
1200 m Tiefe hinab, hebt fic) bei Nylſtroom wieder zu 
1300 m Höhe und noch mehr empor, um zum Waterberg⸗ 
Plateau anzuſteigen.“ 

Die höchſten Erhebungen der Drakensberge ſind die 
Mauchſpitze (2660 m), 112) der Spitzkopf (2200 m), der Wal- 
kersmoutain (2300 m) und der Mangwela (1370 m). 

Die Zoutpansberge erſtrecken ſich vom Limpopo bis 
zum Zand, einem der Quellflüſſe des Ingalele. Der Lim— 
vubu und ſeine linken Nebenflüſſe entſtrömen dieſem Ge⸗ 
birge, das auch zum Limpopo- und zum Syſtem des 
Ingalele einige Abflüſſe entſendet. Im Norden ſind den 
Zoutpansbergen die Derdeberge vorgelagert; ein zweiter 
Hügelzug läuft in einiger Entfernung parallel mit den 
Derdebergen am rechten Ufer des Krokodilfluſſes entlang. In 
das öſtliche Tiefland ſenken ſich die Zoutpansberge mittelſt 
langgeſtreckter, weitverzweigter, tief eingeſchnittener Thäler, 
welche die Groot- und Klein-Spelonken und als Übergang 
zu den Drakensbergen die Houtboſchberge bilden, hinab. 

Das Maſſiv von Waterberg mit den Zandrivier- und 
Hangklipbergen bildet eine beträchtliche Erhebung; Nyl— 
ſtrom, das in dieſem Gebiete liegt, hat eine Meereshöhe 
von 1300 m. Ein Teil der Zuflüſſe des mittleren und 
oberen Limpopo entſtrömt dieſen Bergzügen. 

Die Magalies⸗Berge ſollen nach Mauch (der Makhalis 
ſchreibt) ihren Namen von den Buren erhalten haben nach 
einem Häuptling Makhali (ſchwarzes Rhinozeros), der zur 
Zeit der Eroberung dieſes Landes daſelbſt bewohnte. In 
langgedehnter ~ = Form umſchließen fie mit ihrem weſtlichen 
Bogen das Dörfchen Ruſtenburg, mit ihrem öſtlichen den 
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Hauptort der Republik Pretoria. Die größten Erhebungen 
liegen zu beiden Seiten des Hex⸗Flüßchens. Steil, wie der 
ſüdliche Abfall iſt, beſteht keine Vermittelung durch Vorberge 
vom Thal bis zum Grat. Nur Halden aus Felstrümmern 
haben ſich gebildet. Ein dünner Raſen vermag kaum die 
loſen Felsſtücke aufzuhalten. Die wenigen Schluchten auf 
der ſüdlichen Seite bergen nur ſpärliches Waſſer; der dichte, 
kräftige Baumwuchs bewahrt vor gänzlicher Verdunſtung. 
Der ganze Bergzug beſteht aus weißem Quarzit, der zwiſchen 
dichter und grobkörniger Textur wechſelt, mehr gegen Oſten 
iſt er kaum von feinkörnigem Sandſtein zu unterſcheiden. 
In der Vegetation zeigen ſich bedeutende Unterſchiede. 
Während nämlich ſüdlich die Akazien-Arten vorherrſchen, 
treten ſie im Norden zurück und zeigen ſich vorwaltend nur 
noch an den Ufern der Gewäſſer; das Buchenholz (Faurea), 
der Zuckerbuſch (Protea) mit einigen Combretaceen, ferner 
Morula (Sclerocarya) und Rhus-Arten treten zum erſten 
Mal im offenen Buſchfeld auf, während in den Schluchten 
eine Capparis mit ihrem glänzenden dunkelgrünen Laub ſich 
angeſiedelt hat und mit ihrem Schatten den baumartigen 
Farnen Schutz gegen die ſengenden Sonnenſtrahlen gewährt. 
In den Klüften und Spalten des ſonſt unfruchtbaren 
Geſteins wuchern baumartige Aloön, eine Graslilie (Phor- 
mium), mehrere Arten baumartiger Euphorbien, Stapelia 
und Ficoideen. Noch hauſen in ihren Verſtecken der Leopard 
und einige Wildkatzen und brechen während der Nacht hervor, 
den Farmer zu beunruhigen. Zahlreiche Banden von 
Hundspavianen ſuchen ihre Nahrung. Die vielen Bäche, 
die auf dem nördlichen Abhang entſpringen, ermöglichen 
Farm⸗-Anlagen in nicht geringer Zahl. 113) 
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Von den Witwatersrand - Bergen wird weiter unten 
noch eingehender die Rede fein. 

Was den geologiſchen Aufbau des Landes anbelangt, 
ſo iſt derſelbe bisher von dem Privatdocenten Dr. A. Schenk 
zu Halle a./ S. am eingehendſten unterſucht worden, und 
ſeine Beurteilung wird von fachmänniſcher Seite als die 
zutreffendſte anerkannt. Er unterſcheidet die ſüdafrikaniſche 
Primärformation, die Kapformation, die Karrooformation 
und recente Bildungen. 114) 

Nach ſeinen Unterſuchungen ſetzen fih die Kohle füh- 
renden Schichten der Karrooformation (Sandſtein und 
Schiefer) aus dem Oranje⸗Freiſtaat noch bis ins ſüdliche 
Transvaal fort. Der größte Teil des Landes aber baut 
ſich auf aus älteren Geſteinen, teils Graniten und den fteil- 
aufgerichteten (archäiſch-ſiluriſchen) Swazi⸗Schichten, teils 
den dieſelben discordant überlagernden Schiefern, Sand: 
ſteinen und Dolomiten der devono⸗carboniſchen Kapformation. 
Dieſe befinden ſich in den Drakensbergen noch in flacher, 
nur ſanft gegen Weſten geneigter Lagerung; ſodaß dieſes 
Gebirge einen ähnlich plateauartigen Charakter beſitzt, wie 
im Oranje⸗Freiſtaat, wenn es auch aus älteren und etwas 
abweichenden Geſteinen ſich zuſammenſetzt. 

Auch im Norden, auf den Plateaus von Boutpans- 
berg und Waterberg, lagern die Schichten der Kapformation 
noch mehr oder weniger horizontal, fallen aber in den 
Makapansbergen flexurartig gegen das Buſchfeld ein, das 
demnach als ein Senkungsgebiet aufzufaſſen ſein würde. In 
den Magaliesbergen und dem Witwatersrand dagegen bilden 
die Schichten ein großes aufgeſprengtes Gewölbe; in den 
erſteren fallen die Schichten gegen Norden, in letzterem gegen 
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Süden ein, und zwiſchen beiden treten die unterlagernden 
Geſteine, Granit und die Schiefer der Swazi⸗S chten zu 
Tage. An jenes Gewölbe ſchließt ſich nach Süden zu auf 
dem Hochfelde zwiſchen Witwatersrand und Zuikerboſchrand 
eine flache Mulde an. Hier ſind es nämlich rötlich gefärbte 


Sandſteine, mit zwiſchengelagerten goldführenden Konglo⸗ 


meraten, über ihnen blauer Dolomit und jüngere Sande 
ſteine, welche dieſe Mulde ausfüllen. Discordant lagern 
ſich an dieſe Schichten der Kapformation, zum Teil noch 
über ſie hinübergreifend, die Sandſteine der Karrooformation 
mit ihren Kohlenflötzen an. 


12. Rapitel. 
Die Bewäſſerung. ` 


ransvaal iſt ziemlich reich an großen Flußläufen. Die 

beiden bedeutendſten, der Limpopo und der Vaal, 
können freilich im großen und ganzen nur inſofern für die 
ſüdafrikaniſche Republik in Anſpruch genommen werden, als 
ſie auf weite Strecken die Grenze derſelben bilden. Der 
Limpopo fällt nur mit ſeinem Oberlauf, von der Quelle bis 
zum Einfluß des Mariko ganz ins Transvaalgebiet; dagegen 
bildet er von dieſem Punkt ab bis zum Einfluß des Pafuri, 
d. h. auf eine Strecke von mehr als 600 Kilometer die 
nordweſtliche und nördliche Grenze des Landes. Der Vaal⸗ 
fluß entſpringt am Klipſtapelberg bei Ermelo, im ſüdweſt⸗ 
lichen Gebiet der Republik, durchſtrömt fie etwa 150 Kilo: 
meter weit in ſüdweſtlicher Richtung, bis er 20 Kilometer 
unterhalb Standerton auf die Grenze des Oranje-Freiſtaates 
trifft. Von hier aus bildet er die Südgrenze der Republik 
bis zu ſeinem Eintritt ins Gebiet von Griqualand Weſt. 
Der dritte große Waſſerlauf der Republik ijt der Komat? 
(auch Inkomati genannt), der gleichfalls in öſtlichem Laufe 
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durch das Gebiet von Transvaal dahineilend bei Lourengo 
Marques in den indiſchen Ozean einfällt. Auch der Lim⸗ 
popo gehört zu den Gewäſſern des indiſchen Ozeans, mäh- 
rend der Vaal, der ſich in den Oranjefluß ergießt, zu denen 
des atlantiſchen Ozeans gerechnet werden muß. 

Die Hauptwaſſerſcheide des Landes wird durch eine 
Linie gebildet, die von dem nördlich von Ermelo gelegenen 
Chriſſieſee aus in weſtlicher Richtung, dem Kamm des Wit⸗ 
waterrandes folgend, verläuft. 

Das Quellgebiet des Limpopo (oder Krokodilfluſſes) 
befindet ſich in den weſtlichen Abhängen des Witwatersrandes 115) 
in der Gegend von Krügersdorp, ſüdweſtlich von Pretoria. 
Er nimmt zunächſt, die Magaliesberge durchbrechend, 
ſeinen Lauf faſt genau nach Norden, links den Elandsfluß 
mit dem Hex, bald darauf rechts den Aapies aufnehmend. 
Von hier wendet er ſich nach Nordweſten und erhält an 
dem Punkte, wo er die Landesgrenze trifft, durch den aus 
den öſtlichen Witwatersrandbergen kommenden Mariko eine 
anſehnliche Verſtärkung. Er ſchlägt darauf zunächſt auf eine 
kürzere Strecke wieder die nördliche Richtung ein, macht 
dann aber eine entſchiedene Biegung nach Oſten und fließt 
in weitem Bogen dem indiſchen Ozean zu, den er ca. 100 
Kilometer nördlich von Delagoabai erreicht. In ſeinem 
Unterlauf führt er auch die Namen Bembe und Inham⸗ 
pura. In ſeinem Oberlauf bildet er mehrere Stromſchnellen, 
ſowie die berühmten, von Erskine entdeckten Katarakte von 
Tolo Azime, unmittelbar öſtlich vom Einfluß des Ingalele. 
Schiffbar wird er erſt im portugieſiſchen Gebiet, nachdem er 
den Nuanetſi aufgenommen hat. Außer den bereits ge— 
nannten Nebenflüſſen empfängt er aus dem Transvaalgebiet 
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noch den Matlabas, ferner den dem Waterberg-Maſſiv ent- 
ſtrömenden Pongola oder Zandrivier mit dem Tamboeti, ſo⸗ 
wie den Palala und den Nylſtroom, die gleichfalls aus den 
Gewäſſern des Waterbergs geſpeiſt werden. Vom Zoutpans⸗ 
berg-Plateau fließt ihm der Ingalele oder Zandrivier und 
von den öſtlichen Abhängen desſelben der Limvubu oder 
Pafuri zu. Erſt im portugieſiſchen Gebiet nimmt er ſeinen 


Der Vaalfluß. 


bedeutendſten Nebenfluß auf, den Olifant⸗Rivier (Elefanten⸗ 
fluß). Dieſer letztere entſpringt auf dem Hochfelde an der 
Südgrenze des Middelburg-Diſtriktes, fließt zunächſt nach 
Norden und wendet fih dann oſtwärts, die Drakens— 
berge durchbrechend, nach dem Tiefland, nimmt noch in den 
Drakensbergen von Süden her den Steelpoort, welcher ſich 
mit dem Spekboom, und den Origſtad, welcher ſich mit dem 
Blyde⸗Rivier vereinigt hat, und im Tiefland ſelbſt zunächſt 
den ſüdlich der Murchiſon⸗Doppelbergkette entlang ſtrömenden 
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Selati, alsdann den Groot-Letaba auf, welch letzterer ſich 
durch den Thabina, den Molototſi und den aus den Groot- 
Spelonken ſtrömenden Klein-Letaba verſtärkt hat. 

Der Vaalfluß nimmt auf ſeinem rechten Ufer haupt⸗ 
ſächlich die Abflüſſe des Witwatersrandes auf, unter ihnen 
den Kliprivier, den Mooirivier, den Schoenſpruit, den 
Makwaſſie⸗Spruit und den Harts⸗Spruit. Die Schiffahrt 
auf dem Vaal wird durch Stromſchnellen u. dgl. ſehr er⸗ 
ſchwert. Mauch zählte auf der Fahrt von der Mündung des 
Mooirivier bis nach Hebron in den Diamantfeldern (21 Tage) 
33 Stromſchnellen und kleinere Katarakte ſowie einen Waſſer⸗ 
fall von 25 Fuß Höhe. 

Der Komati wird bei Komati-Poort durch den Krokodil⸗ 
rivier verſtärkt, der ſeinerſeits den Elandsrivier und den Kap⸗ 
rivier aufnimmt. Von der Mauchſpitze her fließt dem Ko⸗ 
mati noch der Sabierivier zu. 

Obwohl alle dieſe Ströme und Flüſſe teilweiſe eine 
bedeutende Breite haben und in der Regenzeit reichlich 

Jaſſer führen, jo teilen wenigſtens die kleineren unter ihnen 
das Schickſal der meiſten ſüdafrikaniſchen Waſſerläufe inſo⸗ 
fern, als ihr Waſſerſtand in der trockenen Jahreszeit be— 
deutend zurückgeht, ja, das wenige Waſſer, was ſie noch 
führen, vielfach in Kies- und Sandſchichten, dem Auge ver: 
borgen, abfließt. 116) 

„In der Regenzeit aber ſchwellen ſie dann nicht ſelten 
plötzlich zu wilden, reißenden Strömen an, welche auf 
mehrere Stunden Zeit lang weit über die Ufer hinwegtreten. 
Wehe dem Reiſenden und den Fahrzeugen, welche, ihren 
Lauf kreuzend, von den plötzlich zu Thal ſchießenden Waſſer⸗ 
wogen ſich überraſchen laſſen! Wehe dem Reiſenden, welcher 
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in Unkenntnis der wilden Gewalt der Wogen den ange: 
ſchwollenen Strom zu überſchreiten wagt!“ 

In der Nähe des bereits erwähnten Chriſſieſees, nörd- 
lich von Ermelo, ſind noch einige andere ebenſo unbedeutende 
Seen gelegen. Dies ſind faſt die einzigen größeren Waſſer⸗ 
becken in der Republik. 

32 Kilometer nördlich von Pretoria, 18 Kilometer weſt⸗ 
lich von der Pretoria mit Nylſtroom verbindenden Haupt⸗ 
ſtraße liegt ein flacher, etwa 0,6 m tiefer, Chlornatrium 
und Natron abſondernder kreisrunder See von 400 m Durch⸗ 
meſſer, welcher tief und ſteil in das Granitplateau eingeſenkt 
iſt. Der vollſtändig geſchloſſene Rand der Einſenkung trägt 
etwa 10 Erhöhungen. Seine niedrigſte Stelle liegt 65 m 
über dem See. Die kraterartige Form erinnert zwar an 
Exploſionskrater oder Maare, dürfte aber dennoch ſchwerlich 
ein ſolcher ſein, weil die Umgebung lediglich aus Granit 
beſteht und vulkaniſche Auswürflinge vollſtändig fehlen. 117) 


** 
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` D Geſamtheit der Witterungsverhältniſſe eines Ortes 
i oder Landes ijt von vielerlei Einflüſſen abhängig. 
Die geographiſche Breite, die Nähe oder Ferne des Meeres, 
die Höhenlage zum Meeresſpiegel, das Vorhandenſein, die 
Richtung und die Höhe von Gebirgen, alles das wirkt dazu 
mit, dem Klima ſeine jeweilige Eigenart aufzuprägen. 
„Betrachten wir, ſagt Dove in ſeinem ausgezeichneten 
Buche über das Klima des außertropiſchen Südafrikas 
(Göttingen 1888), die Weltlage Südafrikas, ſo finden wir 
es auf drei Seiten von weitgedehnten Ozeanen umgeben. 
Madagaskar, im Nordoſten gelegen, iſt durch einen zu 
breiten Kanal vom Feſtlande getrennt, um einen bedeutenden 
Einfluß auf die Erſcheinungen ſeiner Atmoſphäre ausüben 
zu können. Aber ſelbſt im Norden des Wendekreiſes, unter 
welchem die Breite des Erdteils wenig über 2000 km be- 
trägt, lagern fih bis über den Aquator hinaus keine allzu 
maſſigen Landflächen an die Länder des Südens an. Eine 
ſolche Lage bedingt geringe Jahresſchwankungen der Tempe⸗ 
ratur, ſie veranlaßt die Herrſchaft eines ozeaniſchen Klimas. 
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Kompakt nicht in feiner Ausdehnung, wohl aber der 
Maſſe nach, ſteigt Südafrika auf allen Seiten zu weiten 
Ebenen von großer Meereshöhe an, umrandet von Gebirgs— 
wällen, die auf langen Strecken eine ausgezeichnete Wetter⸗ 
ſcheide abgeben. Trockene Luft, ſtarke Sonnenſtrahlung bei 
Tage, des Nachts ſchnelle Abnahme der Wärme und eine 
unzureichende Regenmenge in einem großen Teile des Landes 
ſind Phänomene, auf die wir von vornherein aus dieſem 
eigentümlichen Aufbau ſchließen.“ 

Ein ſo umfangreiches und ſo verſchieden geſtaltetes Ter⸗ 
rain kann natürlich kein einheitliches Klima haben. 

Transvaal iſt ein Teil des ſo umriſſenen Gebietes, und 
die allgemeine Charakteriſierung desſelben muß alſo auch 
Anwendung darauf finden können. Die Südafrikaniſche 
Republik hat etwa dieſelbe geographiſche Breite wie Para⸗ 
guai oder wie die Provinz Sta. Catarina in Südbraſilien 
bezw. wie Ober⸗Agypten auf der nördlichen Erdhälfte. Der 
afrikaniſche Kontinent hat in dieſer Breite etwa einen Durch⸗ 
meſſer von 250—300 deutſchen Meilen, iſt alſo in ſeiner 
ganzen Ausdehnung dem mildernden und ausgleichenden Ein— 
fluß der umflutenden Ozeane preisgegeben, der auf Trans⸗ 
vaal um ſo mächtiger wirken muß, als die Oſtgrenze des 
Reiches ſich dem indiſchen Ozean zum Teil bis auf eine 
ziemlich geringe Entfernung nähert. An der ganzen ſüdoſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte zieht fic) die Aquatorial⸗Moſambik⸗Strö⸗ 
mung entlang, die dieſen allgemeinen Einfluß des Meeres 
in etwas wieder einzuſchränken ganz geeignet iſt, wie ſich 
auch die ſchnelle Erhebung des Landes von der Küſte nach 
dem Innern zu und die hohen Randgebirge, welche die öft- 


liche Transvaal-Grenze umſäumen, ihm * entgegen⸗ 
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jegen. Das nordweſtliche Gebiet der Republik liegt dagegen 
bedeutend tiefer, was in Verbindung mit ſeiner dem Aquator 
näher gerückten Lage auf eine im Durchſchnitt bedeutend 
höhere Temperatur hinweiſt. 

Aus dem Zuſammenwirken dieſer verſchiedenen Faktoren 
ſetzt ſich das Klima Transvaals zuſammen, das natürlich 
erhebliche Verſchiedenheiten aufweiſen muß. Was zunächſt die 
Verhältniſſe des Luftdruckes und der davon abhängigen vor- 
wiegenden Windrichtungen anlangt, ſo betrachten wir dieſe des 
beſſeren Verſtändniſſes wegen im Zuſammenhang der ein- 
ſchlägigen Verhältniſſe des ganzen ſubtropiſchen Südafrikas. 

Die mangelhaften Beobachtungen, die bisher über die 
Luftdrucks⸗Verhältniſſe in Südafrika angeſtellt find, laſſen 
doch ſo viel erkennen, daß der Luftdruck im Juni und Juli 
am ſtärkſten, im Dezember und Januar am geringſten iſt. 
Die Beobachtungen, die Dove ſeinen Aufſtellungen zu Grunde 
legt, beziehen ſich allerdings nur auf Kapſtadt, Port Eliſa⸗ 
beth, Moſſelbai, Graaf Reinet, King Williamstown und 
Aliwal North. Aus Transvaal ſelbſt liegen ähnliche Feſt⸗ 
ſtellungen nicht vor, wie überhaupt das wiſſenſchaftliche 
Material über die klimatiſchen Verhältniſſe Südafrikas immer 
noch ſehr lückenhaft iſt. Indeſſen laſſen ſich die Windver⸗ 
hältniſſe, wie ſie thatſächlich in Südafrika ſind, ganz gut 
mit den aus dieſen Zahlenreihen abgeleiteten Ergebniſſen 
in Einklang bringen, auch wenn man ſie nicht nur auf das 
Kapland beſchränkt. Wir dürfen daher bis auf ſichere Feſt⸗ 
ſtellung auch für Transvaal gleiche Verhältniſſe annehmen. 

Was nun die Windverteilung in Südafrika anbetrifft, 
ſo äußert ſich Dove darüber wie folgt: „Im Süd⸗ 
ſommer beſteht im Innern Afrikas eine ausgebildete Cy⸗ 
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klone, 118) welche die Richtung des Paſſates abzulenken im 
ſtande iſt. Es müſſen ſich, und dies gilt für Afrika bis 
weit über den Zambeſi hinaus, im öſtlichen Teile nördliche 
bis öſtliche Winde entwickeln, die wir auch als monſun⸗ 
artige Strömungen bezeichnen können. 

Im Weſtgebiete müſſen alsbald gleichfalls infolge des 
Luftdruck-Minimums im Innern, Süd- bis Südweſt⸗ 
winde herrſchen.“ 

Transvaal hat alſo im Sommer vorzugsweiſe Nord— 
bis Oſtwind. Die winterlichen Südwinde ſind ſehr kalt. 
Dove nimmt an, daß dies die von den höchſten Teilen der 
Plateaus herabſinkende kalte Luft iſt. Regenbringende Winde 
kommen gewöhnlich aus Südweſt, Weſt und Nordweſt. 

Der nördliche Teil des Landes ragt in die tropiſche 
Zone hinein und iſt daher anderen klimatiſchen Bedingungen 
unterworfen. Nach Dove verläuft die Grenzzone zwiſchen 
dem ſubtropiſchen und tropiſchen Klima in ihrer öſtlichen 
Hälfte etwa folgendermaßen: 

„Im Gebiet des mittleren Limpopo zieht fih die Grenz- 
zone immer mehr nach S. O. Die Umgegend der großen 
Negerſtadt Schoſchong (230 5. Br.) gehört wahrſcheinlich ſchon 
zur Grenzzone. Am Limpopo wurde unter 24° 5, Br. von 
Mauch im Juni während 5 Tagen bei einer Seehöhe von 
820 m eine mittlere Tageswärme von 15° beobachtet. Die 
tiefſte Temperatur in derſelben Zeit betrug immer noch 
4,40, während es im Kapland an Orten gleicher Seehöhe in 
dieſer Jahreszeit zu frieren pflegt. 

Das Thal des mittleren Limpopo und der größere 
Teil der Diſtrikte Waterberg und Zoutpansberg gehören 


gleichfalls nicht mehr zur ſubtropiſchen Zone. Die Tſetſe 
10* 
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ijt hier ſehr verbreitet. 119) Von der Ebene des Nylfluffes 
wird uns mitgeteilt, daß ſie „zum Anbau ſicherlich zu warm 
und fieberdrohend iſt, (Jeppe).“ Das ganze Flußgebiet 
des mittleren Olifant und ſeiner Nebenflüſſe hat tropiſchen 
Charakter. Am Lepalule lebt direkt nördlich von Leyden⸗ 
burg die Tſetſe. Zwiſchen Lepalule und Letſobo traf 
Mauch Fächerpalmen und ſogar den Boabab 120) und viel 
Tſetſe-Fliegen. 

Sind durch dieſe Abgrenzung erhebliche Teile des nörd— 
lichen Transvaals der tropiſchen Zone zugewieſen, ſo trägt 
auch das übrig bleibende durchaus keinen einheitlichen 
Charakter. Dove ſondert als IX. Klima-Provinz des ſub⸗ 
tropiſchen Südafrikas unter dem Namen „Nordtransvaal“ 
ferner ein Gebiet aus, das im Norden an das tropiſche Grenz⸗ 
gebiet anſtoßend, ſich mit feiner Süd- und Oſtgrenze am Abfall 
des Hochfeldes entlang zieht. Im Weſten vermittelt das 
Plateau der Bangwaketſi den Übergang in die Kalahariſteppe. 
Dove charakteriſirt dieſes Gebiet folgendermaßen: 

„Es iſt ſchwer, die Provinz als ein einheitliches geo— 
graphiſches Gebilde anzuſehen. Am beſten kann man ſich 
dieſelbe als das Gebiet des Mittellaufs der ſüdlichen Limpopo⸗ 
Zuflüſſe vorſtellen. Alsdann ift klar, daß fie den Charakter 
einer Übergangs-Provinz, den ſie auf klimatiſchem Gebiete 
neben ihrer Breitenlage beſonders ihrer geringeren Seehöhe 
verdankt, aus letzterem Grunde auch hinſichtlich ihrer geo- 
graphiſchen Stellung beanſpruchen kann, denn ſie vermittelt 
zwiſchen den mächtigen Hochlandsmaſſen des Oranje-Gebietes 
und den Ebenen des Limpopo, welche wir uns im Vergleich mit 
jenen Plateaus als Niederungen denken können. Die 
mittlere Höhe mag 800—1000 m betragen.“ 
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Das geſamte übrige Gebiet von Transvaal fällt in die 
von Dove ſogenannte VIII. klimatiſche Provinz Südafrikas, 
die er als das Hochland des oberen Oranje bezeichnet 
und deren Ausdehnung weit über Transvaal hinausgreift. 

Nur ein kleiner Gebietsteil Transvaals, zwiſchen Natal 
und Swaſi⸗Land, ſüdöſtlich vom großen Randgebirge ge: 
legen, fällt noch in die von Dove ſogenannte öſtliche Pro- 
vinz; eine genauere Charakteriſierung dieſes Teiles muß 
aber wegen mangelnden Beobachtungsmaterials hier unter⸗ 
laſſen werden. 

Was im einzelnen die Wärmeverhältniſſe, die Nieder⸗ 
ſchläge, die Feuchtigkeit der Luft und die Bewölkung in 
dieſen einzelnen klimatiſchen Provinzen anlangt, ſo iſt das 
geringe bisher vorhandene Material darüber zuletzt in 
muſtergültiger Weiſe von Dr. Dove in feiner mehrfach er: 
wähnten Schrift über Südafrika zuſammengeſtellt, und man⸗ 
gels neuerer Beobachtungen können wir nichts beſſeres thun, 
als im großen und ganzen ſeinen Ausführungen einfach 
zu folgen. Wir beſchränken uns dabei nicht darauf, das 
auf die politiſche Einheit Transvaals Bezügliche aus ſeinem 
natürlichen Zuſammenhange herauszugreifen, ſondern werden 
die einzelnen in Betracht kommenden Klima-Provinzen kurz 
im Zuſammenhange vorführen, was um ſo mehr geboten 
erſcheint, als wir uns vielfach ſtatt ſicherer Daten für die 
ſpeziellen Verhältniſſe in Transvaal mit Analogie⸗Schlüſſen 
begnügen müſſen, deren Berechtigung nur durch eine ſolche 
uſammenhängende Betrachtung erkennbar wird. 
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1. Nordtransvaal. 
Wärmeverhältnijie 


„Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in der ganzen 
Provinz etwa 20 0 121); dagegen ift die Wärme des Sommers 
im feuchteren Oſten weniger bedeutend als im trockeneren 
Weſten. Nach Schmeißer beobachtete Sawyer in Leydsdorp 
während des Novembers und Dezembers 1890 und des Ja⸗ 
nuars 1891 durchſchnittliche Tagestemperaturen von 40° bis 
420 im Schatten. Im Februar 1891 ſtieg die Hitze außer: 
ordentlich; fie wechſelte am Tage zwiſchen 599 und 56° C. 
und betrug im Durchſchnitt 45,50 C. Im März 1891 ging die 
Durchſchnittstemperatur wieder weſentlich zurück. Schmeißer 
ſelbſt hat in Barberton am 3. und 4. November 1893 
Wärmegrade von 40° C. im Schatten ermittelt. Nachts 
trat übrigens auch im Sommer in der Regel eine wohl: 
thuende Herabminderung der Temperatur ein. Winterliche 
Nachtfröſte müſſen nach Mohrs Beobachtungen vorkommen, 
find aber nicht ſtark. 122) Jedenfalls ift der Winter erheblich 
milder als auf dem Hochfelde. Am nördlichen Abhange der 
Magaliesberge wird mitunter ſchon im Juli Getreide ge- 
erntet. Es ift auffallend, wie ſehr fih nördlich vom Mb- 
fall des Hoogeveldes das Pflanzenkleid verändert. Charak⸗ 
teriſtiſch iſt in dieſer Beziehung der jenſeits der Magalies⸗ 
kette gelegene Ort Ruſtenburg. 

„Die ausgeprägteſte Wetterſcheide gegen die Hod- 
lande ſind die Magaliesberge, von denen Mohr ſagt: Es 
bilden die Magaliesberge eine entſchiedene klimatiſche Scheide, 
denn kaum waren wir morgens früh durch das enge Thor 
des Olifant⸗Neck⸗Paſſes gezogen, jo war die Temperatur mit 
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einem Schlage eine andere, auch traten fofort tropiſche 
Pflanzenformen auf.“ 


Niederſchläge. 


Im allgemeinen ijt Transvaal hinſichtlich der Bewäſſe⸗ 
rung beſſer daran als beiſpielsweiſe der Freiſtaat oder 
Deutſch-Südweſtafrika. Der Winter iſt, wie überall in 
Südafrika, trocken. Die bisherigen Beobachtungen ſind in⸗ 
deſſen noch ſehr mangelhaft, ſodaß man kaum mehr als 
einige allgemeine Bemerkungen wagen kann. 

So notierte Mohr auf dem Wege zwiſchen Potchefſtrom 
und dem oberen Limpopo unter 240 f. Br. in den Monaten 
Mai und Juni gar keinen Regen, 123), und zu Pretoria fielen 
nach zweijährigen Beobachtungen im Winter nur 4,3 pCt. 
der Jahresmenge. Obſchon jedoch dann trockene Winde 
überwiegen, kommen Gewitter bis in den Juni hinein vor. 124) 

In der Hauptregenzeit, im Sommer, erfolgen die 
Niederſchläge meiſt als ſehr heftige Gewittergüſſe, die ſich 
mit wenigen Ausnahmen im Weſten und Nordweſten bilden. 125) 
Im Sommer fielen in Pretoria 58,2 pCt. von der Jahres- 
menge, die höchſte uns in Südafrika vorgekommene Verhältnis: 
zahl. 

Im Weſten iſt der Winter noch trockner, denn 
auf ihn kamen nach einem vierjährigen Durchſchnitt nur 
2,5 pCt. Alſo überall intenſive Sommerregen bei höchſter 
Regenarmut des Winters. 

In Bezug auf die mittlere Höhe der Niederſchläge iſt 
die ganze Provinz recht günſtig geſtellt. Im Oſten iſt die 
Bewäſſerung reichlich 12°) (600 mm für Pretoria wohl zu ge- 
ring). Das üppige Gras und das dichte, oft waldartige 
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Buſchwerk, welches die Ebenen, der Urwald, welcher die 
Berghänge bedeckt, zeigen das. Auch iſt Ackerbau und der 
Anbau von Fruchtbäumen ohne künſtliche Bewäſſerung 
möglich. 

Etwas ungünſtiger ſind die Verhältniſſe im Weſten, 
doch kann man ſchon jetzt ſagen, daß auch er eine gewiſſe 
Zukunft hat. Von der Provinz Marico in Weſttransvaal 
jagt Hübner: „Sobald man ſich vom Limpopo wegwendet 
und den Marico aufwärts zieht, verändert ſich die landſchaft⸗ 
liche Scenerie und auch die Bodenbeſchaffenheit alsbald. Herr⸗ 
liche grüne Savannen erjtreden ſich daſelbſt wie grüne 
Grasſtröme, die nördlich und ſüdlich von Buſchfeld einge⸗ 
rahmt werden. 127) Der Boden (Granit) ift lehmig und hält 
infolgedeſſen das Regenwaſſer lange, ſodaß meterhohes, ſüßes 
Gras in üppiger Fülle denſelben bedeckt, im Sommer da: 
gegen Fiebermiasmen durch die Bodenfeuchtigkeit erzeugt 
werden.“ 128) 


Feuchtigkeit und Bewölkung. 


In dieſen Gebieten kommen ſehr niedrige Feuchtigkeits⸗ 
grade vor. So erzählt Mauch, wie ihm nördlich des 
Limpopo öfters die Tinte in der Feder, die Farbe im Maler⸗ 
pinſel vertrocknete. 129) Die große Reinheit der Atmoſphäre, 
welche meilenweit entfernte Berge ganz nahe erſcheinen läßt, 
rührt gleichfalls von dem geringen Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft her. 

Die mittlere Bewölkung iſt in den regenreichen Monaten 
ſelbſt im Weſten nicht jo gering, als man denken ſollte. 
Um ſo ſchwächer iſt ſie allerdings im Winter, wo faſt ganz 
wolkenloſe Monate öfters vorkommen mögen. 
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Aber auch im Often find die Gegenſätze groß. In 
Pretoria ſtehen nach 3 ½ jährigem Mittel den 18,2 be- 
wölkten Tagen des Sommers deren nur 6,6 im Winter 
gegenüber, während auf das ganze Jahr 61,1 bewölkte 
Tage entfallen; fünf Sechſtel des Jahres hindurch herrſcht 
heiterer Himmel. 130) 


2. Das Hochland des Oberen Oranje— 

„Es iſt ſicher, daß im Norden, wo die Drachenberge 
aus einem Gebirge in einen wenig erhabenen Plateaurand 
übergehen, was etwa unter dem 27.0 f. Br. ſtattfindet, der 
Abfallrand der Hochlande zugleich als Scheide zwiſchen dem 
Klima der Plateaus und dem der tieferen Landſchaften be— 
trachtet werden muß. 

Ebenſo wird die Nordgrenze durch den Rand des 
Hoogeveldes gebildet. So gehört noch ein Teil des Diſtrikts 
Leydenburg, in der Gegend weſtlich von der Mauch-Spitze 
(25° ſ. Br.) zu dieſen hohen Flächen, ebenſo der Diſtrikt 
Middelburg, beides Beſtandteile der Transvaalrepublik. Im 
weſtlichen Teil des Hoogeveldes iſt die Grenze ſcharf mar— 
tiert durch den Witte-Waters⸗Rand und durch die ihm vor- 
gelagerte Magalieskette.“ 


Wärmeverhältniſſe. 
„Die Jahrestemperatur wechſelt ſehr, je nach der Höhe. 
Für den größten Teil der Provinz bewegt fie ſich zwiſchen 14° 
und 160. Im Weſten, wo ſich der Einfluß der erhitzten 
Steppen des Innern geltend macht, iſt ſie bereits recht 
hoch (180 und mehr). Im ganzen aber ift die mittlere 
Temperatur von der des ſüdlichen Kaplandes nicht verſchie— 
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den. Diejelbe wird vornehmlich durch die relativ kühlen 
Winter veranlaßt. Die mittlere Temperatur beträgt im 
Juni, Juli und Auguſt nach Schmeißer etwa 12—15 C., 
die Maximaltemperaturen bewegen ſich zwiſchen 18°, 20° 
und 25° im Schatten. In der Nacht ſinkt das Thermo⸗ 
meter oft unter den Gefrierpunkt hinab. Schneefälle kom⸗ 
men fogar noch im Transvaalſtaat vor, wo durch feine regel- 
mäßigen winterlichen Schneefälle beſonders der Diſtrikt 
Wakkerſtrom befannt ift. 131) 

Die tägliche Temperaturſchwankung iſt in allen Jahres⸗ 
zeiten groß. Der Grund iſt namentlich in der Höhe der 
Plateaus zu ſuchen, deren trockene reine Luft die Ein- und 
Ausſtrahlung außerordentlich begünſtigt. Am meiſten macht 
ſie ſich im Winter fühlbar. In dieſer Jahreszeit ſind in 
den Transvaal-Hochlanden die Nächte ſchneidend kalt, die 
Tage warm wie der deutſche Spätſommer. 132) Die ſtark 
herabgeminderte Temperatur der Nacht iſt es demnach mehr 
als die Tageswärme, durch welche ſich der Winter dieſer 
Länder von dem an der Küſte herrſchenden unterſcheidet.“ 


Niederſchläge. 


„Während in den fiidliden Strichen, bis in die Breite 
von Bloemfontein das Monatsmaximum des Regens noch 
auf den März fällt, wird dasſelbe erſt in den nördlicheren 
Breiten allgemein durch ein Maximum in den Monaten 
Januar oder Februar erſetzt. 

Berückſichtigen wir die Regenverteilung bezüglich ihrer 
Höhe, ſo ergiebt ſich, daß die Regenmenge von Südweſten 
nach Nordoſten zunimmt. Sie wächſt von 300 bis 400 mm 
im Südweſten und Weſten zu 400 bis 600 mm in der 
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Mitte des Landes an und erreicht im Oſten, beſonders in 
der Nähe der Gebirge, 600 bis 800 mm, auf den Berg⸗ 
hängen ſelbſt wohl noch mehr. Dieſe Verteilung bedingt 
gewiſſe Unterſchiede in der Vegetation des Landes und in 
dem Kulturwert desſelben. Doch bemerken wir zugleich, 
daß dasſelbe nirgends die Form der Wüſte annimmt, da 
die Regenmenge ſelbſt im äußerſten Weſten genügt, ihm den 
Charakter eines vielfach nutzbaren Steppenlandes zu ver— 
leihen. 

„Gehört nun zwar der größte Teil des Oranjefreiſtaats 
und des Hoogeveldes noch zur Steppe, ſo iſt der Charakter 
derſelben hier doch ein ganz anderer als in den eben ge⸗ 
ſchilderten Landſchaften. Beſſer eignet ſich für dieſe Gegenden 
die Bezeichnung als Prairie. Die weiten Flächen ſind „faſt 
verdeckt von dem üppigen hohen Graſe“. Kaum vermag eine 
andere Pflanze dieſen mächtigen Graswuchs zu durchbrechen. 
Aus den wogenden Grasſteppen ragen die Berge wie Maul— 
wurfshaufen hier und da am Horizont auf und unterbrechen 
wenigſtens etwas die weite ermüdende Fläche. In der 
Ebene ſelbſt zeigt ſich kein Baum, kein Strauch, außer an 
den Stellen, wo der fleißige Farmer durch Überrieſeln des 
Bodens günſtigere Bedingungen für das Wachstum er- 
zeugt hat. 

Daß der Norden, das Hoogeveld, im allgemeinen 
waſſerreicher iſt als der Oranjefreiſtaat, wird vielfach er⸗ 
wähnt, 133) und man kann daraus auf größere Regenmengen 
ſchließen als im Süden, denn ſein ſteppenartiges Ausſehen 
beruht nach Mauch, der auch die ſtarken Quellen des Hooge- 
veldes rühmend hervorhebt, mehr auf der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit desſelben, auf der Dünne feiner Erdkrume. 186) 
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Auf allen dieſen Hochlanden gelangt ein großer Teil 
des Regens unter den heftigſten Gewitterſchauern zur Erde, 
welche ſowohl durch die Häufigkeit wie auch durch die 
Stärke ihrer elektriſchen Entladungen berüchtigt ſind. Faſt 
ein jeder Blitz trifft den Boden, da die Wolken ſehr niedrig 
über den Hochebenen ſtehen.“ 135) 


Bad Hartingsburg. 
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14. Kapitel, 
Die Gefundheitsverhältniffe. 

. 
em, wealth, exeitement, the world’s threefold desire, 
"SS may be found in „Sunny South-Africa“ heißt es in 
dem von Donald Currie & Co. herausgegebenen Atlas of 
South Africa. Als die hauptſächlichſten Momente des Klimas, 
die nach dieſer Richtung hin wirkſam ſind, werden von ärzt⸗ 
licher Seite bezeichnet: 
der geringe barometriſche Druck; 
die Trockenheit der Luft; 
die Reinheit und Staubfreiheit der Luft; 
die Freiheit der Luft von organiſchen Keimen und 
ihr großer Reichtum an Ozon; 
die niedrige Lufttemperatur; 
die Klarheit der Luft; 
die verhältnismäßige Ruhe der Luft, wodurch die 
Kälte weniger fühlbar wird. 

Was ſpeziell die Klarheit der Luft anlangt, ſo iſt ſie 
für ganz Südafrika charakteriſtiſch. Entfernte Gegenſtände, 
deren Umriſſe ſich in einer weniger glänzenden Atmoſphäre 


S 
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verwiſchen würden, find klar zu erkennen. Kleine Steinhaufen, 
Höhlungen in einem Felſen, Grasbüſchel auf dem Gipfel von 
Felſenwänden, kann man auf eine Entfernung von 2—3000 
Fuß deutlich unterſcheiden. Wenn der Beſchauer in einer Ent⸗ 
fernung von 5—7 Meilen nach dem Tafelberg im Kaplande 
blickt, ſo tritt ihm jede Linie ſo ſcharf entgegen, die Richtung 
der Waſſerläufe, die Windungen der Schluchten ſtehen ſo 
deutlich und greifbar vor ſeinen Augen, daß er ganz das 
Gefühl für die Entfernung verliert und meint, er müſſe 
einen Menſchen ſehen können, der die Höhe hinaufſtiege oder 
die Stimmen hören, die das Schweigen der Schluchten 13%) 
unterbrechen. l 

Im allgemeinen fürchtet man einen ſchädlichen Einfluß auf 
die Geſundheit von den verhältnismäßig bedeutenden Wärme⸗ 
graden in der heißen Jahreszeit; aber, da die Luft immer trocken 
bleibt, ſo iſt die Hitze, wenigſtens auf dem Hochfelde lange 
nicht ſo drückend und unerträglich wie es in feuchtwarmen 
Ländern bei der gleichen Temperatur der Fall iſt, und 
Europäer wie Afrikaner verrichten ſelbſt an den wärmſten 
Tagen ſchwere Arbeiten im Freien ohne den geringſten 
Schaden für ihre Geſundheit. Abend und Nacht verſchaffen 
dem Menſchen für Geiſt und Körper immer Kühlung und 
Erquickung und verhindern durch das erhebliche Sinken der 
Temperatur, welches ſie herbeiführen, eine Erſchlaffung der 
Muskeln. 137) 

Freilich iſt dieſer plötzliche Temperaturwechſel auch die 
Urſache mancher Erkrankungen. So findet man häufig 
rheumatiſche Leiden, die neben den ungünſtigen Wohnungs⸗ 
verhältniſſen auf die Lebensweiſe der Buren zurückzuführen 
find, die fie bei ihren Jagd- und ſonſtigen Zügen nicht felten 
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zwingt, die Nacht im Freien zuzubringen. Welchen Gefahren 
man damit ausgeſetzt iſt, davon erzählt Heitmann ein 
draſtiſches Beiſpiel. Tagelang anhaltender Regen bewirkte 
einmal im Sommer ein ſo ſtarkes Fallen der Temperatur, 
daß Kaffern, die in den Drakensbergen, ungenügend bekleidet, 
eine Nacht im Freien verbracht hatten, am nächſten Morgen 
erſtarrt und tot aufgefunden wurden. 

Erkältungen, Influenza und allerhand entzündliche 
Affektionen, beſonders bei Kindern in der Form von Heiſer⸗ 
keit, Bräune und Diphtheritis, ſind häufige Folgeerſcheinungen 
des plötzlichen Temperaturwechſels. 

Im übrigen iſt das Klima aber durchaus geſund und 
auch für den Europäer außerordentlich zuträglich. Das 
Hochfeld darf man zu den geſündeſten Gegenden der Erde 
rechnen; das in den Niederungen des Limpopo, beſonders 
aber denjenigen des De-Kaap⸗Thalfeldes 135) ſowie im ganzen 
öſtlichen Tafellande während der Regenzeit auftretende 
bösartige Fieber wird auf dem Hochfelde nur ſelten be— 
obachtet. Im allgemeinen kann man ſagen, daß das Land 
umſoweniger geſund iſt, je tiefer es liegt. Schon Pretoria, 
obwohl immer noch 4500 Fuß (engl.) hoch gelegen, fol 
doch nach Schmeißer in geſundheitlicher Beziehung beträchtlich 
hinter Johannesburg zurückſtehen, da es in einem Thalkeſſel 
liegt. Als Schmeißer die Selati und Klein⸗Letaba⸗Gold⸗ 
felder bereiſte, klagten faſt alle Weißen, daß ſie alljährlich 
nach Eintritt der Regenzeit einige Monate an Fieber zu 
leiden hätten, wovon auch die Eingeborenen befallen würden. 
Allerdings fol man durch Beobachtung hinreichender Ge- 
ſundheitsmaßregeln, wozu namentlich frühzeitiges zur Ruhe⸗ 
gehen nach Sonnenuntergang, nicht zu zeitiges Aufſtehen, 
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Vermeidung des unmäßigen Genuſſes geiſtiger Getränke und 
eine möglichſt hochgelegene Wohnung zu rechnen ſind, Fieber⸗ 
erkrankungen verhüten können. 139) 

Die afrikaniſche Augenkrankheit mit Entzündung der 
Augenlider verbunden, tritt nach Heitmann hauptſächlich in 
Potſcheſſtroom und beſonders ſtark unter den Kindern auf; 
doch iſt nicht jeder derſelben unterworfen. 

Im allgemeinen ſcheinen die Sterblichkeitsverhältniſſe 
ſehr günſtig zu ſein, obwohl offizielle Statiſtiken darüber 
nicht vorliegen. Cachet ſchätzt das Verhältnis der Geburten 
und Sterbefälle auf 5:1, wobei noch in Betracht zu ziehen 
iſt, daß beſonders auf den entlegeneren Bauernhöfen ärzt⸗ 
liche Hilfe oft mangelt und die Buren durch unverftändiges 
Quackſalbern vielen Schaden anrichten. 140) 

Im Südweſten des Landes iſt gutes Trinkwaſſer ſpärlich 
vorhanden, was den Geſundheitszuſtand ungünſtig beeinflußt. 

Die klimatiſchen Eigenheiten der ſüdafrikaniſchen Re⸗ 
publik laſſen dieſelbe in vielen Teilen als Kuraufenthalt für 
Perſonen mit geſchwächter Geſundheit geeignet erſcheinen. 
Holub bezeichnet den größten Teil Transvaals als ſehr heil⸗ 
ſam für Lungenleidende, und dieſe Anſicht wird auch von 
anderen geteilt. Dr. Lawrence Herman 141) ſchreibt über die 
Kapkolonie: „In the peculiar characteristics of the Cape 
climate, the excessive dryness, clearness and rarefaction 
of the atmosphere, with a maximum of sunlight, a series 
of conditions of an almost typical character are met with 
for the treatment of pulmonary affection. Das: 
jelbe läßt ſich von vielen Gegenden Transvaals jagen. Auch 
für Aſthmaleidende ift die Luft der hohen Regionen febr: 
zuträglich. 
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Im einzelnen gilt Heidelberg für das beſte Sana⸗ 
torium in Transvaal 142). Es liegt ungefähr 5000 engliſche 
Fuß (ca. 1524 m) über dem Meeresſpiegel, an den Berg- 
hängen ſüdöſtlich von Johannesburg und wird viel von 
Kranken aus Pretoria und Johannesburg aufgeſucht. 

Johannesburg (5600 engl. Fuß = 1706 m über dem 
Meere) liegt in einer öden, offenen, baumloſen Niederung. Im 
Winter iſt es oft bitter kalt. Nicht ſelten fällt Schnee, und Froſt 
während der Nacht kann man ſehr häufig beobachten. Da es 
ſehr hoch und frei liegt, wird es oft von Sandſtürmen über: 
fallen, ſelbſt im Winter, trotzdem wird es von Lungenkranken 
häufig aufgeſucht. In der Regenzeit iſt die Stadt ſchrecklich 
ſchmutzig, und die Straßen ſind häufig faſt unpaſſierbar. 

Pretoria (4500 engl. Fuß 1371 m über dem Meere) ift, 
wie bereits oben bemerkt, weniger geſund als Johannesburg, 
da es in einem Thale liegt. Es hat den Vorzug guten und reid- 
lichen Trinkwaſſers. Im Sommer iſt die Hitze ſehr beträcht⸗ 
lich, und der ſtarke Regenfall verurſacht häufig Nebel. Dagegen 
iſt das Klima im Winter ausgezeichnet friſch und ſtärkend. 
Da es aber an den gewöhnlichſten ſanitären Einrichtungen 
mangelt, iſt die Sterblichkeit verhältnismäßig bedeutend. Sie 
betrug in der erſten Hälfte des Jahres 1891: 4,4% auf 
das Jahr und ausſchließlich die weiße Bevölkerung gerechnet. 

Die alte Hauptſtadt Potſchefſtroom liegt nicht weit 
vom Vaalfluß entfernt und iſt reichlich mit gutem Waſſer 
verſehen. Die Straßen werden von prächtigen Bäumen 
beſchattet, und der Geſundheitszuſtand in der Stadt iſt gut. 

Barberton wurde früher ſchwer vom Fieber heimgeſucht, 
gilt aber jetzt für ziemlich geſund, obwohl in den benach⸗ 


barten Thälern noch Fieber vorkommt. 
Seidel, Transvaal. 11 
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Sm Staats-Almanak voor de Zuid-Afrikaansche Re- 
publik, 1897, find über 200 Arzte verzeichnet, von denen 
15 in Pretoria, 55 in Johannesburg, 5 in Potſcheſſtroom 
wohnhaft ſind; die übrigen verteilen ſich über das ganze 
Land. Die meiſten ſind Engländer oder Deutſche. Da 
die Republik eine Univerſität nicht beſitzt, ſo haben die zu⸗ 
gelaſſenen Arzte natürlich ihre Studien ſämtlich im Aus⸗ 
lande gemacht und ſind von deutſchen, engliſchen, amerika⸗ 
niſchen, franzöſiſchen und holländiſchen Univerſitäten approbiert. 

Wenn jemand als Arzt in der Republik zugelaſſen 
werden will, ſo hat er ſich unter Vorlegung ſeines Original⸗ 
diploms an den Sekretär des Examinatorenrats zu wenden, 
der ein Gutachten der mediziniſchen Kommiſſion (Genees- 
kundige Commissie) einholt und danach beſchließt. 

Die Kommiſſion beſteht aus 4 Arzten unter dem Vorſitz 
des Dr. G. B. Meſſum und hat die ärztlichen Angelegen⸗ 
heiten des Landes zu überwachen. Sie tritt am letzten 
Montag jedes Monats zuſammen. 

In Pretoria beſteht ein Volkshoſpital, das im Jahre 
1888 gegründet wurde. Die ärztliche Leitung desſelben 
liegt in den Händen des Dr. G. W. S. Singbeck. 

Auch in Johannesburg iſt in demſelben Jahre ein 
Hoſpital gebaut worden. Barberton beſitzt ein ſolches ſchon 
ſeit 1886. Andere Hoſpitäler beſtehen oder ſind im Bau 
in Haenertsburg (ſeit 1889), Klerskdorp (ſeit 1890), Pot⸗ 
ſchefſtroom, Lydenburg, Heidelberg, Krugersdorp, Hout- 
boſchberg, in den Klein-Lebata-Minen und in Leydsdorp. 

Zu Pretoria beſteht auch eine Anſtalt für Ausſätzige 
und eine Irrenanſtalt. Johannesburg beſitzt außerdem in 
einem „Geſundheits-Comité“ eine Art Sanitätspolizei. 142) 
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Die Bewohner, 


Mie Zählung vom 1. April 1890 war leider inſofern un⸗ 

9 vollſtändig, als ſie nur die weiße Bevölkerung nach 
Geſchlecht, Alter, Geburtsland, Beſchäftigung und Stimm⸗ 
berechtigung umfaßte. 44) Dieſelbe ergab eine weiße Bevölke⸗ 
rung von 119 128 Seelen. Von dieſen Weißen ſtammten 
104393 aus Afrika, 14334 aus Europa und 451 aus 
Amerika, Auſtralien und Aſien. Die angeſtrebte Berufs: 
ſtatiſtik erſcheint als vollſtändig mißlungen, da 70% der 
Bevölkerung mit der Bemerkung „ohne Beruf“ gezählt 
wurde. Da der Flächeninhalt der Republik 294320 qm 
beträgt, jo ergiebt ſich eine Dichtigkeit der weißen Bevilfe- 
rung von 0,4 für den Kilometer. 

Die Zahl der in Transvaal geborenen betrug 59334; 
die übrigen Afrikaner ſtammten teils aus der Kapkolonie 
(29 384), teils aus dem Freiſtaat (11527) oder aus anderen 
Teilen Südafrikas (4148). Von den Nichtafrikanern nehmen 
die Engländer mit 8930 die erſte Stelle ein; Deutſche wurden 
nur 1943, Niederländer nur 1420 gezählt. Die geſamte 


Zahl der Ausländer betrug damals bereits 59 794. 
11* 
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Auf die einzelnen Diſtrikte verteilt fic) die Bevölkerung 
wie folgt: 


Weiße Weiße 12 Summe 
e | 2 | Afrikaner and. Erdt. er Weißen 
Bloemhoef [17985 2237 123 3618 
Ermelo [8666 1616 147 3 866 
Heidelberg 7 692 9 863 7129 22 1500 
Lichtenbur g.. 14444 1858 56 4417 
Lydenburg [37947 2416 1598 7726 
ROTC ee „ eee Oe 1496 240 4935 
Middelburg... | 15710 2125 190 73151) 
Piet Reif y . a - 4574 385 52 8931) 
Potſchefſtroom a arched fl BOP 8 064 1447 18 213 
Pretoria 16 207 4 668 2 346 14614 
Rujftenburg . . . . . || 27565 2042 210 9 602!) 
Standerton . . . . . 6 785 2073 152 5399 
PF 4569 814 100 2067 
Vryheid R 9725 1797 174 3 348 
Wakterftroom . . 6 358 1748 172 4 261 
Waterberg = 37 805 431 89 2 036 
Zoutpansberg . 65 07 1 426 560 4 668%) 
Summa | 294 320 | 45059 | 14785 119 128 


Faſt 20 % (20993) der weißen Bevölkerung lebte in 
den Goldfeldern, darunter nur 2951 eingeborene Frans- 
vaaler und 18042 Fremde. Hiervon kamen auf die Wit⸗ 
watersrand-Goldfelder allein 13114 (981 Transvaaler und 
12133 Fremde). 

Die neueſte Ausgabe (1897) des offiziellen Staats⸗ 
Almanak enthält eine, wie es ſcheint, auf Schätzung beruhende 
Statiſtik der weißen Bevölkerung, die gegen den Cenſus von 
1890 einen erheblichen Zuwachs zeigt. Gleichzeitig zeigt ſie 
das Verhältnis der Geſchlechter zu einander: 


1) Der Additionsfehler findet ſich im Original. 
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Diſtrikte und Minenfelder ner Fraien Zuſammen 
Barberton [ 3500 2900 | 6400 
BM 2000 1600 3 600 
Das ggg „ ey 8 3200 2100 5390 
ee 2 500 1 200 3 700 
Greets! DE Rote Me FE 2700 1850 | 4550 
Heidelberg.. E * 5770 2050 7820 
Voharnenburg (Stadt) N et 18520 | 50907 
a ie 4000 2500 6500 
Krugersdorp Mr » » | 10500 9950 | 20450 
Hötenbürg. oo wk ee 3 500 3 000 6500 
r A PON kap'd 1 500 1250 2750 
SONNE Te me EAD 3 500 3000 6500 
ya Ja TE ara "A ss FR 2 5500 4000 9 500 
enen s oar aa ai h 600 560 | 1160 
Potihefftroom. . . . . . ss 12 600 12300 | 24900 
AD Ny. ee 14 600 30 390 
NEHOU I ne 600 5000 | 10600 
RPO cen: ah Tee S 3 800 3750 7550 
P la. 1100 2850 
r re a 2640 2520 5160 
DRAHT DONE aia en 6 000 5700 | 11700 
CEEE NEN El, a $ 2 600 2 300 4900 
Wolmaransjtad d 1600 1500 3100 
Soutpansberg. » . . = +. 4500 420) | 5700 
Summa | 137947 | 107450 | 245397 


Darnah hat ſich feit der Zählung von 1890 die 
weiße Bevölkerung mehr als verdoppelt, was hauptſächlich 
auf die ſtarke Einwanderung zurückzuführen ift. Ein erheb⸗ 
licher Teil der Zunahme entfällt auf den Heidelberger- 
Diſtrikt mit Johannesburg. 

Dieſe Statiſtik ergiebt auch die Thatſache, daß das 
weibliche Geſchlecht bedeutend in der Minderheit iſt. 

Die ſchwarze Bevölkerung ſoll im Jahre 1879 
774930 betragen haben. Eine Zählung, die im Jahre 
1886 vorgenommen wurde, ergab indeſſen nur 299 749, 
was indeſſen wohl auf Mängel der Statiſtik zurückzuführen 
iſt, wenn auch eine Abnahme der farbigen Bevölkerung 
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anderweitig feſtgeſtellt wurde. !!)) Eine im Anfang der 90er 
Jahre vorgenommene Schätzung, bei der die Hüttentaxe zu- 
grunde gelegt iſt, ermittelte 115589 Männer, 144045 
Frauen und 300430 Kinder, zuſammen 560064 Seelen. 
Dabei ſind indeſſen einige der größten Stämme des Nordens, 
die keine Hüttenſteuer zahlen, nicht mit einbegriffen, anderer⸗ 
ſeits die inzwiſchen neu erworbenen Gebiete mit berückſichtigt. 

Der neueſte Staats-Almanak ſtimmt in ſeiner Schätzung, 
die allerdings manche Lücken aufweiſt, hiermit ſo ziemlich 
überein. Danach betrug die Zahl der Eingeborenen in den 
einzelnen Diſtrikten: 


Diſtrikte Männer Frauen | Kinder 

| 

Zoutpansberg (Klipdam, Kalkbank 
und Spelonken 17877 22 521 48 169 
Wgter beg 35599 8828 é [M 
Lydenbur : 6 591 9332 8 706 

Utrecht Serie festen) Ag et | — -- — 

Marico . er era e 1796 2 704 
lf 4583 5488 11 800 
HOLOU ots es ee [4985 8 325 17 690 
Ruſtenburg . „ „ „ „ 548 5 466 13 173 
Bloemhof, Kreis Baatfuğ PEP geil 359 367 915 
Standerton . . Pega) e 1431 3595 
S ENTE 2132 4819 
Vryheid nn 9 066 13 753 
Wakkerſtroom (Kreis 3) 1081 1541 2910 

Pretoria n Krok. Fl. & 0. ® | 
Rand) | 2132 2466 5584 
Sichtenbug 2 2 22200 1357 1494 3.080 
LT 1 1561 2612 
Potſchefſtrom 28687 2523 7830 
Saroling: wi is, elle 490828 1420 2528 
SRONGERRDOEN, Are. cy mm sen, 1a 387 373 1 034 
Summa | 68629 | 86160 | 180.099 


Hierzu kommen noch nach oberflächlicher Schätzung in 
Zoutpansberg: 
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59691 Männer, 73806 Frauen und 154159 Kinder, 
fo daß die geſamte Zahl der Eingeborenen ſich nach dieſer 
Aufſtellung auf: 

128320 Männer, 159966 Frauen und 334258 Kinder, 
alſo 622544 Seelen beläuft. 


TRANSVAAL. eee 

Verteilung der Bevölkerung. 
Yt. Die Weilsen betragen über 

50 Prozent derBevölkerung. 

=] DieWeißen betragen 25-30% 

der Bevölkerung. 2 

vi Weiten betrag 


Die Geſamtbewölkerung der ſüdafrikaniſchen Republik 
beträgt alſo 867941 Seelen; Ungarn zählt auf einem 
ziemlich gleich großen Areal 18337944 Einwohner, alſo 
mehr als das 21 fache der Bevölkerung von Transvaal. 
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Das vornehmſte Bevölkerungselement, die Buren, die 
die Herren und die Großgrundbeſitzer des Landes ſind, 
zeigt im allgemeinen den Typus feiner holländiſchen Mb- 
ſtammung. Der Bur iſt das Abbild unſeres mittel- und 
ſüddeutſchen Bauern, 146) deffen Eigenſchaften namentlich der 
Landbur in unverkennbarer Weiſe beſitzt, während der 
Stadtbewohner mehr dem Bürger unſerer thüringiſchen 
Städtchen zu gleichen ſcheint. An Körpergröße wird er im 
Durchſchnitt ſeine Stammesgenoſſen in Europa übertreffen, 
denn das ſüdafrikaniſche Klima begünſtigt die Entwicklung 
von Stärke und Maſſigkeit des menſchlichen Körpers, und 
man begegnet daher ſelten Buren, die nicht wenigſtens ſechs 
Fuß hoch wären. Bezüglich ihrer ſchlichten Sitten, in denen 
ſie ihren Vorvätern vollſtändig gleich geblieben, ſchreibt 
Ernſt von Werber, daß man ſich bei einem Beſuche der 
einfachen Burenfarmhäuſer uni ein paar Jahrhunderte zu— 
rückverſetzt fühle. Auf dem großen runden Tiſche im 
Hauptwohnzimmer liegt beſtändig die dicke alte Familien: 
bibel, aus welcher jeden Abend nach geſchloſſenem Tagewerk 
vom Hausvater der Familie einige Kapitel vorgeleſen 
werden. Die Männer ſind im Durchſchnitt impoſante 
Leute und erinnern mit ihren energiſchen, markierten und 
ausdrucksvollen Köpfen an die Porträts eines Rubens, 
Teniers, Oſtade und van Eyk. Die Buren ſind ſämtlich 
vorzügliche Schützen und in allen Arbeiten und Handwerken 
wohl erfahren. Die Hausfrau, welche ihren 8 bis 12 
Sprößlingen Mutter und Lehrerin in einer Perſon iſt, 
thront gewöhnlich in einem großen Lehnſtuhl, den ſie ihrer 
außerordentlichen Körperfülle wegen faſt den ganzen 
Tag nicht verläßt. Sie iſt eine beſondere Freundin des 
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Kaffees, der überhaupt zu den Lieblingsgetränfen der Buren 
zählt. 

Was den Charakter der Buren anlangt, jo laffen fih 
die Hauptzüge desſelben trotz der Beimiſchung franzöſiſchen 
Blutes und der Anpaſſung an afrikaniſche Verhältniſſe 
leicht auf den der holländiſchen Bauern zurückführen. 147) 
Speziell holländiſche Charakterzüge ſind off enbar ihre 


Transvaalburen. 


Vorliebe für die Viehzucht, ihr Verſtändnis für 
Waſſerbauten, das in ihrer neuen Heimat ein ſo reiches 
Bethätigungsfeld fand und findet, ihre Neigung zu wirt: 
ſchaftlichen Monopolen, ihre Kunſt in der Beherr— 
ſchung der Eingeborenen, die ſie trotz guter Behand— 
lung in ſtrenger Geſchiedenheit von ſich halten. Bäuriſch 
ift ihr wirtſchaftlicher und religiöſer Konſervatis— 
mus, ihr individualiſtiſcher Widerwille gegen das Ein- 
greifen des Staates in das Leben des Privatmannes, 
ihre Anſpruchsloſigkeit in der Lebens führung, ihre 
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Zähigkeit in der Durchführung wirtſchaftlicher Aufgaben, 
ſowie endlich die Langſamkeit ihrer Denk- und Hand: 
lungsweiſe und im Zuſammenhange damit ihr gering 
entwickelter Unternehmungsgeiſt. Den Holländer 
und den Bauern kennzeichnen ein ſtarker politiſcher 
Freiheitsſinn und ein kläglicher — Geiz. Dagegen 
haben die Buren unter den Verhältniſſen ihrer afrikaniſchen 
Heimat zwei Eigenſchaften entwickelt, die urſprünglich ihrer 
ererbten Eigenart fremd ſind, nämlich die territoriale 
Le ichtbeweglichkeit, die Neigung und den ſchnellen 
Entſchluß zum Treffen, ſowie ein ſtarkes Raſſengefühl. 
Wir haben weiter oben dargelegt, wie der Widerwille der 
Buren gegen die auf die Gleichſtellung der farbigen Ein— 
geborenen mit den Weißen gerichteten Beſtrebungen der 
Engländer auf die Entwicklung der Geſchichte der Buren 
wiederholt von entſchiedenem Einfluß geweſen iſt, und ein 
guter Kenner Südafrikas hat vollkommen Recht, wenn er 
ſagt: „Die Buren würden ſich eher Mann für Mann ab: 
ſchlachten laffen, als daß fie in ihrem Staate die Gleich: 
berechtigung der Farbigen mit den Weißen anerkennen 
würden.“ 

Aus den dargelegten Grundzügen ſetzt ſich der Buren— 
charakter zwanglos zuſammen. Im Transvaal, ſagt F. L. 
Cachet, herrſcht Ehrfurcht vor Gott und allem, was zum 
Gottesdienſte Beziehung hat. Frömmigkeit gilt gewiſſer⸗ 
maßen als Wohlerzogenheit, und ein nicht gottesfürchtiger 
Menſch wird einem ſchlechterzogenen gleichgeachtet. Trunk 
wird verabſcheut. Die Volksmoralität ſteht noch auf einem 
beträchtlich hohen Standpunkte. Fälle von illegitimen Ge⸗ 
burten find felten. Arbeitſam in der holländiſchen Beden- 
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tung des Wortes find die Buren kaum. 18) Wie wenn fie 
noch in der patriarchaliſchen Zeit lebten, beſchäftigen ſie ſich 
hauptſächlich mit ihren Herden, ſind mit dem Notwendigen 
zufrieden und ſehen keinen Nutzen darin, ſich ſelber zum 
Sklaven zu machen, um das Überflüſſige zu erlangen. 

Es muß dem Buren Zeit übrig bleiben, um das Leben 
genießen zu können dadurch, daß er bei Freunden oder Ver: 
wandten „gaat kuiren“ (Beſuche macht) oder deren Beſuche 
empfängt, um mit Ruhe eine Extrapfeife zu rauchen und 
etwas mehr Kaffee zu trinken, als unumgänglich nötig wäre. 

Für die Armen, für Witwen und Waiſen wird ohne 
Vermittlung des Staates geſorgt. Bei Verkäufen beſteht 
man auf dem letzten Pfennig, aber wo es nötig iſt, giebt 
der Bur auch mit offener Hand, und ein Appell an ſeine 
Mildthätigkeit bleibt ſelten unerhört. So ſehr man auf⸗ 
einander angewieſen iſt und ſich gegenſeitig unterſtützt, ſo 
wird doch ängſtlich darauf geſehen, daß ſich nicht etwa ein 
Abhängigkeitsverhältnis daraus entwickle. Ein Bur wird 
nie der Knecht eines andern. Standesunterſchiede giebt es 
unter den Buren nicht; dem ärmſten Volksgenoſſen weigert 
man weder einen Platz bei Tiſche, noch wird ihm die ge— 
bräuchliche Anrede (Oheim, Neffe, Tante, Nichte) vorenthalten. 
Der ärmſte Junge darf um die Hand der reichſten Buren- 
tochter mit allen Chancen für den Erfolg anhalten, voraus: 
geſetzt, daß er von guter Familie d. h. von unvermiſchter 
Abkunft iſt. 

Schnell beleidigt, ſind die Buren noch ſchneller bereit, 
die Hand zur Verſöhnung anzunehmen, wenn man ihnen 
entgegenkommt. Gegen den politiſchen Widerſacher ſind ſie 
gerecht und gegen den Ueberwundenen beinahe ſchwach. An 
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Ehrlichkeit und Treue fehlt es dem Buren ſicher nicht, aber 
an dem ſchnellen Entſchluß, im gegebenen Falle für ſeine 
Gefühle ſofort einzutreten. Man ſagt lieber ja als nein, 
aber beides nicht ſchnell und endgültig. Beſonders wenn 
nein geſagt werden muß, wird es ſo lange wie möglich 
hinausgeſchoben und ſoviel wie möglich umgangen. Im Um⸗ 
gang iſt der Bur höflich zurückhaltend, manchmal mit einem 
Schein von oberflächlicher Offenherzigkeit, aber ſtets vorſichtig 
und mißtrauiſch. Ein großes Maß geſunden Verſtandes 
kann niemand den Buren abſprechen. Ihre frühere Gaſt⸗ 
freiheit hat in neuerer Zeit ſtarke Einſchränkungen erlitten, 
während vordem ihre Thür für jedermann, gleichviel ob arm 
oder reich, vornehm oder gering, offen ſtand. 

Selten trifft man einen Buren, der für die Regierung 
des Landes kein Intereſſe zeigt. Jeder will wiſſen, was zu 
Pretoria im Volksrat verhandelt wird, und der Staats⸗ 
anzeiger wird häufig von Leuten zur Hand genommen, die 
ſonſt nur die Bibel leſen. 

Intereſſant iſt das Verhältnis des niederdeutſchen Ele⸗ 
ments in Transvaal wie überhaupt in Südafrika zu der 
engliſchen und deutſchen Bevölkerung. Angeſichts des Wett— 
ſtreites, der unter den drei Nationen über die Vorherrſchaft 
in Südafrika entbrannt iſt, lohnt es ſich, hierauf etwas 
näher einzugehen. 49) 

„Die unleugbare ſoziale Ueberlegenheit der Engländer 
läßt ſich in erſter Linie darauf zurückführen, daß dieſer Teil 
der Bevölkerung in enger materieller und daher auch geiſtiger 
Verbindung mit dem Mutterlande und deſſen hoher Kultur 
geblieben iſt, die Buren aber dieſe Verbindung ſo gut wie 
verloren haben. Das hat zur Folge, daß das engliſche 
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Element fortdauernd durch neuen Zufluß materiell und ideell 
geſtärkt und dadurch auf dem platten Lande vor dem erab- 
ſinken auf ein geiſtig und geſellſchaftlich niedriges Niveau 
bewahrt wird, während der Bur, will er ſich eine Poſition 
in der Geſellſchaft verſchaffen, unbedingt auf den Anſchluß 
an das engliſche Element angewieſen ift. 

Wenn daher auch in den kapländiſchen Schulen hollän⸗ 
diſch gelehrt wird, der Charakter der kapländiſchen Schule 
iſt engliſch. Engliſch iſt die Unterrichtsſprache, engliſch iſt 
die Unterrichtsmethode, engliſch find die Schulbücher, und 
engliſch gefärbt ſind die Unterrichtsgegenſtände, im beſon⸗ 
deren die Geſchichtslehre. Das aber, ſowie der Umſtand, 
daß wo irgendwo ſich auch nur eine Spur ſtädtiſchen Lebens 
findet, der engliſche Kaufmann und Gewerbetreibende die 
maßgebende Rolle ſpielt, hat zur Folge, daß auch die 
Verkehrsformen und inſonderheit die Verkehrsſprache eng- 
liſch ſind. 

Wohl findet man im Kaplande noch jetzt hin und wieder 
einen Farmer, der kein Engliſch verſteht, aber in der Nähe 
der Städte doch nur ſelten, und einen jüngeren Kapburen 
ohne dieſe Kenntnis dürfte man nur noch in den entlegenſten 
Winkeln der nordweſtlichen Karroo ausfindig machen können. 
In den beiden Burenſtaaten liegt die Sache ja vorläufig 
noch etwas anders. Aber der Eiſenbahnbau und der Gold- 
bergbau führen auch hier mit unfehlbarer Sicherheit zu einem 
ſtetigen Vorwärtsdringen der engliſchen Kultur. Wie lange 
der zähe Burencharakter ihr widerſtehen wird — ob 10 oder 
100 Jahre — läßt ſich ſchwer vorausſagen, da in dieſen 
Staaten der Umſtand, daß die Regierung und die amtliche 
Landesſprache holländiſch ſind, einen nicht zu unterſchätzen⸗ 
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Was die Engländer in dieſem Kampfe aber noch be- 
ſonders unterſtützt, das iſt ihre wirtſchaftliche Überlegenheit 
über die Buren, die ja für die ſoziale ſtets den ſtärkſten 
Unterbau bildet. 

Der wirtſchaftliche Fortſchritt in Südafrika geht faſt 
ausſchließlich von den Engländern, und höchſtens noch von 
angliſierten Buren aus. Nur an einigen Punkten, jo ins- 
beſondere in den Kapſchen Hafenſtädten und in Pretoria⸗ 
Johannesburg ſind auch Deutſche ſeine Träger. Engländer 
waren es, die zuerſt den kühnen und unternehmenden Ge— 
danken ausführten, den wilden Strauß zu zähmen und die 
damit einen neuen menſchlichen Erwerbszweig ins Leben 
riefen. Engländer haben unter den unglaublichſten Schwierig: 
keiten die Angoraziege aus Vorderaſien eingeführt, deren 
Zucht gegenwärtig 19½¼ Millionen engl. Pfund an Haaren 
liefert. Im Ackerbau ferner ijt es die engliſche Maſchinen— 
induſtrie, die eine allmähliche Hebung der Kultur hervorruft. 
Engliſchem Unternehmungsgeiſt und engliſchem Gemeinſinn 
iſt es zu danken, daß die individualiſtiſch zerſplitterte und 
darum techniſch unbrauchbare und wirtſchaftlich infolge von 
Überproduktion zum ſicheren Ruin führende Diamanten: 
gewinnung in Kimberley vereinheitlicht wurde — die erſte 
große That von Rhodes — und Engländer im Verein mit 
Deutſchen waren es, die die Goldgewinnung am Witwaters⸗ 
rand (Johannesburg) auf die ſoliden Fundamente eines nach 
allen Regeln der Technik betriebenen Bergbaues gründeten 
und damit — denn das bischen Goldkratzen einzelner Gold⸗ 
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für ganz Südafrika ſchufen, deffen Herzſchlag in den Adern 
der entfernteſten Ecke des großen Gebietes deutlich geſpürt 
wird. 

Wenn auch die Engländer es bis jetzt noch nicht ver— 
mocht haben, ihre Kolonie im ganzen auf die Höhe der 
wirtſchaftlichen Entwicklung zu bringen, ſo bleibt es nichts⸗ 
deſtoweniger wahr, daß wer von Farm zu Farm wandert, 
die wirtſchaftlich fortgeſchrittenſten unter ihnen ſtets in den 
Händen von Engländern oder angliſierten Afrikanern findet. 
Das hat ſeinen Grund nicht nur im größeren Unternehmungs— 
geiſt der Engländer, ſondern auch im Geize der Buren. 
Allzu eifrige Burenverehrer und Engländerfeinde behaupten 
nun zwar, daß der Vorzug der Engländer in dieſer Hinſicht 
in ihrem größeren Kapitalbeſitz beſtehe. Das iſt aber ent— 
ſchieden ein Irrtum. Denn auch die Buren, die ganz 
enorme Reichtümer erworben haben, wie insbeſondere die 
Vorbeſitzer der Gold- und Diamantenfelder, haben es niemals 
verstanden, dieje zu groß angelegten wirtſchaftlichen Unter- 
nehmungen zu verwenden, während der Engländer, wenn 
er etwas hat, es auch auszugeben verſteht und dabei nicht, 
wie es der Bur nach echter Bauernweiſe macht, bei jedem 
Pfund mehr, das ihm eine Neuanlage koſtet, ängſtlich mit 
ſich zu Rate geht, ob die Sache denn auch wirklich lohnen 
wird. 

Die größere Bereitwilligkeit der Engländer, etwas 
„ſpringen zu laſſen,“ hat auch zur Folge, daß dieſe bei 
weitem nicht ſo oft an Arbeitermangel leiden wie der be— 
ſonders in dieſer Hinſicht als äußerſt geizig bekannte Bur. 
Es giebt dem Bur ſtets einen Stich ins Herz, wenn er einem 
Schwarzen bares Geld einhändigen ſoll, und darum giebt 
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er ihm feinen Lohn am liebſten in Naturalien — oder 
gar nicht. 

Die Stellung gegenüber der Eingeborenen-Frage iſt der 
Kardinalpunkt, der die politiſche Anſchauungsweiſe der beiden 
Nationen unterſcheidet. Der Engländer behandelt den Ein⸗ 
geborenen grundſätzlich als gleichberechtigten Bürger, der Bur 
als ein durch ſeine Raſſenzugehörigkeit dauernd zu einer 
niederen und dienenden Stellung verurteiltes Geſchöpf. In 
den Kapkolonien und Natal hat der Eingeborene daher bei 
einem Minimalſatze an Einkommen aktives und — man höre 
und ſtaune — auch paſſives Wahlrecht, in den beiden Buren⸗ 
ſtaaten iſt davon keine Rede. Hier exiſtiert eine Klaſſen⸗ 
geſetzgebung, die dem Farbigen beiſpielsweiſe den Erwerb 
von Grundeigentum unterſagt und ihn in ſeiner Freizügig⸗ 
keit ſtark beſchränkt; in den beiden engliſchen Staaten giebt 
es, mit Ausnahme eines gewiſſen Paßzwanges in Natal, 
eine ſolche nicht. 

Daß die wirtſchaftlichen und ſozialen Folgen dieſer 
verſchiedenen Geſetzgebung für die buriſche ſprechen, darin be: 
ſteht für einen vorurteilsfreien Menſchen auch nicht der leiſeſte 
Hauch eines Zweifels. Zu dieſen vorurteilsfreien Leuten 
gehört übrigens die Mehrzahl der in Südafrika ſelbſt leben⸗ 
den Engländer auch, und es iſt daher kaum zu zweifeln, 
daß im Falle eines politiſchen Zuſammenſchluſſes der ſüd— 
afrikaniſchen Staaten die Cingeborenen-Frage im Sinne der 
Buren entſchieden werden wird. 

Ein ganz anderes Schickſal wie die Eingeborenen-Frage 
würde bei einer zukünftigen engeren politiſchen Verbindung 
der ſüdafrikaniſchen Staaten die in Transvaal jetzt herrſchende 
monopoliſtiſche Wirtſchaftspolitik haben. In dieſem Punkte 
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würden ſich ſicherlich die engliſchen Anſchauungen als ſtärker 
erweiſen, zumal da auch jetzt ſchon unter den Buren ſelbſt 
eine ſtarke Oppoſition gegen die von Paul Krüger befolgte 
Politik, in einzelnen Gewerbezweigen Monopole an Gejell: 
ſchaften oder Kapitaliſten zu erteilen, einen immer höheren 
Grad erreicht und bei der letzten Präſidentenwahl beinahe 
zum Sturze Krügers und der Wahl des General Joubert 
geführt hätte.“ 

„Über die Stellung der Deutſchen in Südafrika, ſagt 
Kärger, laſſen ſich nicht die gleichen allgemeinen Angaben 
machen, wie über die der Buren und Engländer, einmal 
weil ihre Anzahl im Verhältnis zur übrigen weißen Be— 
völkerung nur gering iſt, und zweitens, weil die Elemente, 
aus denen die dortige deutſche Bevölkerung ſich zuſammen⸗ 
ſetzt, ſehr verſchieden ſind. Am einflußreichſten unter ihnen 
find die Kaufleute, am zahlreichſten die Klein- Grund: 
beſitzer. Außer dieſen beiden Berufen find aber auch einers 
ſeits die Handwerker, andererſeits gelehrte Berufsarten, 
namentlich in der Hauptſtadt der Kapkolonie vertreten. Für 
den Wirtſchaftsgeographen und Kolonialpolitiker am inter: 
eſſanteſten ſind zweifelsohne die Klein-Grundbeſitzer. Von 
der Regierung der Kapkolonie ſind ſolche zweimal ins Land 
gerufen worden. Die einen ſollten, indem ſie in größeren 
Maſſen möglichſt nahe bei einander angeſiedelt wurden, eine 
ſeßhafte, dichte Bevölkerung im Kaffernland bilden und damit 
als Puffer zwiſchen den altbeſiedelten Teilen der Kolonie 
und den unruhigen Kaffern dienen, nachdem die zu dem 
gleichen Zweck angeſiedelten, übrigens zum überwiegenden 
Teil auch aus Deutſchen beſtehenden Offiziere der Krim— 
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ſollten all ihren Fleiß und ihre Arbeitskraft dazu hergeben, 
um aus den öden Sandflächen der Kap-Halbinſel ein Kultur⸗ 
land zu ſchaffen. Beide Aufgaben haben unſere Landsleute 
redlich erfüllt, obwohl ſie, namentlich die im Kaffernlande 
angeſiedelten, recht wenig Unterſtützung ſeitens der Kap: 
Regierung erhalten haben. Die Fähigkeit deutſcher Land⸗ 
arbeiter — und ſolche waren es ausſchließlich, die dahin 
gezogen waren und zwar Knechte, Gutstagelöhner und Heuer⸗ 
linge — auf der eigenen Scholle Landes unter Einſetzung 
der eigenen und der ganzen Familie Arbeitskraft ſich langſam 
aber ſicher in die Höhe eines behäbigen Wohlſtandes empor⸗ 
zuarbeiten, hat ſich hier wieder einmal aufs glänzendſte 
bewährt; dagegen hat ſich das deutſche Element in politiſcher 
Beziehung bisher ſtets ſchmiegſam und unſelbſtändig bewieſen. 

Ganz das Gleiche gilt von den Deutſchen, die in Natal 
ſich angeſiedelt haben und die teils von einer deutſchen Ko— 
lonialgeſellſchaft, teils von der Hermannsburger Miſſion 
hinübergebracht worden ſind. 

So anerkennenswert nun auch dieſe Fähigkeit der 
Deutſchen iſt, politiſch hat ſie, wenn in fremden Kolonien 
entwickelt, doch ihre ſtarken Schattenſeiten. In den Augen 
der in den Kolonien herrſchenden Völker erlangen die Deutſchen 
dadurch den Ruf eines fleißigen und ſparſamen und darum 
als wirtſchaftliche Mitarbeiter ſehr gern geſehenen und hoch⸗ 
geachteten, aber eines — politiſch minderwertigen Volkes. 

Der innere Grund für ihre geringe Anteilnahme an 
der Politik iſt klar. Die harte Arbeit des ſelbſt mit Hand 
anlegenden Kleinbauern läßt dieſem keine Zeit, ſich eine höhere 
Bildung anzueignen und ſeinen geiſtigen Horizont zu er⸗ 
weitern. Weder gewinnt er daher an politiſchen Fragen 


Ay, 


A Die Bewohner. 179 
allgemeiner Natur ein lebhafteres Intereſſe, noch iſt er im 
„Stande aus feiner Mitte heraus Perſonen hervorzubringen, 
die zur politiſchen Vertretung ſeiner Intereſſen geeignet 
wären. Die deutſchen Kaufleute und Gelehrten andererſeits, 
die hierzu die geeignete Qualifikation wohl hätten, haben 
keine Beziehungen zu den Koloniſten und oft auch kein 
richtiges Verſtändnis für ihre Intereſſen und würden es in 
den meiſten Fällen mit ihren geſchäftlichen und politiſchen 
Intereſſen kaum vereinbar finden, ihr Deutſchtum bei den 
Wahlen und im Parlament allzu ſcharf hervortreten zu laſſen. 
So kommt es denn, daß die Deutſchen nur einen einzigen 
Vertreter, Herr Schermbrucker, einen ehemaligen Legionär, 
der ſich auch im Kaffernkriege als Kolonel ausgezeichnet hat, 
ins Kap⸗Parlament entſenden. 

Die allzu große Anpaſſungsfähigkeit des Deutſchen an 
ſeine Umgebung macht es auch erklärlich, daß, während 
zwiſchen Engländern und Buren noch immer ein ſtarker 
Gegenſatz der Empfindungen herrſcht, die Deutſchen von den 
beiden anderen Nationalitäten wohl gelitten ſind.“ 

Schon im Jahre 1893 wurde vom Bergrat Schmeißer 
die Thatſache feſtgeſtellt, daß ſehr viel deutſches Kapital in 
den Transvaalminen angelegt ſei, daß aber trotzdem die 
Leiter der betreffenden Bergwerke vorwiegend Engländer 
und Nordamerikaner ſeien und daher die meiſten großen 
Ordres in England bezw. den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika begeben werden. 150) Etwas beffer als vor 
zwei Jahren iſt es bereits geworden, aber bei weitem nicht 
in dem Maße, wie das daſelbſt inveſtierte deutſche Kapital 
zugenommen hat. Die noch immer ungenügende Zunahme 
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fann das Verhältnis der Deutſchen zu den Engländern wie 
auch zu den Buren beſſer veranſchaulichen. Die ankommen⸗ 
den Deutſchen ſehen ſich einem undurchbrechbaren Ringe 
von Engländern und Amerikanern gegenüber, welcher Deutſche 
grundſätzlich zurückweiſt und einem Nicht⸗Großkapitaliſten 
die größten Hinderniſſe in den Weg legt. Die Stellung— 
nahme der Deutſchen gelegentlich der letzten Unruhen hat 
hierin noch eine erhebliche Verſchärfung eintreten laſſen. 

Es iſt hier noch ein Wort über die Sprachenverhält⸗ 
niſſe in der Republik hinzuzufügen. 151) Die Sprache der 
Buren iſt ein korrumpiertes Holländiſch; ſie iſt entſtanden 
durch eine Vermiſchung verſchiedener Dialekte und Sprachen. 
Von dem eigentlichen heutigen Holländiſchen, das in den 
Burenſtaaten nur im amtlichen Verkehr Anwendung findet, 
iſt die Burenſprache recht erheblich verſchieden. Die Gründe 
für die abweichende Entwicklung dieſer Tochter des Hol⸗ 
ländiſchen liegen ſehr nahe. Die erſten Koloniſten am Kap 
rekrutierten ſich vorzugsweiſe aus Seeleuten und Bauern der 
niederländiſchen und niederdeutſchen Gegenden, und ſo 
mußten in ihrer Sprache ſich die verſchiedenen Dialekte 
widerſpiegeln. Schließlich bildete ſich ein mehr einheitlicher 
Dialekt heraus, in welchem aber noch holländiſche, frieſiſche, 
vlämiſche und andere niederdeutſche Elemente wiederzu⸗ 
erkennen ſein mögen. Durch den Einfluß der eingewander⸗ 
ten Hugenotten hat die Sprache dann ſpäter auch fran⸗ 
zöſiſche Elemente aufgenommen (3. B. elle für „ſie“ der 
Mehrzahl, das auf das franzöſiſche ils zurückzuführen ſein 
dürfte), ferner engliſche und ſogar malayiſche (3. B. banje, 
viel = banjak im Malayiſchen, amper, ungefähr = ampir, 
sjambok für die kurze Nilpferdpeitſche u. ſ. w.). In neuerer 


r 
- * 
* ri 


Die Bewohner, 181 


Zeit find mitunter Verſuche gemacht worden, die Buren⸗ 
ſprache zum Range einer Schriftſprache zu erheben und dem 
Holländiſchen ſeine offizielle Stellung ſtreitig zu machen. 
Ob dieſe Beſtrebungen mit der nationalen Stärkung und 
Entwickelung des Burentums durchdringen werden, muß die 
Zukunft lehren. 
Die Eingeborenen 
von Transvaal gehören 
zum größten Teile zu dem 
Stamme der Betſchu— 
anen. Das Gebiet der 
Betſchuanen erſtreckt ſich 
nach Fritſch 182) vom 
Oranje⸗Fluß bis hinauf 
zum Sambeſi, den inner⸗ 
ſten Teil des Kontinents 
einnehmend, indem fie öſt⸗ 
lich die Quathlambakette 
von den Zulu und Swazi, 
im Weſten die Kalahari 
von den Wohnplätzen der 
Nama ſcheidet. Nördlich Ein Mofuto im Beſuchsſtaate. 
vom 220 ſüdlicher Breite 
werden die Grenzen unſicherer, indem ſich öſtlich die Mata- 
bele zwiſchen die Betſchuana-Stämme einklemmen, weft- 
lich das Ngami-Becken ein Gebiet gemiſchter Bevölkerung 
bildet. Durch den Vaalfluß und den oberen Lauf des 
Limpopo wird dieſer große Völkerſtamm in einen weſtlichen 
und einen öſtlichen Teil geſchieden. Die Oſt-Betſchuana, zu 
denen der größte Teil der farbigen Einwohner von Trans— 
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vaal und dem Oranje-Freiftaat gehört, find der Oberherr⸗ 
ſchaft der Weißen faſt vollſtändig unterworfen und haben 
mit ihrer Selbſtändigkeit auch den größten Teil ihres 
nationalen Lebens eingebüßt. Die hauptſächlichſten Stämme 
der Oſt⸗Betſchuana, ſoweit fie für Transvaal von Bedeutung 
ſind, ſind die Baſuto, die Bapugeni in den Magalies⸗ 
bergen, die Bamapela, die Batlung, die Bapedi, die 
Baſſeſſe, Batlokoa u. ſ. w. Daneben wohnt in Nordoſt⸗ 
Transvaal das Volk der Bawenda, im Oſten und Südoſten 
finden ſich auch Kaffernſtämme. 

Über die Baſuto Transvaals — der größte Teil dieſes 
Stammes wohnt im Oranje-⸗Freiſtaat — hat uns Merensky 
in feinen Erinnerungen aus dem Miſſionsleben (Bielefeld 
und Leipzig 1888) eingehende Aufſchlüſſe gegeben. Die 
Baſuto zerfallen ihrerſeits wieder in zahlreiche Stämme, die 
aber unter ſich eng verwandt ſind, obwohl ſich, ſagt 
Merensky, ebenſoviele Dialekte wie Stämme unterſcheiden 
laffen. Auch mit den eigentlichen Kaffern, Loja, Sulu und 
Swazi ſind die Baſuto nahe verwandt, wie die Verwandt⸗ 
ſchaft ausweiſt, welche die Wurzeln der meiſten Wörter ihrer 
Sprachen mit einander haben. Die ſüdafrikaniſchen Koloniſten 
nennen daher die Leute beider Volksgruppen „Kaffern“. 
Die in Transvaal wohnenden kleinen Stämme von Sulu⸗ 
Abkunft, Matabele genannt, haben viele Eigentümlichkeiten 
der Baſuto angenommen, und wieder laſſen ſich bei den öſt⸗ 
lichen Baſuto manche Beſonderheiten in Sprache und Sitte 
nur auf den Einfluß der öſtlichen Kaffern zurückführen. 153) 

Im körperlichen Habitus zeigen die Baſuto ein ſehr 
verſchiedenes Ausſehen. Man ſieht hoch aufgewachſene, kräftige 
Geſtalten, aber auch ziemlich viel ſchwächlich ausſehende Leute. 89) 
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Auch die Hautfarbe variiert vom tiefſten Schwarz bis 
zu einem hellen Gelb, während die Sulu und die ihnen ver⸗ 
wandten Stämme eine gleichmäßig ſchöne dunkelbraune Farbe 
aufzuweiſen haben. Abgeſehen davon, daß die Baſuto ihren 
Körper mit rötlicher Pomade ſalben, verunzieren ſie ihn 
auf keinerlei Weiſe. An den Backenknochen, in der Nähe 
der Schläfen, haben die 
meiſten Erwachſenen Nar⸗ 
ben von Schröpfwunden, 
da das Schröpfen bei 
allen möglichen Krant- 
heiten ſehr beliebt iſt. 
Der Haartracht wird, 
wie bei den meiſten afri⸗ 
kaniſchen Völkern, große 

Sorgfalt zugewendet. 
Die Haare werden von 
beiden Seiten des Kopfes 
und aus dem Nacken hin⸗ 
wegraſiert; die in Form 
einer Schuhſohle oben 
auf dem Kopfe ſtehenge— Ein Mofuto im Kriegsſchmuck. 
bliebenen mit ſchwarzer 
Pomade geſalbt und dann mit gepulvertem blitzenden 
Eiſenglimmer gepudert. Ahnlich verfahren die Matabele des 
Landes. 

Die Lederkleidung der Leute iſt einfach und zweckmäßig. 
Die Männer tragen eine aus feinem, gut gegerbten Fell ge: 
fertigte lederne Bedeckung, die Weiber eine Lederſchürze und 
eine Art ledernen Fracks. Der Oberkörper iſt meiſt unver⸗ 
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hüllt, doch fieht man manchmal febr niedlich zubereitete 
Antilopen⸗ oder (bei Vornehmen) Panther⸗Felle mit vielem 
Anſtand etwa wie bei uns „Umhänge“ tragen. Die Mädchen 
tragen Schürzen aus Schnüren, größere Knaben die Tracht 
der Männer, die kleineren Kinder gehen nackt. Die gegerbte 
Kuh- oder Ochſenhaut, welche früher als Mantel oder Schlaf: 
decke gebraucht wurde, hat jetzt bereits vielfach wollenen oder 
baumwollenen Decken europäiſchen Fabrikates Platz machen 
müſſen. Perlengehänge und Ringe, aus Eiſen- und Kupfer⸗ 
draht gefertigt, ſind als Schmuck beliebt. 

Die Baſuto haben bereits eine gewiſſe Höhe der Kultur 
erklommen. Sie ſind durchaus ſeßhaft. Es giebt Städte 
von mehreren tauſend Einwohnern. Aus Furcht vor den 
Angriffen der Sulu, Swazi und Buren haben ſie ihre An⸗ 
ſiedlungen meiſt um Berge herum oder am Fuße von Ge- 
birgen angelegt.“ 82) Die Städte beſtehen aus verſchiedenen 
Komplexen von Gehöften, deren jedes einer Sippe gehört. 

Die Gehöfte umgeben ſtets einen Hof, den Kchoro, der 
als Verſammlungsort dient und in dem auch Hürden für 
Schafe und Ziegen ſich befinden. Dieſer Kchoro iſt von 
Stangenwerk umgeben. Der Zugang zu ihm wird nachts 
oder beim Angriff mit Stangen verſetzt. Auf dem Kchoro 
it an der Feuerſtätte der Ort, wo fih der Häuptling nieder- 
läßt, wenn er mit ſeinen Räten zu thun hat, wenn er Ge⸗ 
richt halten oder mit Fremden verkehren will. 

Vom Kchoro aus betritt man die inneren Höfe, welche 
von zierlichen Rohr- oder Reiſigwänden eingefaßt find und 
einen Anſtrich aus geſchlagenem, geglättetem Lehm haben. 
Hier ſind ſozuſagen die Wohnräume der Leute; die Häuſer, 
welche in den Höfen ſtehen, dienen mehr als Schlafſtuben 
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und Vorratskammern. Die Häufer find ſtets ordentlich, 
oft niedlich gebaut; eine runde Lehmmauer trägt ein Dach, 
deſſen Geſtell aus ſauber behangenen Stangen beſteht und 
mit Stroh oder Sorghum⸗Stangen eingedeckt iſt. Die Thür 
iſt niedrig, Fenſter fehlen ganz. Eine beſondere Lagerſtätte 
findet ſich nicht; abends breitet man Matten aus, legt ein 
Stück Holz oder ein zu⸗ 
ſammengerolltes Fell unter 
den Kopf und hüllt ſich 
in die Decke. 

Die Baſuto treiben 
Ackerbau. Ihr Ackergerät 
iſt die Hacke, welche ihre 
Schmiede geſchickt herzu⸗ 
ſtellen verſtehen. Meiſt iſt 
die Feldarbeit die Sache 
der Weiber, nur gelegent— 

lich helfen ihnen die 
Männer. — Außer dem 
Ackerbau wird Viehzucht 
getrieben. Die Beſorgung 
des Viehs liegt allein den Bafuto - Mädchen. 
Männern ob. Eigentliche 

Handwerker fehlen faſt ganz, abgeſehen von Schmieden und 
Erzſchmelzern. 

Über die Sitten und Gebräuche der Baſuto, ihre geiſtige 
Begabung, ihre religiöſen Vorſtellungen u. ſ. w. können wir 
hier auf Merenskys lichtvolle und intereſſante Darlegungen 
verweiſen. Hervorgehoben werden ſoll noch die große Rolle, 
die die Zauberer auch bei den Baſuto ſpielen. Sie müſſen 
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Regen herbeizaubern, im Kriege das Heer unüberwindlich 
machen, indem ſie es mit Zauberwaſſer beſprengen. Die 
Zauberrute (thupa), welche dem Heer als Wahrzeichen voran- 
getragen wird, birgt das Geheimnis des Erfolges. Zauberer 
machen das Dorf feſt, feien das Gehöft und machen das Land 
fruchtbar. Das neugeborene Kind wird ſtark gemacht durch 
den Familienzauberer; 
nach Sterbefällen werden 
die Angehörigen des Ver— 
ſtorbenen gereinigt, und 
bei allen Unglücksfällen 
und Krankheiten wiſſen 
die Ngaka Rat. Ihre 
ärztliche Erfahrung iſt 
nicht groß; wenn die Ab- 
kochungen von Wurzeln 
oder Kräutern, die ſie 
durch Erfahrung als heil- 
ſam gegen manche Krank 
heiten kennen, nicht mehr 
helfen wollen, ſo müſſen 
Zaubermittel mit ihrer 
Hilfe eintreten, welche 
die Zauberwürfel in unerſchöpflicher Anzahl zu nennen 
willen. Dieſe Würfel find dem Baſuto-Zauberer unent⸗ 
behrlich. 156) 

Die Sprache der Baſuto gehört zu den Bantu-Sprachen 
für ihre geiſtige Begabung ſpricht die reich entwickelte Volks— 
litteratur. Einige von Merensky aufgezeichnete Geſchichten, 
die frappante Ahnlichkeit mit unſeren Eulenſpiegeleien auf- 
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weiſen, habe ich auch in meinen „Geſchichten und Liedern 
der Afrikaner“ Seite 270 ff. abgedruckt. 

Über die Bapedi iſt ſchon oben gelegentlich der Kriege 
mit Sekukuni eingehender die Rede geweſen. 

Über die Bawenda ſind wir erſt kürzlich eingehender 
unterrichtet worden. 57) Sie find gleichfalls ein Zweig der 
großen Völkerfamilie der Bantuneger, welche den breiten 
Raum von der Südſpitze Afrikas bis Kamerun im Weſten 
und der Seengegend im Oſten einnehmen. Ihre ſchwarz⸗ 
braune Hautfarbe, ihr krauſes Haar, ihre ans Semitiſche 
erinnernde Geſichtsbildung, ſowie ihr ganzer Körperbau und 
ihre Sprache laſſen ſie zweifellos in die Zahl der Bantu⸗ 
ſtämme einreihen. Aber ſie treten unter denſelben deutlich 
als eine beſondere Gruppe hervor. Weder mit den Kaffern 
im Oſten und Südoſten, noch mit den Baſuto im Süden 
laſſen ſie ſich enger zuſammenfaſſen. Durch ihre Sitten und 
Gebräuche, durch ihren ſehr ausgebildeten Götzendienſt, durch 
das urſprüngliche Fehlen der Beſchneidung ſind ſie von den 
benachbarten Bantuſtämmen ſehr erheblich verſchieden. Ihre 
Sprache, das Sewenda, 168) hat jo viel eigenartige Laute, 
daß es ein Moſuto (d. h. ein einzelner Mann der Baſuto) 
in ſeinem ganzen Leben kaum lernt, dieſelbe richtig zu hören 
und zu ſprechen. 

Wie alle Bantuſtämme Südafrikas ſind auch die Ba⸗ 
wenda in ihre jetzigen Wohnſitze von Norden her eingewandert. 
Ihr Stammſitz ift höchſtwahrſcheinlich am unteren Kongo zu 
ſuchen. Dort wohnt noch jetzt ein Stamm der Bawenda, 
deſſen Sprache mit der unſerer Bawenda auffallende Myn- 
lichkeit hat. Mit dieſer Beſtimmung der Urſitze dieſes Volkes 
reimen fih auch folgende Thatſachen. Verſchiedene Sprid- 
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wörter und Redensarten deuten darauf hin, daß die eigen: 
artigen Erſcheinungen des Meeres ihnen in früheren Zeiten 
nicht ganz unbekannt geweſen ſind. In ihrem jetzigen Lande 
iſt ihnen das Meer wie jegliche Art der Schiffahrt etwas 
völlig Fremdes. An dem Unterlauf des Kongo dagegen 
war die Verbindung mit dem Ozean leicht erreichbar. Als 
ein wertvolles Erbgut aus früheren Zeiten werden uralte 
Perlen, die ſie noch jetzt beſitzen, von ihnen heilig gehalten. 
Sie ſelbſt wiſſen über deren Urſprung keine Auskunft zu 
geben. Anklänge an die Sewendaſprache finden ſich übrigens 
beſonders in Ortsnamen auch in Oſtafrika, auffallend bei 
den Völkern am Schire. Doch iſt ein abſchließendes Urteil 
über den Zuſammenhang dieſer Völker zur Zeit noch nicht 
möglich. 

Ungefähr um das Jahr 1700 ſind die Bawenda in 
ihr jetziges Gebiet eingedrungen. Sie fanden im Lande das 
Volk der Bangona. Dieſe waren den Eindringlingen an 
Zahl und Kriegskunſt nicht gewachſen. Mit leichter Mühe 
wurden ſie von denſelben mit Hilfe ihrer vergifteten Pfeile, 
die mit dem unfehlbar tödlich wirkenden Gift des Motulu⸗ 
ſtrauches getränkt waren, beſiegt. Ein Teil der Bangona 
ſuchte ſein Heil in der Flucht. Was im Lande blieb, wurde 
alles niedergemacht. Nur die Prieſterfamilien, welche am 
Fluß Motſchimdute den Göttern zu opfern hatten, wurden 
aus Furcht vor dem Zorn der Götter geſchont. Sie ſind 
noch jetzt an dieſem Fluß wohnhaft und üben ihr Amt aus. 
Wenn die Waſſerfälle dieſes Fluſſes beſonders weit ihr 
Brauſen hören laſſen, jo fagen die Leute: „die Götter ver: 
kündigen Regen.“ In der Regel ſtellt ſich einige Tage nach⸗ 
her Regen ein. Für die Miſſionsſtation Ha- Tſchewaſſe, 
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welche eine Stunde von dieſen Waſſerfällen entfernt liegt, 
find dieſelben ein ziemlich ſicherer Wetterprophet. 

Der König, der die Bawenda in ihre heutigen Wohn⸗ 
fige geführt hat, trägt nach ihrer Überlieferung den Namen 
Toho ea ndou, d. h. Elefantenhaupt. Er war ein mächtiger 
Herrſcher. Die Bakhalanga im Norden waren ihm unter 
worfen, auch Baſutofürſten im Süden ſind ihm unterthänig 
geweſen. Aus Bakhalanga kommend, ließ er ſich im Lande 
Djelele nieder. Dort hat er die ſagenumwobene Stadt Dzada 
in freier Ebene gebaut, ein ſicheres Zeichen, daß die Bawenda 
damals keinen mächtigen Feind zu fürchten brauchten. 

Die Regierung des Toho ea ndou war das goldene 
Zeitalter des Volkes. Alle Bawenda waren zu einem Reiche 
vereinigt. Der Name dieſes Königs lebt noch heute in den 
Liedern des Volkes fort. Nach ſeinem von der Sage 
poetiſch ausgeſchmückten Tode wurde das Reich unter ſeine 
drei Söhne geteilt. Darauf folgten langdauernde, blutige 
Kriege mit den benachbarten Bapedi und den Sulu. Nach 
Wiederherſtellung der Ruhe begannen innere Streitigkeiten, 
in die ſich auch die Buren einmiſchten. Aus dem infolge— 
deffen entſtandenen Abhängigkeitsverhältnis befreiten ſich die 
Bawenda durch die Schlacht bei Mathie im Jahre 1867. 
Die drei mächtigen Reiche der Bawenda unter Makato, 
Tſchewaſſe und Pafudi wurden noch einmal durch einen 
Anfall der Mabonja⸗Sulu unter dem mächtigen König Um⸗ 
zila ſchwer bedrängt, aber durch Pafudis Sohn Makoarele, 
der einen glänzenden Sieg über die Eindringlinge errang, 
im Augenblick der höchſten Not gerettet. 

Die Bawenda haben ein Gebiet inne, das kaum halb 
ſo groß iſt wie die Provinz Brandenburg. 
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In den Niederungen am Levuvu berühren fie ſich mit 
den Kraalen der Knopneuſen oder Magwamba, eines 
Kaffernſtammes, deſſen Wohnſitze ſich weit nach Oſten bis 
an den indiſchen Ozean erſtrecken. In den ſogenannten 
Spelonken, einem höhlenreichen Gebirgszug ſüdlich vom 
Levuvu, haben diefe einen feſten Mittelpunkt, von wo aus 
ſie nordwärts ſtreben, um den Bawenda die fruchtbaren 
Flußniederungen am Levuvu und feinen linken Nebenflüſſen 
ſtreitig zu machen. Mitten unter den Bawenda zerſtreut 
wohnt das arme, verachtete Völklein der Valemba oder 
Valambetu. Ihre Herkunft und Geſchichte iſt bis jetzt noch 
nicht aufgeklärt. Ihre Niederlaſſungen ſind beſonders im 
Oſten und Norden des Landes zu finden. Sie halten ſich 
von den Bawenda abgeſondert und haben manche eigen⸗ 
artigen religiöſen Gebräuche, die auf Berührung oder Ver⸗ 
wandtſchaft mit ſemitiſchen Völkern hindeuten. Die Zahl 
der Bawenda wird auf 100 000 Seelen geſchätzt. Die Buren 
üben ihre Herrſchaft bis jetzt nur dem Namen nach aus. 
Ihr Eingreifen beſchränkt ſich weſentlich darauf, daß ſie jähr⸗ 
lich Abgaben fordern, die bisher jedoch niemals regelmäßig 
und vollſtändig gezahlt ſind. Neuerdings hat die Regierung 
begonnen, das Land vermeſſen zu laſſen und dabei keinen 
erheblichen Widerſtand mehr gefunden. 

Sonſt leben die Bawenda in ziemlich ſchrankenloſer 
Freiheit unter ihren drei Königen oder Häuptlingen, die 
nebeneinander ſelbſtſtändige Reiche beſitzen. Das Land jedes 
Königs iſt in eine Reihe von Provinzen geteilt, an deren 
Spitze Häuptlinge ſtehen, die zum Teile früher ſelbſtſtändig 
waren, mit der Zeit aber ſich der Macht des Stärkeren 
unterwerfen mußten. Jeder Provinzhäuptling hat ver⸗ 
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Suluhäuptling. 
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ſchiedene Kreishäuptlinge und dieſer wieder die Kraalhäupt⸗ 
linge unter fich, welche als Dorfſchulzen an der Spitze 
eines Kraals ſtehen. Alle dieſe Häuptlinge ſind von dem 
König des Landes abhängig, der ſie nach ſeinem Belieben 
abſetzen und einſetzen kann. Doch gilt dieſes Amt ohne 
das Eingreifen des Königs für lebenslänglich und erblich. 
Da die größeren Häuptlinge öfters große Selbſtſtändigkeits— 
gelüſte haben und die Herrſchaft des Königs ernſtlich ge— 
fährden, lieben es die Könige, die angeſehenſten Häuptlings— 
poſten mit Frauen aus der Zahl ihrer Weiber zu beſetzen. 
Da ſind ſie gegen Aufſtände geſichert. 

Die Macht des Königs gilt als unumſchränkt. Er 
iſt Herr über Leben und Tod. In jedem Rechtsſtreit hat 
er die letzte Entſcheidung. Alle wichtigen Rechtsfälle müſſen 
dem König vorgelegt werden. Über dieſem Recht wird 
eiferſüchtig gewacht. Die Häuptlinge, die es wagen, in 
wichtigeren Dingen ſelbſt zu entſcheiden, werden hart be— 
ſtraft. Denn das Nechtiprechen iſt eine ergiebige Ein⸗ 
nahmequelle. Der ſchuldige, verurteilte Teil muß eine 
Strafe, beſtehend in Vieh, Mais oder Korn, deren Höhe 
und Art je nach der Größe des Vergehens genau feſtgeſetzt 
wird, an den Fürſten zahlen. Dieſe Strafabgaben ſind 
für die Könige und Häuptlinge die wichtigſten Einkünfte. 
Daneben bringen die Unterthanen freiwillig Geſchenke, um 
ſich die Gunſt ihres Herrn zu ſichern. Arbeiter, die außer 
Landes bei den Weißen gearbeitet haben, müſſen bei ihrer 
Rückkehr einen Teil ihres Verdienſtes abliefern. Auf die 
Felle von Löwen und Tigern hat der Landesherr Anſpruch. 
Neben dieſen berechtigten Einkünften wird jede Gelegenheit 
gierig benutzt, um mit dem Schein des Rechts Abgaben 
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von den Unterthanen zu erpreſſen. Schließlich find die 
Unterthanen auch zu Frohndienſten verpflichtet. 

Der Schöpfer der Welt iſt nach dem Glauben der 
Bawenda Koſane. Der hat es gut mit den Menſchen ge- 
meint, hat viel Gutes und Schönes auf der Erde für ſie 
geſchaffen und ſie viele Künſte und Fertigkeiten gelehrt. 
Dann aber zog er ſich zurück von der Welt, um ſich trägem 
Nichtsthun zu überlaſſen. Bei ſeinem Scheiden von der Erde 
hat er zum Andenken an ſein Werk ſeine Fußſtapfen in einem 
großen Stein zurückgelaſſen. Er lebte zuſammen mit einem 
andern. Eines Tages ſtarb der Hund von Koſane. Er 
ſprach zu dem andern, der ſtärker war als er: „Wecke doch 
meinen Hund wieder auf, er iſt geſtorben.“ Der aber ant⸗ 
wortete: „Was nützt ein Hund? Wird er auch etwa gegeſſen? 
Er wird nicht gegeſſen, er mag nur tot bleiben, es iſt weiter 
nichts.“ Bald darauf ſtarb jenem ein Menſch, und er ſagte 
zu Koſane: „Wecke mir doch meinen Menſchen auf, er iſt 
geſtorben.“ Koſane wollte ſich rächen und gab zur Antwort: 
„So wie du nicht gewollt haſt, als ich ſagte: Wecke doch 
meinen Hund wieder auf, ſo ſage auch ich heute: Ein Menſch 
wird nicht gegeſſen, warum ſoll er wieder auferweckt werden? 
Er iſt zu nichts nütze, mag er nur tot bleiben.“ So iſt der 
Tod in die Welt gekommen. 

Um den Menſchen zu helfen, tritt nun ein anderer Gott 
ein, Thovele. Der ſandte zuerſt den Tauſendfuß mit der 
Botſchaft zu den Menſchen: „Gehe und ſprich: die Menſchen 
ſollen ſterben und wieder auferſtehen.“ Darnach ſandte er 
das Chamäleon ab mit anderer Botſchaft: „Gehe und 
ſprich: die Menſchen ſollen ſterben und vergehen.“ Der 
Tauſendfuß ließ ſich unterwegs Zeit, ging langsam, aß 
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Früchte, jo daß das Chamäleon ihm zuvor kam mit feiner 
Botſchaft: die Menſchen ſollen ſterben und verderben. Als 
dann der Tauſendfuß kam, den Menſchen zu ſagen: die 
Menſchen ſollen ſterben und wiederauferſtehen, da erwider⸗ 
ten die Menſchen: „Wir haben den Vorgänger gehört, der 
Nachfolger iſt eine Kalabaſſe, d. h. wie die Kürbisſchale 
im Sturm nur einen heulenden, unverſtändlichen Ton von 
ſich giebt, ſo iſt es auch mit deiner Rede. Wir verſtehen 
fie nicht.“ 159) 

Es iſt im Bewußtſein des Volkes nicht ganz klar, ob 
dieſer Thovele ein wirklicher Gott oder ein alter König iſt. 
Jedenfalls iſt er der, auf den das Volk hofft. Es giebt 
ein Sprichwort von ihm: „Thovele ndi ma, ea da line? 
moana o bebda o vuea a tsimbela, d. h. Thovele kommt. 
Wann kommt er? Das Kind wird geboren und lernt laufen.“ 
Eine Art unbeſtimmter Erlöſungsſehnſucht ſpricht ſich in dieſem 
Wort aus. Der letzte Satz von dem Kind ſoll beſagen, daß 
die Erfüllung noch lange ausſteht. Für den Miſſionar bietet 
dies Sprichwort willkommene Anknüpfungspunkte. Übrigens 
ergeben ſprachliche Gründe das ſehr hohe Alter dieſes Sprich⸗ 
wortes. 

An Koſanes Stelle in der Erhaltung und Regierung 
der Welt iſt Ralovimba, d. i. „Vater der Ruhe“, getreten, 
der bisweilen als ein Sohn Koſanes bezeichnet wird. Seine 
demſelben untergeordnete Stellung wird dadurch zutreffend 
angegeben. Im Gegenſatz zu Koſane iſt er den Menſchen 
aber nicht günſtig geſinnt. Er ſendet Regen und fruchtbare 
Zeiten, aber lieber hält er den Regen zurück und ſendet 
Heuſchrecken und andere Plagen ins Land. Aus Bawenda⸗ 
land, wo er in alter Zeit wohnte, iſt er über den Limpopo 
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in das Land jder Bakhalanga gezogen, wo er auf dem 


Götterberg Mowumela hauſt. Dorthin ſenden die Fürſten 
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der Bawenda jährliche Opfer. Wunderſame Dinge werden 
erzählt, die die Boten oder andere Wallfahrer auf dem 
Götterberge erleben. Sie hören ein lautes Brauſen und 
Saufen, Rufen und Schreien, bisweilen verſtehen fie ein: 
zelne Worte. Man ſagt: „Man hört ihn reden und ſieht 
ihn doch nicht. Er redet aus einem Baum oder aus einem 
Pfoſten und wird doch nie geſehen.“ Wenn die Wallfahrer 
für den Rückweg um Wegzehrung bitten, ſagt er ihnen, wo 
ſie das Wild finden werden, das ihnen zur Speiſe dienen 
ſoll. Stets finden ſie das Wild an dem bezeichneten Orte. 
Es flieht nicht. Sie erſchlagen es mit dem Stabe. Mn- 
dere berichten über Ralovimba und ſeinen Berg weniger 
wunderbar. Die Boten mit den Opfern gehen an den 
Fuß des Berges. Dort liegt ein großer Kraal, in dem 
der Sohn Ralovimbas wohnt, der die Opfergaben für fei- 
nen Vater in Empfang nimmt. 

Neben dieſen Hauptgöttern giebt es noch eine große 
Anzahl kleiner Götter oder Geſpenſter, die ſie Thidodoane 
nennen. Das ſind die Geiſter der Verſtorbenen, die nach 
dem Tode mit einem halbierten Körper, alſo einem Fuß, 
einem Arm, einem Auge fortleben und in der Luft umher⸗ 
ſtreifen. Die Orte, wo fie fic) aufhalten, find nicht ge- 
heuer. Zu dieſen Orten gehören beſonders die heiligen 
Wälder, in denen die Angehörigen und Vorfahren der 
Häuptlinge ruhen. Eine beſondere Ehre wird den abge: 
ſchiedenen Vorfahren dadurch zu teil, daß man ein Stück⸗ 
chen Eiſen, das man am Hals trägt, einen glatten Stein 
aus dem Fluß oder, wenn man Beſitzer einer Viehherde iſt, 
ein Stück aus der Herde ihrem Andenken weiht, ihnen den 
Namen des Verſtorbenen giebt und dieſe Andenken wie 
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Götter verehrt. Miſſionar Kuhn traf einſt einen Knaben, 
der eine Viehherde weidete, weinend an. Als Grund ſeines 
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Weinens gab er an: „die Götter wollen mir nicht gehorchen.“ 
„Wer find denn deine Götter?“ fragt der Miſſionar ver- 
wundert. „Dieſer Bulle und die Kuh“ lautet die ernſthafte 
Antwort. 

Mit den Geiſtern ſtehen nun viele Menſchen im Bund, 
die vermöge dieſer Gemeinſchaft ihren Mitmenſchen allerlei 
Böſes zufügen können. Um ſie gegen dieſe geheimnisvollen 
Einflüſſe zu ſchützen, muß der Zauberer kommen. Der 
Zauberer begleitet den Menſchen von der Wiege bis zum 
Grabe. Iſt ein Kind geboren, ſo muß der Zauberer mit 
ſeiner Medizin das Kind gegen die böſen Geiſter ſchützen 
und es geſund und ſtark machen. Iſt jemand krank, ſo iſt 
der Zauberer der Arzt, den man ruft. Soll ein Dieb ent⸗ 
deckt werden, der Zauberer weiß ihn zu finden. Seine 
Hauptthätigkeit tritt in Kraft, wenn es gilt, den Mörder 
eines Verſtorbenen zu ſuchen. Die Bawenda halten es für 
unmöglich, daß ein Menſch eines natürlichen Todes ſtirbt. 
Er muß von einem andern verhext oder vergiftet ſein. Um 
den Übelthäter ausfindig zu machen, wird der Zauberer ge- 
holt. Er läßt nicht lange auf ſich warten. Weiß er doch, 
daß reicher Lohn ihm zu teil werden wird. Sein Leib iſt 
ganz mit allerlei ſeltſamen Dingen behängt, die als Amu⸗ 
lette ihn ſchützen und zur Zauberei ſtark machen ſollen. 
Kleine Knochen und allerlei Tierſchwänze gehören dazu. In 
der Hand trägt er ein kleines Säckchen, den Zauberbeutel, 
der die Zauberwürfel birgt. 

Durch Verfertigung kunſtvoller Arbeiten zeichnen die 
Bawenda ſich aus. Vor allem ſind ſie Meiſter in der 
Schmiedekunſt. In den Eiſenbergen am Levuvu gewinnen 
ſie Eiſenerz. Holzkohlen brennen ſie ſelbſt aus dem Holz 
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ihrer Wälder. Aus Lehm haben fie Schmelzöfen gebaut. 
Dieſe find ein Meter hoch und haben inwendig eine Grube, 
in die Kohlen und Eiſenerz geſchüttet werden. Nun wird 
die Kohle entzündet und mit Blaſebälgen, die aus Fellen 
gefertigt ſind, durch Löcher in der Ofenwand eine Weiß⸗ 
gluthitze erzeugt und erhalten, bis der Eiſenklumpen heraus⸗ 
geſchmolzen iſt. Trotz ihrer einfachen Werkzeuge (ein Stein 
dient als Ambos, ein anderer als Hammer) wiſſen ſie ſehr 
geſchickt Picken, Axte, Meſſer, Pfeile u. dgl. zu ſchmieden. 
Die Bawenda ſind auch Korbflechter. Körbe werden in den 
verſchiedenſten Formen und Größen hergeſtellt. Man verfertigt 
auch Matten aus Binſen in allen Breiten und Längen. 
Spazierſtöcke und Aſſagaien werden zierlich mit Draht in 
abwechſelnden Farben geflochten. Töpfe aus Thonerde 
werden meiſt von Frauen bereitet. 


16. Kapitel. 
Die Tierwelt der ſüdafrikaniſchen Republik, 


4 enn wir einen Blick auf eine tiergeographiſche Karte 
Sa von Afrika werfen, wie fie z. B. in Sievers, 
„Afrika“ nach den Forſchungen des beſten Kenners der Tier⸗ 
geographie Wallace aufgeſtellt iſt, ſo unterſcheiden wir ſo— 
gleich zwei große Regionen, die durch den Wendekreis des 
Krebſes geſchieden werden. Die ſüdlich davon liegende, ſo— 
genannte äthiopiſche Region umfaßt die Hauptmaſſe des 
afrikaniſchen Kontinents und zerfällt ihrerſeits wieder in 
vier Subregionen: Die weſtafrikaniſche, oſtafrikaniſche, ma⸗ 
degaſſiſche und die ſüdafrikaniſche. Die letztere ſchließt das 
geſamte ſüdafrikaniſche Gebiet ſüdlich von einer Linie ein, 
die von Walfiſchbai im Weſten ausgeht und dem Wendekreis 
des Steinbocks parallel läuft, bis ſie auf den Oberlauf des 
Limpopo ſtößt. Von hier aus wendet ſie ſich nach Nord— 
oſten und erreicht die oſtafrikaniſche Küſte etwa bei Mo⸗ 
ſambik. 
Das geſamte Transvaalgebiet gehört in dieſe ſüdafri⸗ 
kaniſche Subregion. 
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Was den allgemeinen zoologiſchen Charakter der äthio⸗ 
piſchen Region, d. h. des afrikaniſchen Kontinents ſüdlich 
vom Wendekreis des Krebſes anlangt, ſo zeichnet ſich die⸗ 
ſelbe nach Wallace 160) durch neun eigentümliche Familien 
von Säugetieren aus, welche ſämtlich altertümlichen Charat- 
ter tragen, ferner durch ſieben beſondere Gattungen von 
Affen und zwei Unterfamilien von Affen, Lemuren, von 
denen ſechs Gattungen auf Madagaskar beſchränkt ſind. 
Auch find erwähnenswert eigentümliche Formen von Ele- 
fantenſpitzmäuſen (Macroſcelididae), von Zibetkatzen, wieſel⸗ 
artigen Tieren, ſowie beſonders von Nagern aus der Familie 
der Mäuſe. 

Endlich ſind die koloſſalen Dickhäuter, Elefanten und 
Rhinozeroſſe, ſowie eine Reihe von Raubtieren, Löwen, 
Hyänen u. ſ. w., für dieſe Region bezeichnend. 

Südamerikaniſchen Einfluß verraten die Schrotmäuſe 
und die Achtzahner (Octodontiden). Dagegen fehlen eine 
Reihe von paläarktiſchen Typen, wie die Bären, Hirſche, 
Maulwürfe, Kamele, Ziegen und Schafe in der urſprüng⸗ 
lichen Fauna. Die Vögel ſind weniger eigentümlich als 
die Säugetiere. Unter den Reptilien ſind einheimiſch drei 
Schlangen: und eine Eidechſen-Familie. Unter den Inſek⸗ 
ten find die Käfer reichlich, die Schmetterlinge verhältnis- 
mäßig ſpärlich vertreten. 

Kehren wir nun zu der eingangs erwähnten Karte şu- 
rück, ſo bemerken wir zunächſt, was die großen Tiergattungen 
anlangt, daß Transvaal ganz außerhalb des Verbreitungs- 
gebietes des Elefanten fällt. Er kommt erſt nördlich vom 
oberen Limpopo und im mittleren Kalahari- Gebiete vor. 
Ebenſo fehlen Kamele und die menſchenähnlichen Affen, 
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Gorilla und Schimpanſe. Strauße giebt es nur im Weſten 
und Südweſten von Transvaal. Dagegen ſind die Krokodile 
in den größeren Flüſſen viel verbreitet. „In den ſtillen 
Stellen des Limpopo“, ſchreibt Mohr, „liegen auf dem Grunde 
die Krokodile; oft ſehen wir ſie um die heiße Mittagsſtunde 
aus dem Waſſer herauskommen, wo ſie ihre rieſigen Leiber 
regungslos auf den Sandbänken ausſtrecken, um ſich zu 
ſonnen. An dieſen Stromufern, ſowie an der Tugela in 
Natal gehört es keineswegs zu den Seltenheiten, daß ſelbſt 
trinkende Ochſen von dieſen mächtigen Amphibien ins Waſſer 
geriſſen und fortgeſchleppt werden. Von Wildſorten trifft 
man hier noch einige Büffel, Gnus, Giraffen, Waſſerböcke 
und in gewiſſen Monaten große Herden der Melampas⸗An⸗ 
tilope, dem Rooibock der Buren, an, auch hörten wir faſt 
allnächtlich das Brüllen der Löwen.“ 

„Vor kaum 40 Jahren“, erzählt Heitmann, „war das 
Land noch voll von Löwen, Elefanten, Giraffen und Büffeln; 
nach Tauſenden zählende Antilopenherden belebten die un⸗ 
abſehbaren Grasflächen am Vaalfluſſe, während Hartebeeſt 
und Gnu, Zebra und Strauß im Buſchfeld weideten.“ Dies 
große Wild iſt jetzt meiſtens verſchwunden, von Löwen, 
Giraffen, Elefanten hört man nur noch erzählen; ſie haben 
ſich meiſt an den Zambeſi zurückgezogen. Doch berichtet 
Schmeißer, daß der Löwe, vom Lebongogebirge herüber⸗ 
ſchweifend zwiſchen dem Sabie-Revier und dem Groot Letaba, 
gefolgt von der Hyäne, immer noch nächtlich auf Raub 
ausziehe. Nach demſelben Gewährsmann iſt die Giraffe im 
öſtlichen Tiefland zuweilen noch zu finden. In den unzu⸗ 
gänglichen Bergen, z. B. im Magalies⸗Gebirge und am Fuß 
der Drakensberge findet ſich der Leopard, hier Tiger ge— 
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nannt, der Schakal und die Wildkatze. Affenfamilien beleben 
die Thaler der Drakensberge und des De Kaap-Diſtrikts; 
verſchiedene Antilopenarten, das Kuddu, die Säbelantilope, 
der Waſſerbock, der Gemsbock bergen ſich in den Wäldern 
des Buſchfeldes und des Tieflandes. 161) 

In den Ebenen trifft man zuweilen kleinere Spring⸗ 
boc oder Bleßbockherden an. An wildem Geflügel giebt 
es die ſtets paarweiſe zuſammenlebenden Korane 162) (eine 
Art Trappe), Kraniche, Pfauen (mit grauem Gefieder), in 
den Spruits und Sumpfniederungen wilde Enten, Gänſe, 
Schnepfen und verſchiedene Waſſervögel. Der Fiſchreichtum 
der Flüſſe iſt nicht ſehr bedeutend, was darin ſeinen Grund 
hat, daß die meiſten Flüſſe und Spruits (Regenbäche) im 
Winter zu laufen aufhören. Die Fiſche, die während der 
Regenzeit zum Laichen in die oberen Spruits ziehen, bleiben 
dort oft in tiefen Löchern — ſogenannten Zekoegaaten — 
(Nilpferdlöcher) zurück und gehen entweder aus Mangel 
an Nahrung zu Grunde oder werden mittelſt Netzen be- 
quem gefangen. Für gewöhnlich finden ſich darin zwei 
Arten, der Silberfiſch und der Barber, der unſerm Wels 
ähnlich iſt und zubereitet nicht übel ſchmeckt. Aale kommen 
nur in denjenigen Flüſſen vor, die dem indiſchen Ozean 
zufließen. 

Giftige Schlangen, wovon Puff-Adder und Schwarzer 
Ringhals die gefährlichſten ſind, trifft man noch häufig, 
obwohl viel Mühe darauf verwendet wird, ſie auszurotten. 
Auch eine Art giftiger Spinnen findet ſich zuweilen. Amei- 
ſen und Termiten giebt es eine Menge, beſonders auf den 
roten, fruchtbaren Gründen ſtößt man alle 20 bis 30 
Schritt auf einen 1 bis 5 Meter hohen, manchmal ſpitz⸗ 
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kegelförmigen und manchmal mehr halbkugeligen Termiten— 
haufen, und gewöhnlich findet ſich dann auch in der Nähe 
ein Loch, in dem das größte der Ameiſen freſſenden Tiere, 


Ein Straußenneſt. 


das Erdferkel, ſeine Heimat hat. Dieſe Termiten find in- 
folge ihrer Zerſtörungsluſt beſonders in den öſtlichen Landes⸗ 
teilen eine große Plage. Ein größeres Gebiet der öſtlichen 
De Kaap⸗Berge und des öſtlichen Tieflandes bis zu den Kaſteel⸗ 
Koppjes in der Murchiſon-Bergkette und den Birthday⸗Gold⸗ 
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gruben am Klein- Letaba hin ift nach Schmeißer von der giftigen 
Tſetſe⸗Fliege bewohnt, welche allen Zugtieren gleich gefährlich ift. 

Wir ſchließen dieſe kurze Darſtellung mit einer Schil⸗ 
derung Livingſtones, die den Einfluß der belebenden Regen⸗ 
zeit auf die Tierwelt veranſchaulicht: 

„Myriaden wilder Bienen ſind vom Morgen bis zum 
Abend geſchäftig. Manche Akazien beſitzen eine beſondere 
Anziehungskraft für eine Käferart, während die Palme an: 
dere lockt, ſich in ihren geräumigen Blättern zu verſam— 
meln. Inſekten aller Gattungen ſind jetzt in voller Kraft; 
glänzende Schmetterlinge flattern von Blume zu Blume 
und ſcheinen nebſt den kleinen, reizenden Sommervögeln, 
welche die Kolibris Südamerikas und Weſtindiens vertreten, 
nie müde zu werden. Mengen von Ameiſen ſind emſig 
beſchäftigt, nach Futter zu jagen oder es im Triumphzuge 
heimzutragen. Die Winterzugvögel, wie die gelbe Bachſtelze 
und der braune Drongo-Würger, ſind fortgezogen und an— 
dere Gattungen ſind angekommen; der braune Milan läßt 
ſich mit ſeinem Pfeifen, wie eines Bootsmanns-Pfeife, der 
gefleckte Kuckuck mit einem Rufe wie „Pula“ und die 
Mandelkrähe nebſt dem Nashornvogel mit ihren lauten 
hohen Tönen von Zeit zu Zeit deutlich hören, obgleich die 
rauhe Muſik eigentümlich gedämpft wird in der Maſſe 
lieblicher Töne die aus mancher ſchlagenden Kehle ſtrömen, 
ſodaß ein ſüdafrikaniſches Weihnachten wie ein engliſcher 
Mai erſcheint. Manche Vögel aus der Wintergattung haben 
ihr Wintergewand von ernſtem Braun bei Seite gelegt und 
erſcheinen in einem heiteren Sommeranzuge von Scharlachrot 
und Pechſchwarz; andere ſind vom Grün zum Hellgelb 
übergegangen mit Flecken gleich ſchwarzem Sammet.“ 


17. Rapitel. 
Die Pflanzenwelt. 
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We Senn wir die Floren⸗Karte in Berghaus’ phyſikaliſchem 
Atlas mit der Wallaceſchen Tierkarte von Afrika 
vergleichen, ſo ſtellen ſich auf der erſten einige große Ab⸗ 
ſchnitte heraus, die fic) mit denen der Fauna-Karte terri- 
torial beinahe decken. Durch die Nord- und Südgrenze 
des Vorkommens des Affenbrotbaums wird mit geringen 
Abweichungen, beſonders im Süden, das Gebiet gekenn⸗ 
zeichnet, das auf der Fauna-Karte als die oſtafrikaniſche 
Subregion angeſehen wird. Die Olpalme iſt in einem 
Bezirk vertreten, der ſich mit der weſtafrikaniſchen Sub- 
region deckt. Das iſt natürlich kein zufälliges Zuſammen⸗ 
treffen und hängt vielleicht mit der Einwanderung der afri⸗ 
kaniſchen Bevölkerung zuſammen. 

Die Südgrenze der Region, innerhalb welcher der 
Affenbrotbaum, dieſer Rieſe unter den Bäumen, ſich in 
Afrika vorfindet, fällt, wie aus dem nebenſtehenden Kärtchen 
erhellt, noch innerhalb der ſüdafrikaniſchen Republik und reiht 
daher den ganzen Norden derſelben der großen mittelafrika⸗ 
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niſchen Savannen: Region an. Alles Übrige, mit Ausnahme 
des Oſtens, gehört zum Gebiet der Hooge Veld-Flora, die 
durch das Vorkommen des Andropogon, des Bartgraſes, 


Aloe dichotoma. 


einer Gattung aus der Familie der Gramineen charakteri— 
ſiert wird. Was den Oſten anlangt, ſo reicht die ſoge— 
nannte tropiſche Küſtenflora noch über den Unterlauf des 
Limpopo hinaus, wird aber bald von der Flora der Natal- 
Küſte abgelöſt, für die das Vorkommen einer Palmenart, 
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der Phoenix reclinata, charakteriſtiſch ift, die ſich in den 
Küſtengegenden bis Port Clijabeth findet, während ſonſt 
das ſüdliche Vorkommen der Palmen im allgemeinen an 


Aloe. 


eine Linie gebunden iſt, die von Moſſamedes nach Sofala 
an der Oſtküſte gezogen wird. 
Nach den Unterſuchungen von H. Bolus 163) find im 
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allgemeinen für die ſüdafrikaniſche Flora die folgenden 
Momente charakteriſtiſch: 

1. Sie iſt im höchſten Grade verſchiedenartig geſtaltet. 

2. Mit Ausnahme der Tropengegenden mangelt es ihr 

an Uppigkeit des Wachstums. 
3. Jede Spezies ae nur ein geringes Verbreitungs— 
gebiet.“ 

4. Es fehlt an Bäumen. 
Nutzpflanzen ſind gering vertreten. 
Sie widerſteht dem Angriff fremder Eindringlinge. 
Nach dieſen allgemeinen Vorbemerkungen gebe ich 
Schmeißer das Wort zu einer gedrängten, aber lichtvollen 
Charakteriſierung der Vegetation in den ſo abgegrenzten 
Floren-Gebieten der Republik; feine Mitteilungen ergänze 
ich, wo es notwendig erſcheint, durch die Beobachtungen 
von Bolus, Heitmann u. a. Die Karroo-Ebene und die 
Hochfelder im Norden des Landes erſcheinen in der Regen: 
zeit als üppig grünende — von Blumen iſt freilich nicht 
viel zu ſehen — im Winter als dürre, weithin ſich aus: 
dehnende Grasſteppen, in denen der Blick durch keinen 
Baum, keinen Strauch gefeſſelt wird, nur zahlloſe, faſt 
meterhohe Termiten-Hügel die Einförmigkeit der Landſchaft 
eher erhöhen als unterbrechen. Nur da, wo eine Spruit, 
einer der Sammelarme der Flüſſe, durch die Hochebene ſich 
windet oder eine ſumpfige Flächenniederung ſich erſtreckt, 
ſtehen Mimoſen; die einzelnen höheren Baumgruppen da: 
gegen, welche dem Auge des Reiſenden zuweilen ſich bieten, 
beſchatten die einſame Heimſtätte eines Farmers. Es fehlt 
der endloſen Hochebene meiſt das belebende Element, 


größere Flußläufe oder Seen. Trotzdem iſt die Karroo 
Seidel, Transvaal. 14 


S on 
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übrigens keineswegs unfruchtbar. Der jetzige Charakter 
derſelben iſt vorwiegend auf die alljährlich ſtattfindenden 


Euphorbie. 


Grasbrände zurückzuführen, welche größere Bäume und 
Sträucher nicht aufkommen laſſen. 
Der öſtlichſte, höher gelegene Teil des Hochfeldes be⸗ 
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ſteht nach Heitmann nur aus kahlen Ebenen und Hügel- 
ländern. Nach Weſten hin, ſowie in den Gebirgsthälern des 
Zuckerbuſchrandes, Gatsrandes und des Maquaſie-Berges 
findet man häufig Mimoſen-Wäldchen. Doch ſtehen die 
Bäume weit auseinander und ſind meiſt nicht höher als 
20 Fuß. Es giebt aber auch wirkliche Wälder, wie z. B. 
in der überraſchend ſchönen Gegend von Hartebeeſtfontein. 

Baumanpflanzungen, welche insgeſamt etwa 10—12 
Millionen Bäume umfaſſen, ſind in jüngſter Zeit in der 
Umgebung von Johannesburg angelegt worden und ge— 
deihen in üppigſter Weiſe. Die umfangreichſte derſelben 
liegt auf Farm Braamfontein nördlich von Johannesburg. 
Sie iſt von einem Deutſchen ins Leben gerufen, ſteht unter 
der Leitung eines deutſchen Forſtmannes und iſt dem Für⸗ 
ſten Bismarck zu Ehren „Sachſenwald“ genannt worden. 
Vorwiegend Eucalyptus-, Pinus⸗ und Akazien⸗Arten wurden 
angepflanzt, deren Wachstum ſo außerordentlich iſt, daß ge⸗ 
wiſſe Eucalyptus⸗Arten in 3 Jahren bis zu 10 Meter Höhe 
und 16 Centimeter Stammdurchmeſſer erreicht haben. An⸗ 
ders als auf der Hochebene iſt die Vegetation in den tief 
einſchneidenden Thälern der Drakensberge, der Houtboſch⸗ 
berge, der Groot- und Klein⸗Spelonken und der anderen 
Gebirge, ferner im Buſchfeld und im Tiefland. Dichtes, 
mannshohes oder höheres, vieldorniges Strauchwerk, dem 
viele Mimoſen ſich zugeſellen, ſteht im Buſchfeld auf gras- 
reichem Untergrund, zuweilen von ausgedehnten Gras: 
niederungen, wie der Springbodvladte zu Pretoria und 
Warmbad, oder moorigen Niederungen bei Moordrift, unter: 
brochen. 


Strauchwerk, baumartige Akazien, eigenartig geſtaltete 
14* 
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Aloes bedecken in den Gebirgsthälern Berghang und Thal 
grund; Sträucher, Bäume mehr tropiſcher Art wachſen im 
Tiefland; mehr als mannshohes Riedgras erſtreckt ſich weit⸗ 


Affenbrotbaum. 


hin; hochſtämmige Farrne, niedere Palmarten umſäumen 
die Flüſſe; baumartige Euphorbiaceen, in ihrer ſteifen Gez- 
ſtalt wie große Armleuchter erſcheinend, und der rieſige 
Affenbrotbaum geſellen ſich vereinzelt hinzu. Von der 
Höhe der Drakensberge, von dem Kamme der Murchiſon— 


Die Pflanzenwelt, 213 


Bergkette und vom Shamabungo-Kop geſehen, erſcheint das 
ganze weite Tiefland einſchließlich der durchſetzenden Höhen— 
züge von Waldung bedeckt. 

Bei der Reiſe durch dasſelbe hindurch findet man ört— 
lich Baum und Strauch zum undurchdringlichen Gewirre 


TRANSVAAL Br 


8 
K . “a 
Allgem.Florenkarte. > 
(nach Berghaus) 


“Sildgrehze des ARK 
i 


an 


% est 


. a Zeichen-Erklärung. 
£ Hoge Vold, (Andrapogon) 
ZZ Mittelafrikanische Savannenregion, 
(Adansonia digitata, Affendrotbaum,) 
MSS Ausstenregion,( Phoenix reclinaty) 
H Kaptändische Waldregion, 
(Podocarpus Thundergti, 
zuſammentretend oder vielfach derartig ſich lichtend, daß es 
möglich iſt, Waldbeſtände ſelbſt ohne Pfad mit vierſpännigem 
Reiſewagen ohne ſonderliche Schwierigkeiten zu durchkreuzen. 
Die Wälder im Buſchfeld beſtehen nach Heitmann 
größtenteils aus Dornenbüſchen, unter denen ſich der Wacht: 
eenbitje (wart ein wenig, asparagus capensis) durch ſeine 
Hartnäckigkeit, die Kleider der Vorübergehenden feſtzuhalten 


214 Die Pflanzenwelt, 


und zu zerreißen, beſonders hervorthut. Die Buren teilen 
die verſchiedenen Dornenſorten ein in Hakendornen, Sted): 
dornen und Haken- und Stechdornen. Wenn auch im 
Buſchfeld vielfach Nutzholz vorkommt, ſo hat man die eigent⸗ 
lichen Nutzholzwälder doch im Bankenfeld, am Pongolo und 
Komati, ſowie am Houtboſchkop öſtlich von Marabaſtad zu 
ſuchen. Dort gedeiht Aſſagaiholz (Curtisia faginea), Not: 
birnenholz (Phoberos), Niesholz (Pteroxylon utile) und 
Stinkholz (Ocotea bullata), welche als harte Hölzer zum 
Wagenbau Verwendung finden. Am häufigſten jedoch iſt 
das Gelbholz (Podocarpus), das bisweilen eine Dicke von 7 
bis 8 Fuß erreicht und zu Balken und Dielen geſchnitten 
wird. Es wird erzählt, daß einmal ein Exemplar im Pon⸗ 
golo⸗Buſch 13 Wagenladungen Bauholz ergeben habe. 
Fritſch ſagt vom Gelbholzbaum: „Die Höhe dieſer Stämme 
iſt erſtaunlich, ihr Umfang am Boden übertrifft zuweilen 
den der ſtärkſten Eichen, die ich je geſehen, und dabei iſt 
das Holz geſund von der Rinde bis zum Kern.“ 

An den Flüſſen findet ſich der wilde Weidenbaum, der 
oft 60 Fuß hoch wird, ſowie der Karreebaum. 164) In dem 
Diſtrikte von Zoutpansberg findet ſich Eiſenholz (Olea), 
Ebenholz und Mahagoni von beträchtlicher Höhe und ſtarkem 
Durchmeſſer. Die bedeutendſten Nutzholzwälder ſind der 
Pongolobuſch in Utrecht und der Woodbuſch im Diſtrikt 
von Zoutpansberg. 

In den Houtboſchbergen und in den Spelonken, an 
einzelnen Stellen, wo feuchter Untergrund ein üppiges 
Wachstum geftattet, trifft man gar echte urwaldartige Wus- 
geſtaltung der Vegetation, hochragende, mit Lianen vielfach 
verbundene, mit Farrnen und anderen Schmarotzerpflanzen 
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bewachſene Bäume, zu welchen wilde Bananen, dichtes, dor- 
niges Geſtrüppe, hohes Gras in wirrem Durcheinander fidh 
drängen. 

Das Buſchfeld, die Flußthäler und die Tieflandsniede⸗ 
rungen ſind ſehr fruchtbar: erſtere eignen ſich vorwiegend 
zum Anbau von Nutzpflanzen der gemäßigten Zone, das 
Tiefland hingegen für den Anbau tropiſcher Nutzpflanzen. 


IS. Kapitel. 
Das Ulineralreich. 


= 
Tann ijt berühmt wegen feines Mineralreichtums. 165) 
Doch ift derſelbe, abgeſehen vom Goldvorkommen, nur 
erſt ſehr oberflächlich bekannt. Diamanten ſind bei Klerks⸗ 
dorp, nördlich von Pretoria, im Waterbergdiſtrikt und in 
der Nähe des Blaauwberg-Gebirges gefunden worden. Gute 
Kohlen werden ſüdweſtlich von Klerksdorp gefördert. 
Weiter öſtlich bei Vereeniging hat die Transvaal- und O. 
F. St. Aſſociation ihre Kohlengruben, die hauptſächlich die 
Kap⸗Eiſenbahnen und den Rand mit Kohlen verſorgen. Die 
Kohle liegt dort 80 engliſche Fuß unter der Oberfläche. 
Der darunter liegende Thon wird zum Ziegelbrennen benutzt. 
Die Hauptmaſſe ſeiner Kohlen bezieht indeſſen der Rand aus 
dem Diſtrikt zu Boksburg und den Springs. Dort arbeiten 
acht Geſellſchaften und fördern jährlich 650000 Tons. Die 
Verbindung mit Johannesburg wird durch eine Eiſenbahn 
hergeſtellt. Die Lager bei den Springs gehören der Nether— 
lands Railway Co. Sie ſchwanken in der Mächtigkeit 
zwiſchen 40 und 50 engliſchen Fuß. Unweit der Springs 
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liegt Brakpan, bei weitem das größte Kohlenlager in ganz 
Südafrika, wo die Coal Truſt Company ihre Gruben hat. 
Die Kohle ift ſehr rein, 20 engliſche Fuß mächtig, und das 
Lager wird auf 2400 Aeres geſchätzt. Täglich können 1000 
Tons gefördert werden. Auch die nahegelegenen Kohlen- 
gruben in Caſſel geben guten Ertrag. Ein ſehr ausſichts⸗ 
reiches Feld liegt in der Nähe von Middelburg; die Kohle 
ſoll von vorzüglicher Qualität und das Lager von großer 
Ausdehnung ſein, aber die Ausbeute iſt noch gering. Auch 
bei Pietersburg ſoll Kohle vorkommen. 

Silber findet ſich in reichlichen Lagern an vielen 
Stellen des Landes, hauptſächlich bei Pretoria, wo „Albert“ 
und „Transvaal Silver“ die ergiebigſten Gruben ſind, im 
Wilje-Rivier-Gebiet des Middelburger Diſtriktes und bei 
Zeeruſt in den Marico-Gruben. In den erſteren beiden ift 
das Silber hauptſächlich mit Blei verunreinigt, doch kommen 
auch Kupfer, Antimon, Eiſen u. dgl. vor. In der Albert⸗ 
mine iſt es beſonders ſtark mit Hämatiteiſen verbunden; 
dieſelbe Mine giebt einen Ertrag von 10 pCt. Kupfer. 
Magneteiſenerz ſteht nach Schmeißer in großen Mengen im 
Middelburg: und im Waterberg-Diſtrikt an. 

Kupfer wurde früher auch von den Eingeborenen am 
Limpopo gewonnen. Große Lager ſind neuerdings am Fuß 
der Murchiſon⸗Kette gefunden worden. Am Rooiberg und 
dem Polabora befinden ſich alte verlaſſene Kupferminen. 
Bleiglanz iſt gleichfalls häufig, fo z. B. am Piſang⸗Kop 
im Zoutpansberg⸗Diſtrikt. In den Marico-Silberminen 
wird Blei als Nebenprodukt gewonnen. Bei Pretoria und 
Middelburg kommen im Granit große Lager ſilberhaltiger 
Bleiglanz⸗ und Kupfererze vor. 
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Graphit iſt gleichfalls nicht felten. Zink findet ſich 
in den Diſtrikten von Malmani und Watersberg. Da es 
zum Zweck der Goldgewinnung viel gebraucht wird, ſo 
gehen dieſe Minen einer großen Entwicklung entgegen. Auf 
den Goldfeldern der Murchiſon-Kette wird Antimon als 
Nebenprodukt gewonnen. Bei Steynsdorp im De Kaap⸗ 
Diſtrikt ſind gleichfalls Lager von Antimon entdeckt worden. 
Zinn ſcheint in größerer Menge nur im benachbarten 
Swaziland vorzukommen, doch wird es nach Schmeißer auch 
im Komati-⸗Diſtrikt gefunden. Dagegen ijt Eiſen reichlich 
vorhanden und kommt beſonders in faſt reinem Zuſtande am 
YVzerberg bei Eerſteling vor. Im Leydenburger und Bout- 
pansberger Diſtrikt wird es von den Eingeborenen gewon- 
nen und zu Waffen und anderen Artikeln verarbeitet. In 
Marico und Barberton und bei Pretoria wird auch 
Zinnober gefördert, Asbeſt und Glimmer ſind gleich— 
falls nicht ſelten. Ein Glimmerlager ſoll ſich im Diſtrikte 
Zoutpansberg zwiſchen dem Selati und dem Groot-Letaba 
befinden. Schwefellager ſind bei Nylſtrom und Amſter⸗ 
dam entdeckt worden. Bei Pretoria kommt endlich Kalk 
und Dolomit in reicheren Lagern, in einiger Entfernung 
von Amſterdam Kieſelguhr vor. Mangan-Erze ſind 
ziemlich verbreitet. Seltenere Mineralien find Wismuth 
(bei Lydenburg und Watersberg), Kobalt (in großer 
Menge bei Middelburg), Molybdän (zu Pretoria und 
Middelburg), Nickel (am Salonsfluſſe bei Middelburg), 
Platin (bei Klerksdorp), ſchwefelſaures Strontium 
(bei Pretoria), Uranium (anſcheinend abbauwürdig bei 
Pretoria). 

Quarz, Bergkryſtall, Feldſpath ſind faſt überall 
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anzutreffen; Calcedon, Achat, Beryll, Korund, Graz 
nate und andere Edelſteine kommen hier und da vor, 

Salz, Soda, Salpeter, Alaun und Kalkſpath 
finden ſich meiſt in beckenförmigen Niederungen, ſogenannten 
Pfannen, beſonders im Zoutpansberger Diſtrikt. Ein wenig 
nördlich von Pretoria exiſtiert gleichfalls eine ſolche Pfanne; 
die Salze inmitten derſelben bedecken eine Oberfläche von 
400000 OQuadrat⸗Yards. 

Sandſtein iſt reichlich im Lande vertreten; in den 
Staatsbrüchen bei Pretoria wird ein ſchönes und dauer— 
haftes Material für Bauzwecke gewonnen. 

Von den Mineralquellen ift Warmbad, zwiſchen Pre- 
toria und Nylſtrom gelegen, beſonders hervorzuheben. Es 
wird von den Buren wegen ſeiner heilkräftigen Eigenſchaften 
viel beſucht, und ihre Zelte und Wagen bilden oft ein 
großes Lager in der Umgebung. Die Quelle ift lithium- 
haltig. 

Nach einer Analyſe von Dr. Hahn enthält eine 
Gallone: 

Kohlenſaures Natron .. 16,84 Gran. 
e 9,168 „ 
Kohlenſaures Lilium % DADs „ 
Kohlenſaurer Kalk.. 182 „ 


Eiſen „ A 
Schwefelſaure Magnefia „ 0786 3 
Kieſelerde . 2,45 


Eine andere beliebte Duelle befindet fid) i in me Sariini 
burg, ſüdlich von Nylſtrom. 

Das wichtigſte Mineral der Republik ijt aber das 
Gold. 


220 Das Mineralreich. 


Schon im Jahre 1854 wurde Gold in der Nähe von 
Johannesburg entdeckt, aber die Buren verhinderten die 
Ausbeutung, weil ſie in ihrer Exiſtenz durch den Zuzug von 
Goldgräbern bedroht zu werden fürchteten. Später machte 
C. Mauch (1865—70) auf die Goldſchätze aufmerkſam, die 
Transvaal allem Anſcheine nach bergen müſſe. Aber erſt 
im Jahre 1872 begann man bei Eerſteling im Tiefland auf 
Gold zu bauen, und im nächſten Jahre wurden auch die 
Leydenburger Goldfelder in Angriff genommen. In dem⸗ 
ſelben Jahre fand man Gold im Alluvium im Komati- 
Diſtrikt und zwei Jahre ſpäter im De Kaap⸗Thal in der Nähe 
der heutigen Stadt Barberton; aber erſt im Jahre 1882 begann 
man den letzteren Fundort ernſtlich auszubeuten. Im November 
1884 wurde ein Teil des De Kaap-Diſtriktes als Goldfeld 
erklärt und Moodie's Farm den Goldſuchern freigegeben. 

Zwei Jahre darauf wurde das Sheba-Riff entdeckt, und 
nun begann das Goldfieber. Hierauf werden wir unten im 
Kapitel 27 noch näher einzugehen haben. Das Goldvor- 
kommen in der ſüdafrikaniſchen Republik iſt zuletzt von dem 
Königl. preußiſchen Bergrat Schmeißer zum Gegenſtand 
eingehender Unterſuchungen gemacht worden, 166) ſeinen Feſt⸗ 
ſtellungen werden wir im folgenden hauptſächlich nachgehen. 

Die Hauptgebirgsglieder Transvaals ſind, wie bereits 
früher erwähnt, nach den Unterſuchungen des Privatdozenten 
Dr. A. Schenk in Halle a. d. S., denen ſich auch Schmeißer 
anſchließt: 

I. Die ſüdafrikaniſche Primär: Formation. 
II. Die Kap⸗Formation. 
III. Die Karroo-Formation. 
IV. Rezente Bildungen. 
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Im Norden und Oſten der Republik ſteht die ſüd⸗ 
afrikaniſche Primär-Formation an. Sie beſteht in 
ihrem Unterbau hauptſächlich aus Granit, der an vielen 
Stellen zu Tage tritt. Dieſen Granit⸗Sockel überlagert in 
weiter Verbreitung eine Schichtenfolge von Thonſchiefer, 
Quarziten, quarzitiſchen Sandſteinen, Magnetit⸗Quarzſchiefer 
und anderen Geſteinen, ein Syſtem, welches von Schenk als 
Swazi⸗Schichten bezeichnet wird. Wo dieſe Swazi⸗Schichten 
zur Entwicklung gekommen ſind, treten faſt überall gold⸗ 
führende Quarzgänge auf. Das Gold iſt teils ſo fein im 
Quarz verteilt oder mit Schwefelkies und anderen Minera- 
lien vermiſcht, daß es mit dem Auge nicht wahrgenommen 
werden kann, teils ift es örtlich angehäuft zu deutlich ſicht⸗ 
baren, etwa linſengroßen Partien, oder auf Ablöſungs⸗ 
flächen des Quarzes zu mehrere Quadratcentimeter Fläche 
umfaſſenden dünnen Beſchlägen. Zu dieſer Formation ges 
hört das De Kaap⸗Goldfeld. Durch die Berge, welche im 
Süden und Often den De Kaap⸗Thalkeſſel umſchließen, jest 
eine Anzahl goldführender Quarzgänge. Hier ift das ſoge— 
nannte Moodie's-Goldfeld gelegen. In den Bergen bei Eureka 
City werden die Gänge zahlreicher, mächtiger und reicher; 
in dem berühmten Sheba-Berge erreicht das Gangvorkom— 
men in der Sheba-Goldgrube eine großartige Entwicklung. 
Auch in der weiteren Umgebung dieſer Hauptfundorte ſtehen 
noch viele minder ertragreiche Gänge an. 

Mehrere Lagergänge von nicht unbedeutender Mächtig⸗ 
keit, aber geringerem Goldgehalt, liegen bei Steynsdorp, 
ſüdlich vom Komati⸗Fluſſe. Nördlich vom Selati⸗Fluſſe er: 
ſtreckt ſich vom öſtlichen Steilabſturz der Drakensberge ab 
in einer Breite von 6—8 Kilometer in nordöſtlicher Rich⸗ 
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tung etwa 80 Kilometer weit eine Zone kryſtalliniſcher 
Schiefer u. dgl., in welcher das ſogenannte Goldbelt des 
Selati⸗Goldfeldes liegt. 

Die dieſes Goldbelt durchziehenden, zumeiſt im Strei⸗ 
chen der Gebirgsſchichten liegenden Gänge treten zu zwei 
langgeſtreckten Gangzügen zuſammen, von denen der eine 
die nördliche, die eigentliche Murchiſon-Bergkette, der andere 
die ſüdliche, die Spitzkop⸗Bergkette durchſetzt. 

Das die Sutherland Hills und den Madzimbanombe 
umſchließende Gebiet der Swazi-Schichten bildet den Be⸗ 
reich des Klein-Letaba-Goldfeldes. Zwiſchen dem Groot— 
und dem Klein-Letaba liegt das Molototſi-Goldfeld, das 
aber keine weſentliche Bedeutung hat, da die im Granit 
anſtehenden Gänge in der Teufe verarmen. Teils im Granit, 
teils im quarzitiſchen Sandſtein aufſetzend, durchziehen 
goldführende Quarzgänge in den verſchiedenſten Richtungen 
das Woodbuſh-Gebirge, den nordweſtlichen Ausläufer der 
Drakensberge ſüdlich Haenertsburg und das ſogenannte Hout⸗ 
boſchberg⸗Goldfeld. Endlich find in der Nähe von Marabaſtad 
und Smitsdorp mehrere Lagerſtätten erſchloſſen worden. 

Die Primär: Formation wird discordant überlagert 
von der Kap-Formation. Letztere beſteht aus Thon- 
ſchiefern, Grauwacken, Sandſteinen, Quarziten, Conglomera⸗ 
ten, einem eigenartigen, blauſchwarzen, dolomitiſchen Kalkſtein 
und mehrfachen Grünſteineinlagerungen. Die Kapſchichten 
erſtrecken ſich faſt über das ganze ſüdliche, weſtliche und 
mittlere Transvaal und zwar nach Oſten bis zu den 
Drafensbergen und nach Norden über die Magaliesberge 
hinaus; ſie umfaſſen namentlich die Diſtrikte Potſchefſtroom, 
Marico, Ruſtenburg, Pretoria und Lydenburg. Hierher ge⸗ 
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hört zunächſt das Witwatersrand-Goldfeld. Die dort vor⸗ 
kommenden Conglomeratflötze ſind die Träger eines mehr oder 
minder großen Goldgehaltes. Schmeißer unterſcheidet acht 
ſolcher Flötz⸗Gruppen. 67) Die Zwiſchenmittel zwiſchen den 
einzelnen Flötzen beſtehen in der Regel aus Sandſtein. 
Von allen Gruppen ijt bisher nur die Hauptflötz-Gruppe 
näher bekannt geworden. Im Sommer 1893 wurde dieſe 
Gruppe von über 50 Bergwerken ausgebeutet. 

Oſtlich von Klerksdorp treten einige Conglomeratflötz⸗ 
züge und weſtlich von demſelben Ort eine Flötzmulde auf, 
die das Klerksdorp⸗Goldfeld bilden. Wahrſcheinlich ſind die 
hier auftretenden Conglomerate für Ausläufer der Wit⸗ 
watersrandflötze zu halten. Auch bei Vryheid, 290 Kilo⸗ 
meter ſüdöſtlich Sohannesburgs im Flußgebiet des Umvoloji- 
Riviers gelegen, ſind Conglomeratflötze gefunden worden. 
Im Leydenburg-Diſtrikt find einige goldführende Sand: 
ſteinflötze feſtgeſtellt. Gleichartige Vorkommen finden ſich 
auf den Höhenzügen, welche den De Kaap-Thalkeſſel im 
Süden und Oſten umſchließen. Auf den Farmen Frankfort 
und Waterval, ſowie an anderen Orten des Leydenburger 
Diſtrikts treten in den Kapſchichten mehrfach auch goldfüh⸗ 
rende Quarzadern auf. In gleicher Weiſe finden ſich 
ſchmale Quarzgänge im Duivels-Kantoor, ſtellenweiſe nörd- 
lich des Witwatersrandes, ſowie endlich auf dem Malmani⸗ 
Goldfeld im Marico-Diſtrikt. Doch ſind dieſe Gangvor— 
kommen wenig bedeutend. 

Als oberſte und jüngſte Schichtenfolge iſt die Karroo— 
Formation an der Bildung der ſüdafrikaniſchen Hochebene 
beteiligt geweſen. 18) Vom Oranje ⸗Freiſtaat aus, deffen Flächen, 
ſowie die der übrigen weiter ſüdlicheren Karroo-Ebene ſie 
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größtenteils überdecken, ziehen ſich die Karrooſchichten in ler, 
flacher, discordanter Überlagerung der Kapſchichten in die 
ſüdafrikaniſche Republik hinein, das ganze obere Sammel- 
gebiet des Olifantriviers bis nach Middelburg hin einnehmend 
und bei Bocksburg eine in der Richtung von Oſt nach Weſt 
langgezogene Inſel bildend. In den Schichten der Karroo— 
Formation Transvaals liegen mächtige, weithin ſich erſtreckende 
Steinkohlenflötze; letztere ſind an den ſteilen Berghängen 
der tief eingeſchnittenen Thäler des Olifant- und des Wilje⸗ 
riviers, ſogar im Bette des Olifantriviers ſelbſt bloßgelegt 
und führen Gas-, Koks-, Schmiede- und Keſſelkohle, oft 
mehrere dieſer Sorten in verſchiedenen Bänken desſelben 
Flötzes. Die oben erwähnten Kohlenlager gehören ſämtlich 
in dieſe Formation; dagegen führt dieſelbe kein Gold, das 
andrerſeits wieder in den rezenten Bildungen, wenn auch 
nur in unbedeutendem Maßſtabe vorkommt. 
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Uberfidhtsfhizze der Diflrikte. 


19. Rapitel. 
Wappen und Flagge. 
Einteilung in Diſtrikte. 
Die hauptſaͤchlichſten Ortſchaften. 


2 

D. Wappen der Republik zeigt den Wahlſpruch: Een- 
De dragt maakt Magt, Eintracht macht ſtark. In der 
Mitte des Wappenfeldes iſt das Sinnbild der Hoffnung, 
der Anker, angebracht, zugleich ein Hinweis darauf, daß die 
Buren über See aus der alten Heimat gezogen ſind. Links 
oben befindet ſich ein Löwe, rechts ein Mann in Buren⸗ 
tracht mit dem Gewehr bewaffnet, die untere Hälfte nimmt 
das Bild eines Ochſenwagens, des ſüdafrikaniſchen Beförde— 
rungsmittels, ein als Symbol der Wanderluſt des Buren- 
volkes. Die Landesfarben ſind blau, weiß, rot. 

Für die Zwecke der Verwaltung iſt das ganze Land in 
20 Diſtrikte eingeteilt, deren Namen ſamt ihren Haupt⸗ 
ſtädten und den zugehörigen Kreiſen, ſowie die Zahl der 
Volksraadsmitglieder, zu deren Entſendung ſie berechtigt 
ſind, aus der folgenden Zuſammenſtellung ien 9 
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Diſtrikte und Ortſchaften. 


Carolina 
(Carolina) 


Ermelo 
(Ermelo) 


eidelber 
® Gocibetberg) 


Krugersdorp 
(Krugersdorp) 


Lichtenbur 
— 


Lijdenburg 
(Rijdenburg) 


Marico 
(Zeeruft) 


Middelburg 
(Middelburg) 


Piet Retief 
(Piet Retief) 
Potchefſtroom 
(Potdefftroom) 


Name des Diſtrikts Zugehörige Wijten 
(und Hauptort). | (reife) Salts. 


Bloemhof | Bovenwijls Baalrivier 1 
(Chriſtiana) Onderwijk⸗ Vaalrivier 


Hartsrivier 
Wijt No. 


1 
„ „ 2 
Pe} 
Wijk No. 1 
” ” 2 
* * 3 
Roodekoppen 
Suikerboſchrand 
Hoogefeld 
Kliprivier 
Wijt No. 1 


Wijk No. 1, Boven Hartsrivier 
„ „2, Onder Sartörivier 
„ „3, Zoutpannen 

Stadt 

Ohrigſtadsrivier 

Kokodilrivier 

Steenkampsberg 

Groot Marico 

Boſchveld 2 

Malopo 

Klein Marico 

Stadt 

Seylonsrivier 

Mapochsgronden 

Steenkoolspruit 

Olifantsrivier 

Klein Brijſtaat od. Wijt Ro. 1 

Aſſagaairivier „ „ „ 2 

Stadt 

Vaalrivier 

Makwaſie 

Onder ⸗wijk⸗Schoonsprult 

Gatsrand 

Boven» mijl- Ehoondpruit 

Bovens Mooirivier 


Volksraadsm. 


2 


1 
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Name des Difiritts Zu Voltsraadsm. 
ashiria Wijfen 
(und Sauptort). (Dörfer) 9 
Pretoria Stadt * stg 
(Pretoria) Aapfesrivier 
Bronkhorſtſpruit 
Elandsrivier 
Krokodilrivier 
Witwatersrand 
Ruſtenbur, Elandsrivier 2 2 
atendut) Hexrivier 
Hoogeveld 
Zwartruggens 
Standerton Blesbokſpruit 1 1 
(Standerton) Kliprivier 
Waterval 
Utrecht Wijt No. 1 1 1 
(Utrecht) „ 
” „ 8 
Vrijheid Wijt No. 1 2 2 
: (Brijheid) „ „ 2 
„ „ 
„ „4 
Wakkerſtroom Wijt No. 1 1 1 
(Martinus « Weſſelſtroom ) PURA 
* * 8 
Waterberg Nijlftroom 1 1 
(Nijlſtroom) Zwagerſhoek 
Piet⸗Potgietersruſt 
Wolmaransſtad Wijt No. 1 1 1 
(Wolmaransſtad) 2 
Zoutpansberg Stadt Pietersburg 1 1 
(Pietersburg) Spelonten 
Marabaftad 
NHenofterpoort 
Houtboſchberg 
Onderveld 
Für die Witwatersrand⸗Minenbezirke 1 1 
„ „ZK De Kaap⸗-Minenbezirke 1 1 


Die geographiſche Lage der Diſtrikte erhellt aus der 
beigehefteten Karte; wie ſich die Bevölkerung auf dieſe 
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Diſtrikte verteilt, iſt oben auf Seite 166 dargethan worden. 
Die alte Hauptſtadt des Landes iſt Potchefſtroom, der 
gegenwärtige Sitz der Regierung Pretoria, die volkreichſte 
Stadt Johannesburg. 

Über die einzelnen Hauptorte ſei hier Folgendes im 
allgemeinen bemerkt: 169) 

„Durch den Grondwet iſt Potchefſtroom, ein im Weſten 
des Landes im Mooi⸗ 
Rivier, 20 Kilometer 
nördlich des Vaal⸗Ri⸗ 
viers gelegenes freund— 
liches Landſtädtchen, in 
dem die erſte konſtitu⸗ 
ierende Verſammlung 
tagte, zur Hauptſtadt 
des Landes beſtimmt 
worden. Der Sitz der 

Regierung aber iſt 

Pretoria, eine Stadt 

Wappen der Republik, mit etwa 6000 Weißen 
und ebenſoviel farbigen Bewohnern. Dieſe Stadt beſitzt breite, 
rechtwinklig ſich ſchneidende Straßen, große öffentliche Ge⸗ 
bäude, darunter den umfangreichen Regierungspalaſt, welcher 
die Bureaux der Centralverwaltung und die Sitzungsſäle 
der geſetzgebenden Körperſchaften umfaßt, die große refor- 
mierte Kirche, die Nationalbank, die Münze und die Poſt. 
Viele Häuſer liegen in anmutig gelegenen Gärten. Eine 
Centralanſtalt verſieht Straßen und Häuſer mit elektriſchem 
Licht. Große, gut eingerichtete Gaſthöfe und Klubs, be- 
deutende Gaſthäuſer ſind vorhanden. Nicht allein unter den 
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Städten Transvaals, ſondern ſogar unter den Städten ganz 
Südafrikas iſt die Stadt Johannesburg, ſüdlich des Wit⸗ 
watersrands, zur Zeit die wirtſchaftlich bedeutendſte. Sie 
beſitzt eine Einwohnerſchaft von 40—50000 Seelen aus⸗ 
ſchließlich der Negerbevölkerung, und zwar neben verhältnis⸗ 
mäßig wenig Buren, Angehörige vieler europäiſcher Natio⸗ 
nen, beſonders Engländer, Deutſche und Holländer, ferner 
Amerikaner, Araber, Malayen, Hindus, Chineſen, Japaner 
u. ſ. w. Ein ſeltſames Völkergemiſch! Ein babyloniſches 
Sprachengewirr! Die Geſchäftsſprache iſt engliſch; daneben 
hört man oft die deutſche Zunge, weniger die holländiſche, 
obgleich holländiſch die Sprache der Behörden ijt. Jo- 
hannesburg hat breite Straßen, große, freie Plätze, viele 
ſtattliche Geſchäftshäuſer, eine Börſe, mehrere Theater, gute 
Gaſthöfe, Pferdebahn, elektriſche Beleuchtung in vielen 
Häuſern, in den Vorſtädten ſchöne Landhäuſer in wohl⸗ 
gepflegten Gärten. Dort konzentriert ſich bekanntlich der 
ganze geſchäftliche Verkehr der Goldbergwerke im Witwaters⸗ 
rand. 

Wie Pretoria, ſo iſt auch Johannesburg, abgeſehen 
von den gebotenen Kunſtgenüſſen, im ſtande alle Anſprüche 
ſelbſt der verwöhnteſten Europäer zu befriedigen, wenn auch 
nur mit einem für europäiſche Begriffe bedeutenden Geld- 
aufwand.“ 

Die übrigen in der Zuſammenſtellung der Diſtrikte be- 
zeichneten Ortſchaften wie Klerksdorp, Middelburg, Heidel- 
berg, Barberton u. ſ. w. ſind in Umfang und äußerer Er⸗ 
ſcheinung Landſtädtchen mehr oder minder freundlichen 
Ausſehens. Alle anderen Ortſchaften ſind kaum mehr als 
Dörfer oder Dörfchen. 
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„Außerdem giebt es aber viele ſogenannte Goldgräber⸗ 
niederlaſſungen (Mining⸗camps), beſtehend aus Tagesanlagen 
eines Bergwerkes und den zugehörigen Geſchäftsräumen, 
Beamten⸗ und Arbeiterwohnungen und den unvermeidlichen 
Kantinen. Zahlreiche Wohnſtätten der Farmbeſitzer liegen 
einzeln zerſtreut im ganzen Land. 

Die Regierungsgebäude, Kirchen, bedeutenderen Geſchäfts— 
häuſer Pretorias und Johannesburgs, viele Landhäuſer 
oder die älteren Häuſer der kleineren Städte oder der ein: 
zelnen Farmen find in Ziegel-, Sandſtein⸗ oder Bruchſtein⸗ 
mauerwerk unter Anwendung von Wellblechbedachung errichtet; 
die meiſten Häuſer aber, beſonders Grubenbetriebsgebäude, Be⸗ 
amten- und Arbeiterwohnungen, Kantinen, viele Farmer- 
Wohnſtätten beſtehen aus Holzkonſtruktion in Verbindung 
mit Wellblech. 

Die Eingeborenen wohnen im ganzen Land zerſtreut, 
hauptſächlich im Buſchfeld, im Leydenburg⸗ und De Kaap: 
Diſtrikt, ſowie im Tiefland von Zoutpansberg. Ihre nie— 
deren, von Riedgras oder Baumzweigen errichteten, mit 
Lehm verſchmierten eylindriſchen Rundhütten mit flachem, 
kugelförmigen Strohdach findet man bald auf Bergeshöhen, 
bald am Bergeshang oder tief im Thal auf kleiner Rodung. 
Gewiſſe Ländergebiete, ſogenannte Locatien ſind ihnen von der 
Regierung zur Anſiedelung ausſchließlich überwieſen worden.“ 

Genauere Angaben über die bedeutendſten Ortſchaften 
der Republik enthält die folgende Überficht: 


1. Potſchefſtroom. 70) 
Die alte im Jahre 1839 gegründete Hauptſtadt des 
Landes. Es liegt am Mooi-Rivier, einige Meilen ober: 
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halb der Mündung desſelben in den Vaal, 1250 Meter 
über dem Meeresſpiegel in maleriſcher Situation und 
gilt für ſehr geſund. Die Straßen werden von ſchattigen 
Weidenbäumen eingefaßt, was in Verbindung mit den 
vielen Gärten der Stadt ein angenehmes, blühendes Aus: 
ſehen verleiht. Beſonders berühmt iſt es wegen ſeines 
reichlichen und guten Waſſers. Die Hauptgebäude ſind das 
Regierungsgebäude, drei Kirchen, eine Filiale der National⸗ 
bank und das Gebäude der Nied. Bank- und Kreditver⸗ 
einigung. 
Die Stadt zählt zur Zeit etwa 5000 Einwohner. 


Es beſtehen drei Hotels (Royal, Crown, Phönix), 
ferner erſcheinen drei Zeitungen: Der Potſchefſtromer und 
das Budget, wöchentlich je einmal und zwar die erſtere in 
holländiſcher, die letztere in engliſcher Sprache. 

Im Jahre 1862 war Potſchefſtroom der Schauplatz 
des Bürgerkrieges unter Snyman und Schoemann (vergleiche 
Seite 34). Im Unabhängigkeitskriege war es von 250 
Briten unter dem Kommando des Colonel Winsloe beſetzt, 
der ſich nach Verluſt faſt eines Drittels ſeiner Mannſchaften 
ergeben mußte. Die Überreſte der Erdwerke und Ver⸗ 
ſchanzungen ſind noch zu ſehen. 

Einen neuen Aufſchwung erhielt die Stadt durch die 
Entdeckung der Goldfelder in ihrer Nähe. Auch Diamanten 
ſollen dort gefunden ſein. Die Goldfelder wurden im 
Jahre 1887 „proklamiert“. Im Jahre 1893 betrug die 
Förderung 24406 Unzen. In der Nähe liegen auch die 
Goldfelder von Klerksdorp und von Venterskroon, letztere 
dicht am Vaal. 
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2. Pretoria. 

Die Stadt wurde im Jahre 1855 begründet und 
erhielt ihren Namen von Pretorius, dem erſten Präſidenten 
der Republik, deren Hauptſtadt ſie bis zum Jahre 1863 
war. Sie liegt am nördlichen Abhange eines Gebirgs⸗ 
thales, das von dem Aapjes River, einem kleinen Zufluß 
des Krokodil-Fluſſes, gebildet wird, etwa 1375 Meter 
über dem Meeresſpiegel, rings umgeben von den 
Hügeln des Witwatersgebirges. Von dem im Süden der 
Stadt gelegenen Signal-Hill, der das Thal um etwa 120 
Meter überragt, hat man einen ſchönen Überblick über 
die Stadt. Das Plateau am Fuß des Hügels war der 
Standplatz des engliſchen Lagers im Unabhängigkeitskriege. 
Links liegen die Artillerie-Kaſernen und Magazine, gerade⸗ 
aus das Gefängnis, von einer roten Ziegelmauer einge⸗ 
ſchloſſen, mit einem alten Rundturm an der Ecke. Seit 
1896 hat man mit dem Bau eines Ringes von 6 Forts 
rund um die Stadt begonnen. Das Land um Pretoria 
beſitzt wenig Naturſchönheiten, mit Ausnahme des Weges 
nach „The Fountains“. Das Thal, durch welches dieſer 
Weg führt, ijt zugleich das Eingangsthor für die Eiſen⸗ 
bahnen von Delagoa-Bai und Johannesburg. Drei eng: 
liſche Meilen von der Stadt, rechts von der nach Norden 
führenden Chauſſee ſteht ein uralter Baumrieſe, der unter 
dem Namen Wonderboom jedem Beſucher von Pretoria 
bekannt iſt. 

Pretoria iſt eine für Südafrika charakteriſtiſche Stadt, 
unter grünenden Hecken und ſchattigen Alleen halb verſteckt, 
mit breiten, ſich rechtwinklig ſchneidenden Straßen. Doch 
büßt es ſeinen ländlichen Charakter immer mehr ein. In 
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den letzten Jahren ſind zahlreiche palaſtähnliche Gebäude 
errichtet worden, darunter hauptſächlich das dreiſtöckige 
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Regierungsgebäude oder der „Raadzaal“, von dem Regie- 
rungs⸗Architekten Wierda erbaut, mit einer Front von 175 
englichen Fuß = 53½ Meter. Die Statue der Freiheit 
krönt die Façade. 

Das Gebäude enthält die Amtszimmer des Präſidenten, 
des Staatsſekretärs, des ausführenden Rats, des General— 
ſchatzmeiſters, des General-Auditeurs, des Regiſtrators der 
Akten, der Waiſen⸗Kammer, des General-Landmeſſers, des 
Unterrichts- und Bergwerks⸗Miniſteriums, ſowie die mit Gal⸗ 
lerien für das Publikum verſehenen Sitzungsſäle für die 
beiden Volksraads. In den unteren, feuerſicheren Näum: 
lichkeiten wird das Staats-⸗Archiv aufbewahrt. 

Im Jahre 1889 ſtand an derſelben Stelle ein ärm- 
liches, mit Schindeln bedecktes Haus, in dem damals der 
Volksraad tagte. Welch ein Kontraſt! 

Das Regierungsgebäude liegt am Church Square 
(holländiſch: Kerkplein), dem Kirchplatz, deſſen Mitte die 
holländiſch- reformierte Kirche einnimmt. An demſelben 
Platze ſind auch die Transvaal Loan and Mortgage's 
Buildings, die Lewis and Mark's Buildings, die Lys Buil⸗ 
dings und die Nationalbank mit der Münze gelegen. An 
der Weſtſeite des Church Square liegt das Pofigebdude. 
Hier, in der Mitte der Stadt, befinden ſich auch ſämtliche 
Bankinſtitute, wie die Filialen der Standard Bank of South 
Africa Lim., der Bank of Africa Lim., der American 
Banking Corporation Lim., der Natal Bank Lim., De 
Nationale Bank de Z.⸗A. Republiek u. f. w., und in den 
benachbarten Straßen, der eigentlichen Geſchäftsgegend, ſind 
zahlreiche glänzende Läden und Kaufhäuſer an Stelle der 
früheren einfachen Stores errichtet worden. Zum Beiſpiel die 
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Großhandelsfirmen Moſenthal Broſ. & Wolff, Agenten der 
Londoner Alliance-Aſſurance Co., der deutſchen Oſt-Afrika⸗ 
Linie, die Buch- und Muſikhandlung von J. H. de Buffy (in 
der Kerkſtraat), die Agentur von Baerveldt & Heyblom, die 
Maſchinenfabrik der Gebr. Delfos & Coe und viele andere. 

Die Hauptgeſchäftsſtraße iſt die Church Street (Kerk⸗ 
ſtraat), an deren weſtlichen Ende das Haus des Präſidenten 
gelegen iſt. Die Church Street mündet auf den Marktplatz, 
wo ſich eine große überdeckte Markthalle befindet, deren 
Bau 700000 Mk. gekoſtet hat. Daneben ſoll ein Theater 
errichtet werden. 

Neben der holländiſch-reformierten Kirche auf dem 
Church Square weiſt Pretoria noch eine ganze Reihe anderer 
Kirchen auf. 

Im oberen Teile der Stadt liegt die engliſche Ka— 
thedrale. Mit der römiſch-katholiſchen Kirche find 
ausgedehnte Schul- und Kloſterbaulichkeiten verbunden. In 
der Church Street liegt die Wesleyaniſche Kirche. In 
der Dop per-Kirche pflegt der Präſident zuweilen zu 
predigen. Außerdem exiſtiert eine Deutſche Kirche, eine 
Baptiſten⸗Kirche ꝛc. — Unterrichtszwecken dienen das 
Staats-Gymnaſium, die Staats-Modelſchool und 
die Staats-Meisjeſchool (Mädchenſchule). 

Die gegenwärtige Staatsbibliothek iſt durch die 
Verbindung einer früheren Einrichtung dieſes Namens mit 
der Public Library entſtanden; ſie liegt an der nordöſtlichen 
Ecke des Church Square, iſt dem Publikum koſtenlos ge⸗ 
öffnet und wird viel benutzt; der Durchſchnitt der täglichen 
Beſucher beträgt 113. Nach einer Aufſtellung vom 14. Ok⸗ 
tober 1896 enthielt die Bibliothek etwa 8850 Bücher, meiſt 
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in holländiſcher und engliſcher Sprache. Die Benutzung 
wird durch einen großen Leſeſaal erleichtert, der aber nur 
den Abonnenten geöffnet iſt. 

Noch reichlicheren Zuſpruchs erfreut ſich das öffentliche 
Muſeum, für das eine Durchſchnitts⸗Ziffer von 180 Ber 
ſuchern auf den Tag ermittelt iſt. Es iſt im Mai 1894 
eröffnet worden und enthält haupſächlich naturkundliche 
Sammlungen, aber auch z. B. eine vom General-Poſtmeiſter 
begründete Sammlung von Briefmarken. Die Anlage eines 
botaniſchen und eines zoologiſchen Gartens ijt bereits. 
geplant. Theater⸗Liebhaber finden ihre Rechnung im Prä- 
ſidenten-Theater. Mehrere Klubs pflegen Geſelligkeit, 
Sport und landsmannſchaftliche Geſinnung, z. B. der Pre⸗ 
toria⸗Klub und der Deutſche Klub. 

Es erſcheinen 7 Zeitungen: Der Staatscourant, The 
Preß, Transvaal Advertiſer, Land en Volk, Volkſtem, 
Obſerver, Volksraad. Am häufigſten erſcheint die Volkſtem, 
die 4 Mal wöchentlich ausgegeben wird und jährlich 30 s. 
koſtet; am Montag und Donnerſtag erſcheint ſie in hollän⸗ 
diſcher, am Dienſtag und Freitag in engliſcher Sprache. 
Die übrigen erſcheinen in holländiſcher Sprache mit Ausnahme 
des Advertiſer und des Obſerver, die nur engliſch, und des 
Volksraad, der zweiſprachig gedruckt wird. Der Staats⸗ 
courant iſt das offizielle Regierungsblatt, erſcheint jeden 
Mittwoch um 12 Uhr und wird in der Staatsdruckerei (an 
der Koch- und Vermeulenſtraße) hergeſtellt. Das Handels- 
Advertentieblad (Mercantile Advertiſer) wird in 3500 
Exemplaren gratis in der Republik verteilt. 

Eine ganze Reihe von Hotels bietet den Reiſenden 
Unterkunft. Das eleganteſte iſt das Grand Hotel, dem 


238 Diſtrikte und Ortſchaſten. 


Regierungs-Gebäude gegenüber, daneben exiſtieren das 
Transvaal-Hotel, das Fountain⸗Hotel, das Central-Hotel, 
das Commercial⸗Hotel u. ſ. w. 

Im Süden der Stadt liegt der prächtige Gouvernements⸗ 
platz, Groenkloof genannt, und reichlich mit Bäumen bepflanzt. 
Hier entſpringt der Aapjes Rivier aus der großen „Fontein“, 
woraus auch Pretoria und ſämmtliche Vorſtädte durch die 
Waterwerken⸗Maatſchappij mit Waſſer verſehen wird. 

An der Südſeite der Stadt liegt auch der Bahnhof. 

Pretoria hat heute zwiſchen 11- und 12000 Einwohner. 
Die Hälfte davon ſind Eingeborene und Kulis. Den Far⸗ 
bigen ſind Lokationen in den Vorſtädten angewieſen. Aber 
auch viele Weiße ziehen es vor, ihre Privatwohnung in die 
Vorſtädte zu verlegen, und in der Nähe von Heys Park, 
Arcadia und Sunnyſide finden ſich zahlreiche Villen. 

Über die klimatiſchen und Geſundheits-Verhältniſſe 
Pretorias iſt bereits weiter oben die Rede geweſen. In 
geringer Entfernung von der Stadt hinter dem Krugers⸗ 
park iſt bereits im Jahre 1888 von der Regierung ein 
Volkshoſpital errichtet worden, das von dem Arzt Dr. 
G. W. S. Lingbeek geleitet wird. Die Penſion beträgt 12, 
8 und 5 s in drei Klaſſen. Auf Verwendung des Hoſpital⸗ 
arztes, des Landdroſten oder der Mitglieder des Kuratoriums 
können auch Patienten koſtenlos aufgenommen werden. Die 
im Hoſpital benötigten Steinkohlen werden vom Transvaal 
Coal Truſt gratis geliefert und von der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
gratis befördert. Am Marktplatz befindet ſich die Holländiſche 
Apotheke von T. C. C. Gläſer, „Apotheker van Z. Hed. den 
Staatspreſident“. Gegenüber dem Regierungsgebäude halten 
die Herren J. P. Jones & Co. eine zweite Apotheke. 
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Die neuen Waſſerwerke, die im Jahre 1891 eröffnet 
wurden und reichliches, gutes Waſſer liefern, werden zur 
Verbeſſerung der geſundheitlichen Verhältniſſe ſicher ſehr 
viel beitragen. Für die Unterhaltung der Straßen und die 
Kanaliſation ſind bereits reichlich zwei Millionen Mark aus: 
gegeben worden. Die ganze Stadt iſt elektriſch beleuchtet; 
nachts brennen über 100 Bogenlampen. Auch in Privat- 
häuſern hat ſich das Glühlicht vielfach Eingang verſchafft. 

Der Fahrverkehr innerhalb der Stadt wird durch 
Droſchken, Omnibus und Landauer bewerkſtelligt. Die 
Grundtaxe der Droſchken für Erwachſene ift 1 s für die 
engliſche Meile oder nach der Zeit 5 s für die Stunde. 

Die Eiſenbahn verbindet Pretoria einerſeits mit Middel⸗ 
burg, Barberton, Komatipoort und Lourenço Marques, 
andererſeits mit Johannesburg (Krügersdorp, Boksburg) 
und den hauptſächlichſten Häfen der Südſpitze des Kontinents. 
Mit anderen Ortſchaften wird die Verbindung durch regel: 
mäßigen Poſt⸗ und Wagenverkehr vermittelt. 

Zweifellos ſteht Pretoria erſt am Anfang einer großen 
Entwicklung. Wenn einmal die ſchwebenden oder bereits 
in Angriff genommenen Bahnprojekte vollendet ſein werden, 
jo wird es ſchon als das Centrum eines großartigen Ver: 
kehrsnetzes erhebliche Bedeutung erlangen. Dazu kommen 
die in der Nähe gelegenen Mineralſchätze an Kohlen, Eiſen, 
Zinnober, Silber und dergleichen, ein Fundament, auf dem 
ſich eine ausgedehnte Induſtrie entwickeln kann und wird. 
Augenblicklich find hauptſächlich einige Dynamit: und Pulver- 
fabriken, ſowie eine Cementfabrik in Betrieb. Die letztere 
(Eerſte Cement-Fabrieken, Beperkt) ijt die einzige Cement- 
fabrik in Süd⸗Afrika überhaupt. Der „General Manager“ 
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ift ein Deutſcher aus Offenbach am Main. Unweit von 
der Stadt liegt auch die Hatherley Dijtillery, wo Spiri- 
tuoſen in großem Umfange hergeſtellt werden. 


3. Barberton. 


Barberton liegt an der Grenze des Lydenburger 
Diſtrikts am Abhange des De Kaap⸗Thales, am Endpunkt 
der Bahn, die ſich bei Kaapmuiden von der Linie Dela⸗ 
goabai-Pretoria abzweigt, etwa 900 Meter hoch. Die 
Bevölkerung beträgt etwa 1000 Seelen. Das Klima galt 
früher als ſehr ungeſund, und die Malaria trat in den 
Sommermonaten oft ſo ſtark auf, daß ſie das Verweilen 
unmöglich machte; aber das Fortſchreiten der Kultur hat 
diefe Plage erheblich eingedämmt. Auch die Tſetſe-Fliege 
macht ſich hier zum Schaden des Zugviehs unangenehm be⸗ 
merkbar. — Es beſtehen mehrere Hotels (Granville, Horſe⸗ 
iboe, Crown, Phoenix) und drei Zeitungen: The Goldfield 
News, The Goldfield Times und The Barberton Herald, die 
zweimal wöchentlich in engliſcher Sprache erſcheinen. Ob 
die beiden letzten noch beſtehen, kann ich indeſſen nicht be⸗ 
ſtimmt jagen. Drei Banken und eine Börſe vermitteln das 
Geldgeſchäft. 

Barberton iſt das Centrum der De Kaap-Goldfelder. 
Schon im Jahre 1875 wurde in der Nähe der jetzigen 
Stadt Gold gefunden; erſt im Jahre 1882 begann indeſſen 
die Ausbeute. 

Im Jahre 1884 waren in Moodie's Reef ungefähr 
100 Digger thätig. Moodie's Reef ging bald darauf an 
eine Geſellſchaft über, und die Goldgräber ſuchten zum 
größten Teile ihr Glück in der näheren Umgebung. Große 
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Goldfunde waren die Folge, Geld und Menſchen ſtrömten 
ins Land. Wie durch Zauberei entſtand eine Stadt, Bar⸗ 
berton, die in kurzer Zeit 8000 Bewohner zählte. (Siehe 
die Bilder auf S. 110 u. 111.) Zahlreiche Minen, unter 
denen beſonders das Sheba-Reef zu erwähnen iſt, wurden 
eröffnet. Aber der Rückſchlag blieb nicht aus. Der Mangel 
geeigneter Verbindung und die dadurch entitehenden hohen 
Unkoſten in Verbindung mit der geringen Ergiebigkeit vieler 
Minen und der gleichzeitigen Entdeckung der Witwatersrand⸗ 
felder führten ſchon wenige Jahre ſpäter zu einem förmlichen 
Krach, von dem ſich die Stadt und die Goldfelder nur ſchwer 
erholen. Nachdem jetzt eine vorteilhafte Eiſenbahn-Verbin⸗ 
dung geſchaffen und für gutes Trinkwaſſer Sorge getragen 
iſt, auch ſonſt das Klima ſich gebeſſert hat, wird die ſchwere 
Kriſis mit der Zeit wohl überwunden werden. 

Heute zählt Barberton etwa 2000 Einwohner. Die 
hauptſächlichſten Gebäude ſind das Regierungsbureau, das 
Landdroſtbureau, das Gerichtsgebäude, die Gendarmerie⸗ 
Kaſerne, das Gefängnis, die Freimaurerloge, vier Kirchen 
(eine holländische, engliſche, wesleyaniſche, römiſch⸗katholiſche), 
die Börſe, das Klubhaus und das Heim der Baugenoſſen— 
ſchaft. Das Hoſpital wird von der Regierung unterſtützt. 
Alle Hauptbanken haben Zweigniederlaſſungen in Barberton. 
Schon im Jahre 1885 wurde eine Handels- und Minen- 
kammer (Kamer van Koophandel en Mijnwezen) begründet, 
die jetzt unter der Präſidentſchaft des Herrn W. H. Brown 
ſteht. Unter dem Vorſitze des Minenkommiſſars ſorgt ein 
„Geſundheitskomitee“ für ſanitäre Einrichtungen und Maß⸗ 
regeln, ferner eine Wildbeſchermings-aſſociatie für den 
Wildſchutz. Die hauptſächlichſten Handelsfirmen find: 
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F. B. Robinſon & Co., Harvey Greenacre & Co., Buchanan 
und Forſith, A. L. Murray & Co. 
4. Carolina. 

Ein kleines Dorf im gleichnamigen Diſtrikt mit etwa 
260 Einwohnern, das in Folge von Gold-, Kohlen-, Zinnz, 
Eiſen- und Asbeſt-Funden ſich ſchnell zu entwickeln verſpricht. 
Unter den Gebäuden ſind nur das Regierungs- und das 
Poſtgebäude hervorzuheben, ſowie eine holländiſch⸗reformierte 
Kirche. Das einzige Hotel iſt The Republic. 

5. Chriſtiana, 

nicht Chriſtiania, wie auf manchen Karten zu leſen iſt, — 
der Hauptort des Diſtriktes Bloemhof, am Vaal gelegen, mit 
etwa 250 Einwohnern. Neuerdings ſind in der Nähe Diamanten 
im Alluvium gefunden worden. An einer großen Verkehrs⸗ 
ſtraße gelegen, hat es zwei Hotels. Im Regierungsgebäude 
ſind die Bureaus der Landdroſtei, der Poſt, der Telegraphen— 
Verwaltung und der Steuer untergebracht. Chriſtiana hat 
ferner zwei Kirchen, ein Gefängnis und Kaſernen für die 
berittene und die Fußpolizei. 

6. Eerſteling. 

Der Ort liegt unweit der Smitsdorp-Goldfelder und 
iſt beſonders dadurch bemerkenswert, daß an dieſer Stelle 
der erſte Goldminen-Betrieb in der Republik im Jahre 1872 
eröffnet wurde, aber wegen großer Transportſchwierigkeiten und 
Unruhen mit den Kaffern bald wieder eingeſtellt werden mußte. 

7. Ermelo. 

Der Hauptort des gleichnamigen Diſtrikts mit etwa 
450 weißen Bewohnern, ſüdweſtlich vom Chriſſie-See ge— 
legen. Ermelo iſt nur ein kleines Dorf mit einer hübſchen 
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Kirche, das dadurch feine Bedeutung erhält, daß es im 
Centrum eines Kohlen-Diſtrikts liegt. In der Nähe ſind 
warme Mineralquellen. Es wird erſt zu ſchnellerer Ent- 
wicklung gelangen, wenn die geplante Anſchlußbahn nach 
Belfaſt an die Linie Delagoabai-Pretoria hergeſtellt ift. Die 
Natalbank und die Nationalbank haben hier Zweignieder⸗ 
laſſungen. Auch ein Hotel (das Phoenix-Hotel) iſt vorhanden. 
8. Heidelberg. 

Oft fälſchlich Heidelburg geſchrieben, beſonders von 
Engländern. Der Hauptort des gleichnamigen Diſtrikts, 
am Blesbok⸗Spruit und der Natal-Bahn, etwa 1525 Meter 
über dem Meeresſpiegel gelegen. Das Klima iſt geſund. 
Die Bevölkerung beträgt etwa 2500 Seelen.“) Die hübſche 
kleine Stadt hat eine Kirche und 4 Hotels (Royal, Alexan⸗ 
dra, Waverley und Central). Mehrere Banken (National-, 
Standard-, Natal-) find durch Filialen vertreten. Die Aus: 
läufer der Witwatersrand⸗Goldfelder erſtrecken ſich noch bis 
hierher (Nigel Reef, Elsburg Reef, Black Reef). Auch ab: 
bauwürdige Kohlenlager ſind gefunden worden. Die Stadt 
ſieht daher einer ſicheren Entwicklung entgegen. 


9. Johannesburg. !7!) 

Inmitten der weltberühmten Goldminen von Witwaters⸗ 
rand liegt Johannesburg, die größte und betriebſamſte Stadt 
in Süd⸗Afrika. Noch vor etwa 19 Jahren ein unanſehn⸗ 
liches Lager von Minenarbeitern und Goldſuchern wie auch 
von Spekulanten der verſchiedenſten Art und der verſchie— 
denſten Nationalität, iſt es heute eine Stadt, die mit ihren 


) Nach dem Staats-⸗Almanak nur 1000. Dabei find aber wohl 
die Farbigen nicht mitgezählt. 
16* 
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zahlreichen Vorſtädten auf rund 50000 weiße Einwohner 
geſchätzt werden kann, Sie bedeckt ein Areal von ca. 15½ 


und seine nächste Umgebung. 


te 
wa Adlerian rears 
. Doornfantein 


die Straßen und Wege haben eine Geſamt⸗ 


Quadratkilometer, 


Im Juli 1896 wurden 


länge von über 130 Kilometer. 


17 159 Gebäude gezählt. 
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Das Klima von Johannesburg, das etwa 1620 Meter 
über dem Meere liegt, kann geſund genannt werden 
trotz der berüchtigten Wirbelwinde oder Staubſtürme, 
von denen die Stadt zuweilen heimgeſucht wird. Nicht 
ſelten hört man von Perſonen, die in Europa beiſpielsweiſe 
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an Aſthma litten und ſich hier ſeit geraumer Zeit ganz ge— 
ſund fühlen. Die Luft iſt trocken. Die mittlere höchſte Tages— 
temperatur ift im Sommer 54° C, im Winter 40° C; die 
mittlere höchſte Nachttemperatur im Sommer 30° C, im 
Winter 250 C. Die Nächte find kühl, zuweilen kalt. Nach 
Sonnenuntergang tritt eine ſehr ſchnelle Abkühlung der 
Luft ein. 
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Über die Höhe des Regenfalles findet ſich im offiziellen 
Staats-Almanak eine Tabelle für einen Zeitraum von 
8 Jahren, die febr große Schwankungen aufweiit: 


Januar 18 10 15.6 41 5 
Februar 8 7 j 94 10 
März a| 8 41| 8 50 8 
April 5|55 7 41 7 
Mai — — — 7 30 7 
Juni —— — 2 2 — 
Juli — 1 19 8 — 2 — 
Auguſt —— 18114 1 3 — 
September 5 0.8 2] 01 1 $ | — 
Oktober 305 3] a7 8 Si- 
November 16 | 9.9) 14 13 2 — 
Dezember 10 [19.4 18 15 % |= 

25.0 87 


Laſſen wir die beiden Jahre mit mangelhaften Beob- 
achtungen außer Betracht (1893 u. 1896), ſo ergiebt ſich 
ein Mittel an Regentagen von 83½ aufs Jahr. Der 
größte Teil davon fällt auf die Monate November bis März, 
auch der April und der Mai ſowie der September und 
Oktober ſind oft noch ziemlich regenreich, während Juni, 
Juli und Auguſt gewöhnlich ganz trocken ſind. 

Eine beſondere Behörde, das Gezondheits-Comité, das 
aus 5 Mitgliedern unter dem Vorſitze des Minen-Kommiſſars 
von Johannesburg unter Zuziehung des Diſtrikt-Arztes und 
eines Bürgers von Johannesburg beſteht, hat die ſanitären 
Verhältniſſe der Stadt zu regeln, die Reinigung zu veran— 
laſſen, die Baupolizei zu handhaben und dergl. mehr. 

Johannesburg iſt ſehr regelmäßig gebaut. Die meiſt ge— 
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pflaſterten Straßen find gerade und ſchneiden fih rechtwinklig, 
die Hauptſtraßen find die Commiſſioner Street, die Pritchard 
Street und die Preſident Street. Eine der ſchönſten Par⸗ 
tien der Stadt iſt die Promenade über die Eiſenbahnbrücke 
auf dem Wege nach Doornfontein, wo die Trambahn!?2) unter 
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einer breiten ſchattigen Baumallee dahinrollt, geradenwegs 
nach den Hoſpitalgärten und dem Hoſpital im Norden der 
Stadt, das mit einem Koſtenaufwande von ca. 1 Million 
Mark errichtet worden iſt. In der Nähe befindet ſich ein 
Gefängnis, eine Polizeikaſerne und ein Fort, das den Weg 
nach Pretoria beherrſcht. 

Die hauptſächlichſten Gebäude ſind das Regierungsgebäude 
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auf dem Gouvernementsplein (Regierungsplatz), worin der 
Gerichtshof für den Rondgaand Hof (vergl. Kapitel 20), der 
Speciale Landdroſt, der Landdroſt für Kriminalſachen und 
deſſen Aſſiſtent und die ſpeziellen richterlichen Kommiſſare 
ihren Sitz haben, ſowie die Bureaus für den Minen-Kom⸗ 
miſſar und die öffentlichen Ankläger untergebracht ſind. 


— — 


Börſe. Commiſſtoner Street in Johannesburg. 


Früher gehörte das Gebäude dem Goldfields Club, wurde 
aber von der Regierung angekauft und umgebaut. Es war von 
Anfang an nicht im ſtande, alle oder auch nur die hauptſäch⸗ 
lichſten Abteilungen der Civilverwaltung aufzunehmen, ſo daß 
z. B. die Steuereinnahme, die Kriminalpolizei, die Minen⸗ 
und Keſſel-Inſpektoren, ſowie außerdem die Poft- und Fele- 
graphen-Bureaus anderwärts untergebracht werden mußten. 
Augenblicklich befinden ſie ſich ſämtlich am Regierungsplatz. 
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Auf dem Marktplatz, dem größten in Südafrika (er ift 
über 400 Meter lang), befindet ſich die Markthalle, die 
von 6—10 und Sonnabends von 6—1 geöffnet iſt. 

Die Börſe, wo täglich große Umſätze in Anteilen der 
Goldminengeſellſchaften vorgenommen werden, befindet ſich 
in der Commiſſarisſtraat (Commiſſioner Street). Noch leb⸗ 
hafter geht es aber im Freien „zwiſchen den Ketten“ zu, 
wo Hunderte von Maklern und Spekulanten ſich nachmittags 
zwiſchen 4 und 6 Uhr umherdrängen. In der Nähe der 
„Ketten“ liegen auch die Bureaus der Caſtle Mail Packets Co. 

Der neue Saal der Freimaurer-Loge in der Jeppeſtraat 
wird für Konzerte, Bälle, Vorträge und Zuſammenkünfte 
mehrerer Logen verwendet. Das Gebäude iſt innen und 
außen ſehr geſchmackvoll ausgeführt, aber die Akuſtik iſt 
ſchlecht. 

An der Ecke des Marktplatzes und der Simmondsſtraat 
liegt die Nationalbank. 

Johannesburg zählt 13 Kirchen, darunter die hollän— 
diſche, anglikaniſche, deutſche, jüdische (zwiſchen der Telephon- 
börſe und der Parkſtreet-Station) und römiſch-katholiſche 
(St. Mary's Hall, die anglikaniſche faßt über 1000 Perſonen) 
in der Kerkſtraat. 

Das Tehuis (Seim) iſt ein Aſyl für Arbeitſuchende 
und Bedürftige; es ſteht unter der thatkräftigen Leitung des 
mennonitiſchen Predigers Kelly. 

Eine öffentliche Bibliothek, die zur Zeit umgebaut wird, 
befindet ſich in der Kerkſtraat (Kirchſtraße). 

Auf fiskaliſchem Terrain, dem ſogenannten Krügerspark, 
liegen die Gebäude des Randelubs, des jüdiſchen Clubs, des 
chriſtlichen Jünglings-Vereins, ferner die Gospel Hall, die 
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St. Jan's Ambulance Vereeniging, die ihren Mitgliedern 
Gelegenheit giebt, ſich praktiſch in der Behandlung Kranker 
und Verwundeter zu unterrichten, und der Wanderers Club. 
An Clubs iſt in Johannesburg überhaupt kein Mangel, es 
beſtehen noch der Turf Club, der Jockey Club, der Pony and 
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Galloway Club, der Rand Polo Club, der Golf Club, die 
Caledoniſche Vereinigung und der Radfahrer-Club. 

Unter den philantropiſchen Beſtrebungen verdienen ge— 
nannt zu werden der deutſche „Krankenverein“ und die 
„Neederlandſche Vereeniging“, die vieles für den Unterricht 
thut. Unlängſt iſt auch ein Thierſchutzverein gegründet 
worden. Ein „Damen-Wohlthätigkeits-Verein“ wird von 
der wesleyaniſchen und presbyterianiſchen Gemeinde unter- 
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ſtützt. Ein hebräiſcher Verein gewährt ſeinen Mitgliedern in 
Fällen der Not Unterſtützung. 

Vereine mit ganz oder teilweiſe wiſſenſchaftlichen Zwecken 
ſind z. B.: „der Verein für Geologie und Mineralogie von 
Süd⸗Afrika“ und „die Witwatersrand⸗Landbaugenoſſenſchaſt.“ 

Die Witwatersrand Kamer van Mijnwezen hat ſich die 
Aufgabe geſtellt, die Mineninduſtrie und ihre Intereſſen in 
der ſüdafrikaniſchen Republik und inſonderheit am Witwaters- 
rand zu fördern und zu ſchützen. Das Gebäude dieſer Kamer, 
eine Zierde der Stadt, befindet ſich am Marktplatz neben 
der Nationalbank. Im Jahre 1896 wurde außerdem die 
Aſſociatie van Mijnen (Minen-Geſellſchaft) unter dem Vor- 
ſitze von J. W. S. Langermann gebildet. 

Die Handelskammer (Kamer van Koophandel) wird 
von H. F. E. Piſtorius geleitet. 

Die Genootſchap voor Scheikunde en Metallurgie (che: 
miſche und metallurgiſche Geſellſchaft) ſucht durch Vorträge 
und Diskuſſionen Intereſſe für Chemie und Metallurgie zu 
erwecken. 

Andere Vereine find endlich der Mijnbeſtuurders-Bond 
(Mine Managers Aſſociation, Bund der Minenleiter) und 
der Bond van Belaſtingbetalenden (Taxpayers Aſſociation, 
Bund der Steuerzahler). 

An Zeitungen erſcheinen The Star, Diggers' News, 
Johannesburg Times, Transvaal Independent, Transvaal 
Critic, Südafrikaniſche Zeitung. 

Die beſten Hotels ſind u. a. das Grand National, Long's, 
Queen's, Bree, Victoria, Maſonic, Gold Fields, Central, 
Heath's Hotel. 

An Reſtaurants ſind zu erwähnen The Continental und 
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Frascati's. Beſonders reich iſt die Stadt an niedern Kneipen 
und öffentlichen Häuſern, die viel Unheil ſtiften. 
Theaterliebhaber finden ihre Rechnung im Standard-, 
Empires oder Noyal-Theater oder im Amphitheater. Ein 
neues Theater wird in der Marktſtraße gebaut; auch in der 
Commiſſioner Street ſoll ein großes Gebäude für Theater- 
und Hotelzwecke errichtet werden. Ein zoologiſcher Garten 
iſt gleichfalls angelegt und wird zunächſt hauptſächlich mit 
Vertretern der ſüdafrikaniſchen Fauna ausgeſtattet. 


Wanderer's Recreation Grounds in Johannesburg. 


Für Sportzwecke iſt mancherlei geſchehen. Im Krügers— 
park ift ein Cricketplatz, eine Radfahrarena u. dergl.; in 
Joubertspark und den Hoſpitalgärten, in Doornfontein und 
Jeppesdorp 7 Lawntennisplätze u. a. 

Zwei engliſche Meilen ſüdlich von der Stadt liegt der 
Rennplatz. 

Was die Beleuchtung anlangt, ſo ſind alle Haupt⸗ 
ſtraßen und die beſſeren Stadtteile elektriſch beleuchtet. Die 
Gasgeſellſchaft, deren Fabrik an der nach Fordsburg führen: 
den Straße gelegen iſt, liefert gleichzeitig elektriſches Licht. 
Waſſerleitungen ſind in vielen Häuſern vorhanden, doch 
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treten infolge mangelhafter Zufuhr nicht ſelten Stockungen 
ein, ein Mißſtand, an deſſen Abſtellung eifrig gearbeitet wird. 

Die Anzahl der Vorſtädte hat in den letzten Jahren 
ſtark zugenommen. Zu den ſchönſten Vorſtädten, die mit 
vielen Villen geſchmückt ſind, gehören z. B. Doornfontein, 
das von der Eiſenbahn durchſchnitten wird, Jeppesdorp mit 
reizendem Park, Hoſpitaalheuvel mit dem ſchönen Jouberts— 
park und den ausgedehnten Gärten vom Krügerspark. Dieſe 
Vorſtädte ſind durch eine Trambahn mit Johannesburg ver— 
bunden, ebenſo Fordsburg am weſtlichen Ende der Stadt. 
Gleichfalls im Weſten, dicht an der Eiſenbahn, liegt Lang: 
laagte. Wegen ihrer gefunden Lage werden Troye:ville und 
Lorenz⸗wille ſehr geſchätzt, die beide am Südrand des Be- 
zuidenhout⸗Thales gelegen ſind. 

Andere Vorſtädte ſind endlich Bertramsville, Bezuiden⸗ 
ville, Roſebank, Judith-Paarl, Mayfair, Houghtons, Albert⸗ 
ville, Rouxville, Belgravia, Yeoville in der Nähe des großen 
Reſervoirs der Waſſerleitungsgeſellſchaft, Bellevue, Parktown, 
das ebenſo wie Sachſenwald nördlich von Hoſpitaalheuvel liegt, 
und Roſettenville im Süden. Marſhallsdorp und Ferreiras- 
dorp werden dagegen zur eigentlichen City gerechnet, ebenſo wie 
Booyſensdorp und Caſeystowuſhip eigentlich dazu gehören. 

Nördlich von der Eiſenbahn, auf einem von der Re— 
gierung dafür beſtimmten Gelände, iſt ein ganz neues Dorf, 
Namens Vrededorp, entſtanden, das nur von Weißen bewohnt 
wird, die nicht in der Lage ſind, eigenen Grund und Boden 
zu kaufen. Es beſteht bereits aus ungefähr 600 Häuſern 
und Häuschen. Von den Folgen der entſetzlichen Dynamit: 
exploſion, die hier vor kurzem ſtattfand, iſt wenig mehr zu 
verſpüren. 
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Zwiſchen Jeppesdorp und Marſhallsdorp iſt ſeit dem 
November 1894 auf brachliegenden Claims der City und 
Suburban Gold M. Co. ein Dorf entſtanden, das infolge 
ſeiner Lage ſich zu einem Geſchäftsplatz entwickelt. 

Auf dem alten Wege nach Pretoria liegt das ſehr be— 
liebte Orange Grove, wo ſich ein ziemlich großer Tiergarten 
befindet. Aucklands Park, im Nordweſten des jetzt voll— 
ſtändig bebauten Nieuwe Braamfontein, kann ſich rühmen, 
einen der ſchönſten Parks in ganz Transvaal zu beſitzen. 
Das unweit davon gelegene Sansfouci mit feinem kühlen 
Weiher hat mehr ländlichen Charakter. 

Einen ſonderbaren Anblick gewähren am Wege nach Auck— 
lands Park die 600 Wäſcher, ſämtlich Sulus, die, dem Küchen⸗ 
und Minendienſt abhold, ſich hier ein Wäſchereimonopol ge- 
ſchaffen haben. Sie ſtehen unter ſtrenger Polizeiaufſicht, 
geben aber ſelten Anlaß zu Klagen. 

Der Wert des Grundeigentums iſt noch immer im 
Steigen begriffen. Von der Bauthätigkeit kann man ſich 
einen Begriff machen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
nach der Angabe des Staats-Almanak wöchentlich etwa 150 
bis 170 Neubauten abgenommen werden. Trotzdem herrſcht 
immer noch Wohnungsnot. Die Hausagenten haben im 
Mittel 15 Abnehmer auf ein Angebot. 

Die Bevölkerung betrug im Juli 1896: 48 331, wo: 
runter 35868 Weiße. Der ganze Minendiſtrikt (72 ½ Qua⸗ 
dratkilometer) zählte 102078 Einwohner, darunter 50907 
Weiße. 93 5% der geſamten Bevölkerung find Ausländer, 
und zwar meiſtens britiſcher Herkunft; Buren wurden nur 
6205 gezählt. 

Der Verkehr in der inneren Stadt und mit den Vor⸗ 


. 
Diftritte und Ortfhaften. 255 


ſtädten wird durch Trambahnen, Droſchken, Omnibuſſe und 
Jinrikſchas (von Menſchen gezogenen, zweirädrigen Wagen) 
bewerkſtelligt. 

Mit der nach Pretoria führenden, von Süden kommen⸗ 
den Eiſenbahnlinie iſt es durch die nach Boksburg und 
Brakpan laufende Querbahn verbunden, welche die erſtere 


Riffich-Street in Johannesburg. 


bei Elandsfontein Junction in einer Enfernung von 18 Kilo: 
metern von Johannesburg ſchneidet. 

Eine zweite Linie geht über Fordsburg nach Krügers— 
dorp. Der Bahnhof (die ſog. Park Station) iſt ein ſchönes 
Gebäude mit elektriſcher Beleuchtung. Das Poſt- und Tele⸗ 
graphenamt iſt interimiſtiſch am Regierungsplatz unter— 
gebracht, bis das neue Gebäude am Marktplatz vollendet 
ſein wird. 
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So zeigt Johannesburg ſich auf dem Wege, ſich zu 
einer modernen Stadt zu entwickeln, und der große Reichtum 
der Goldfelder wird für dieſe Entwicklung, wie er ſie herbei⸗ 
geführt hat, auch in Zukunft das hauptſächlichſte treibende 
Moment ſein. Heute kann man in Johannesburg alles 
haben, freilich oft nur mit ſehr bedeutenden Koſten. Auch 
die dringendſten Lebensbedürfniſſe, wie Wohnung, Kleidung 
und Nahrung, ſind ungewöhnlich teuer. Eine Wohnung von 
4—5 Räumen in einer mit Ziegeln gefütterten Hütte von 
Eiſenblech koſtet in einem beſſern Viertel 100—300 Mark für 
den Monat. Ein Junggeſell braucht für Koſt und Wohnung 
monatlich mindeſtens 160 Mark. Indeſſen iſt zu hoffen, daß 
die durch die Eiſenbahn geſchaffene Verkehrserleichterung auch 
auf diefe Verhältniſſe in nicht zu langer Zeit einen ſanieren— 
den Einfluß ausüben wird. 


10. Klerksdorp. 


Klerksdorp liegt am Schoonſpruit, einem Nebenfluß des 
Vaal, der die Stadt in zwei Teile ſchneidet, die als Alt: und Neu⸗ 
ſtadt unterſchieden werden. Es gehört zum Potchefſtroomer 
Diſtrikt. Ziemlich hoch gelegen (ca. 1400 Meter), hat es 
ein angenehmes, geſundes Klima. Die alte Stadt auf dem 
rechten Ufer des Schoonſpruit wird mit der Neuſtadt durch 
eine Brücke verbunden. Der neue Stadtteil verdankt ſeine 
Entſtehung, die noch ziemlich jungen Datums ijt, ausſchließ⸗ 
lich der Entdeckung der Klerksdorp-Goldfelder. Die Stadt 
zählt heute bereits gegen 6000 Einwohner, 78) und wenn 
ihre Entwicklung nicht durch übermäßige Spekulation und 
Mißwirtſchaft aller Art aufgehalten worden wäre, fo würde fie 
heute mit Johannesburg wetteifern. Auch Diamanten und 
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beſonders Kohlen von guter Beſchaffenheit und mächtiger 
Tiefe ſind neuerdings entdeckt, ein Umſtand, der in Ver⸗ 
bindung mit der in nicht zu langer Zeit zu erwartenden 
Fertigſtellung der Bahnverbindung mit Potſchefſtroom und 
Johannesburg zweifellos geeignet erſcheint, der Entwicklung 
von Klerksdorp einen neuen Impuls zu geben. 

Unter den Gebäuden ragt beſonders das Regierungs— 
gebäude hervor, ein lang geſtrecktes, niedriges Haus mit 
ſchönem griechiſchen Portikus, in dem die Bureaus der Ge— 
richts⸗Verwaltung, die Poft und die öffentliche Bibliothek 
untergebracht ſind. Die Kirche, das Gefängnis, ein gut ein⸗ 
gerichtetes Hoſpital, ſowie eine blühende, vom Staat unter⸗ 
ſtützte Schule verdienen gleichfalls hervorgehoben zu werden. 
Von größeren Banken ſind hier die Standard Bank und 
die Nationalbank der ſüdafrikaniſchen Republik vertreten. 
Das vonehmſte Hotel iſt das Palace-Hotel, doch exiſtieren 
noch zwei weitere. Auch eine Zeitung, The Record, erſcheint 
ſeit einiger Zeit. 

Mit Potſchefſtroom, Kroonſtad, Wolmaranſtad, Bloem⸗ 
hof, Criſtiana ift Klerksdorp durch regelmäßigen Poſtkutſchen— 
Verkehr verbunden. 

Das Klerksdorp⸗Goldfeld umfaßt nach Schmeißer einige 
öſtlich Klerksdorps auftretende Konglomeratflötzzüge und eine 
weſtlich Klerksdorp auftretende Flötzmulde. Es ſteht unter 
der Aufſicht eines beſonderen Landdroſten und unter Ver⸗ 
waltung eines Minen-Kommiſſars, die beide ihren Sitz in 
Klerksdorp haben. 

11. Krügersdorp, 
von den Buren Krugersdorp geſchrieben, iſt die Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Diſtrikts, der erſt im Jahre 1894 
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aus Teilen der Diſtrikte Pretoria, Potſchefſtroom, Ruſten⸗ 
burg und Heidelberg gebildet worden iſt. — Die Stadt liegt 
nordweſtlich von Johannesburg am Endpunkt einer Bahn, 
durch welche ſie mit dieſem Orte verbunden wird. Sie iſt 
nur klein, doch knüpfen ſich manche hiſtoriſche Fakta an ihren 
Namen. Am 15. Dezember jedes Jahres ijt fie das Biel 
einer Art nationaler Pilgerfahrt zur Feier der Siege, die 
von den Buren im Jahre 1836 über die Kaffern und 1881 
am Majuba⸗Berge über die Briten davon getragen wurden. 
Hier war es auch, wo Jameſon und ſeine Genoſſen ſich am 
2. Januar 1896 den Buren ergeben mußten. 

Krügersdorp iſt der Sitz eines Minenkommiſſars, des 
Diſtrikts⸗Landdroſten, des Landdroſten für die hier belegenen 
Goldfelder und eines Juſtizkommiſſars. 

Unter den Regierungsgebäuden ſind zu nennen das 
Minenkommiſſariat, das Landdroſtamt, das Poſt- und Tele⸗ 
graphen⸗Amt, die Steuerbehörde und das Geſundheits⸗ 
Inſpektorat. Ein Hoſpital iſt vor kurzem fertig geſtellt 
worden. 

Die hauptſächlichſten kirchlichen Genoſſenſchaften haben 
Kirchen in Krügersdorp. Die Standard Bank und die 
Nationalbank ſind durch Zweigniederlaſſungen vertreten. 
Nicht weniger als 5 Hotels ſorgen für die Aufnahme der 
Fremden (Swans, Centrale, Krugersdorp-, Noyal und 
Varleys Hotel). Ferner erſcheinen 3 Zeitungen: Ons Volk, 
The Krugersdorp Times und The Sentinel. 


12. Lichtenburg, 


von den Engländern auch Lichtenberg genannt, die Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Diſtrikts, der eine Oberfläche von 
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ungefähr 1½ Millionen Morgen 174) und eine weiße Bevölke⸗ 
rung von nur 6500 Seelen hat. Der Hauptort liegt im 
Norden des Diſtrikts und iſt Nachtſtation des Poſtkutſchen⸗ 
Verkehrs auf der Route Potſchefſtroom⸗Ventersdorp⸗Malmani⸗ 
Goldfeld⸗Zeeruſt. 

Lichtenburg hat nur eine Bevölkerung von 700 Seelen, 
3 Kirchen, ein Regierungsgebäude, Poſt, eine Schule und 
ein Gefängnis. 

Eine Zeitung erſcheint nicht; ein Hotel wird von 
W. J. Whittall gehalten. 

Die bedeutendſten Handelshäuſer ſind H. Dudfield und 
C. Frisby. 

13. Lydenburg. 


Der Lydenburger Diſtrikt ſtößt im Oſten an Portu⸗ 
gieſiſch⸗Oſtafrika, im Norden an den Diſtrikt Zoutpansberg, 
von dem er durch den Olifants-Fluß getrennt wird, im 
Süden an Swaziland und den Diſtrikt Carolina und im 
Weſten an den Diſtrikt Middelburg. Auch dieſer Diſtrikt 
ift ſehr Schwach bevölkert; man berechnet die weißen Ein- 
wohner nur auf ungefähr 3000 Seelen, wovon 800 auf die 
Hauptſtadt Lydenburg kommen. Die Stadt Lydenburg iſt 
bereits im Jahre 1847 von einer Burenſchar begründet 
worden und war ſpäter 11 Jahre lang die Hauptſtadt einer 
unabhängigen Republik, die mit der Republik Utrecht im 
Jahre 1858 verſchmolzen wurde. Es liegt auf einem Hoch— 
plateau, maleriſch zwiſchen den Bergen. 178) Neben dem Nez 
gierungsgebäude iſt das Poſtgebäude hervorzuheben. Außer⸗ 
dem beſtehen 4 Kirchen, eine holländiſche, ſubventionierte Schule 
und mehrere Privatſchulen. Die Standard:Bank und die 
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Nationalbank der ſüdafrikaniſchen Republik haben auch hier 

Filialen. 


Die beſten Hotels ſind The Royal, The Standard und 
Auſtins' Hotel. 

Es erſcheinen dermalen 2 Zeitungen: The Transvaal 
und De Lijdenburger. Die hauptſächlichſten Handelshäuſer find 
J. L. Schurink, F. B. Robinſon & Co., J. L. Schurink jr., 
Butcher & Sons, A. G. Andrews, H. Archer & Co. und 
M. L. de Souza. 

Die Stadt hat durch Entdeckung der nahe gelegenen 
Goldfelder eine gewiſſe Bedeutung erhalten; einen größeren 
Aufſchwung wird ſie indeſſen erſt nehmen können, wenn ſie 
mit der einige Meilen ſüdwärts gelegenen Delagoa-Eiſen— 
bahn durch eine Zweiglinie verbunden ſein wird. 


14. Middelburg. 


Middelburg, eine Station der Delagoa-Bahn, liegt am 
Klein⸗Olifantrivier, einem der Quellflüſſe des Olifantrivier. 
Es ijt hübſch gelegen, 1550 Meter über dem Meeres- 
ſpiegel, und hat ein ſehr geſundes Klima. Es zählt 1200 
weiße Einwohner, entwickelt ſich aber in neueſter Zeit ziemlich 
ſchnell, was hauptſächlich der neugeſchaffenen Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zuzuſchreiben iſt. Es iſt von ausgedehnten 
Kohlenlagern umgeben, die eine ſehr hochgeſchätzte Kohle 
liefern. 

Neben den öffentlichen Gebäuden ſind beſonders die 
vier Kirchen, die öffentliche Schule, die Filialen der Standard⸗ 
und der Nationalbank und die beiden Hotels (Middelburg⸗ 
Hotel und Transvaal-Hotel) hervorzuheben. Die hauptſäch⸗ 
lichſten Handelshäuſer find J. W. Henwood, Store Bros., 


Die Commiffioner Street, die Hauptſtraße von Johannesburg. 
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H. O Eckſtein & Co., Me. Donald & Klet, J. B. de Kock, 
J. Chamberlain, J. Sack, J. Williamſon und J. S. K. 
Williams. 

15. Nijlſtroom. 

Nijlſtroom, der Hauptort des Diſtrikts Waterberg, 
hat erſt in neuerer Zeit wieder eine gewiſſe Bedeutung ge⸗ 
wonnen, nachdem es wegen ſeines ungeſunden Klimas — die 
ſumpfige Niederung des Nijl begünſtigt die Entſtehung von 
Fiebern — längere Zeit hindurch ziemlich verlaſſen war. Es 
liegt in einem langgeſtreckten weiten Thal zwiſchen zwei oſt⸗ 
weſtlich ſtreichenden Höhenzügen. 

Die Einwohnerzahl wird auf 35 Familien angegeben. 
Die Regierung unterhält das Landdroſt-Amt, die Poft, ein 
Gefängnis und ein Pulver-Magazin. Außerdem beſtehen 
2 Kirchen, ein Hotel (Nijlſtroom-Hotel) und eine Zeitung 
(De Boerenfriend). 


16. Ottoshoop. 


Ottoshoop ijt der Hauptort der Malmani-Goldfelder 
und liegt auf der Weſtſeite des Malmani-Fluſſes am Marico⸗ 
Diſtrikt kaum 1½ Stunde von der Grenze entfernt. 

Trotzdem es an der großen Poſtſtraße zwiſchen Mafe- 
king und Krügersdorp gelegen iſt, und alle für den Diſtrikt 
beſtimmten Güter die dort errichtete Zollſtation paſſieren 
müſſen, entwickelt es fih nur langſam. Für die Bedürfniffe 
der Reiſenden ſorgen zwei Hotels, das Malmani⸗Hotel und 
das Central⸗Hotel. Die Ausbeutung der Goldminen ift 
durch die außerordentlich harte Beſchaffenheit des Quarzes 
und den großen Waſſerreichtum des Bodens bisher ſehr 
gehindert geweſen; neuerdings ſind indeſſen öſtlich vom 
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Malmani⸗Fluß goldführende Gänge entdeckt worden, die 
ſich leichter bearbeiten laſſen werden. 

Die Geſamt⸗Bevölkerung des ganzen Minen-Diſtrikts 
beſteht aus ungefähr 600 Seelen. 


17. Pietersburg. 


Pietersburg 176) iſt die Hauptſtadt des Diſtrikts Zout⸗ 
pansberg. Es iſt ſehr hübſch gelegen, ein wenig öſtlich vom 
Zand⸗Fluß, am Nordende der Smitsdorp⸗Goldfelder und 
zählt 1400 (nach dem Staats-Almanak ſogar 2000) Ein⸗ 
wohner. Hervorzuheben ſind die Amtsgebäude des Land: 
droſten, des Minenkommiſſars ſowie das Poſt- und Tele⸗ 
graphen-Amt. Es beſtehen ferner 3 Kirchen und 2 Hotels 
(Transvaal⸗Hotel und Café Royal). Sowohl die National⸗ 
bank der Republik wie die Natalbank haben Zweigſtellen in 
Pietersburg. Für den Unterricht ſorgen 2 Schulen. An 
Zeitungen erſcheinen die Zoutpansberg Review, der Northern 
Diftrict Advertiſer und der Zoutpansberg Wachter. 

Pietersburg iſt überhaupt die bedeutendſte Stadt im 
ganzen Norden von Transvaal. Eine beſondere Wichtigkeit 
erhält es durch den Umſtand, daß es eine der Hauptſtationen 
auf dem Wege nach den Goldfeldern von Leydsdorp, den 
Klein-Letaba-Minen, ſowie den nördlichen engliſchen Bee 
ſitzungen iſt. Im Zoutpansburger Diſtrikt liegen außerdem 
noch die Dörfer Smitsdorp, Marabaſtad, Haenertsburg, 
Leydsdorp, Paulsruſt und Agatha. 


18. Piet-Retief. 


Der Diſtrikt Piet-Retief, deffen Hauptort die Stadt 
gleichen Namens ift, ift ungefähr 300000 tapihe Morgen!) 
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groß und hat nur eine weiße Bevölkerung von etwa 
1600 Seelen. Er grenzt an das ſüdliche und ſüdweſtliche 
Swaziland. Der Hauptort zählt etwa 100 Einwohner, 
hat aber neben den Regierungsgebäuden auch ein Gefängnis 
und eine Kirche. Mit Volksruſt, der Zollſtation für den 
Verkehr von Natal, ſowie mit Ermelo und Utrecht iſt es 
durch regelmäßigen Poſtverkehr verbunden. 


19. Ruſten burg. 

Ruſtenburg, der Hauptort des gleichnamigen Diſtrikts, 
liegt nordöſtlich von den Magaliesbergen und hat etwa 700 
weiße Einwohner. Das Klima iſt heiß und ſoll beſonders 
für rheumatiſche Leiden zuträglich ſein. Der Ort iſt haupt⸗ 
ſächlich wegen feines Obſt- und Tabakbaues bekannt. Außer 
den Regierungsgebäuden hat Ruſtenburg mehrere Kirchen 
und Hotels (Maſonie- und Grand Hotel) aufzuweiſen. Eine 
Zeitung erſcheint noch nicht. Die Nationalbank der Republik 
hat eine Zweigniederlaſſung eingerichtet. Auch beſtehen eine 
Anzahl angeſehener Handelshäuſer, wie Schoch & Co., 
Somers & Co., Bourke & Co., J. Samuel & Co., E. 
Mundel ꝛc. Mit Pretoria, Johannesburg und Zeeruſt be— 
ſteht ein regelmäßiger Poſtverkehr. 

20. Standerton. 

Standerton, die Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrikts, 
liegt auf dem Hochfelde in einer Seehöhe von ungefähr 
1525 Metern. Die Stadt liegt am Vaalfluſſe, der hier 
von einer ſchönen Brücke überſpannt wird. Daneben iſt 
die Brücke zu erwähnen, auf welcher die Eiſenbahnlinie 
Charlestown- Johannesburg den Fluß überſchreitet. Die 
Eiſenbahnſtation liegt im Weſten der Stadt auf dem höchſten 
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Punkte der Umgegend (1530 Meter über dem Meeres⸗ 
ſpiegel). An Baulichkeiten find zu erwähnen das Amts- 
gebäude des Landdroſten, die Poſt, das Bureau der Filiale 
der Nationalbank, das Gefängnis, 2 Kirchen, eine eng: 
liſche Schule und 2 Hotels National- und Standerton⸗ 
Hotel). 

Bethel (im Almanak auch Bethal genannt), im Norden 
des Diſtrikts am Blesbokſpruit gelegen, hat etwa 100 Ein⸗ 
wohner (2 Kirchen). Sonſt iſt noch der Ort Trigaardsfontein 
zu erwähnen (1 Kirche). 


21. Utrecht. 

Utrecht, das größte Dorf im Diſtrikt desſelben Namens, 
liegt am Fuße des Belelasberges, hat etwa 500 Einwohner, 
ein Regierungsbureau, Poſt- und Telegraphenanſtalt, ein 
Gefängnis und eine Kirche. Mit Neweaſtle in Natal iſt es 
durch einen guten Weg und eine Furt durch den Büffelfluß 
verbunden; mit Vryheid ſteht es in regelmäßigem Poſtver⸗ 
kehr. Der Rolle, die es in der früheſten Geſchichte der 
Transvaalburen geſpielt hat, iſt oben auf Seite 30 gedacht 
worden. 

Etwa 10 Stunden von Utrecht liegt Paul-Pietersburg 
(100 Einwohner, ein Hotel). 

22. Vryheid. 

Der einzige Ort im gleichnamigen Bezirk mit einer Be⸗ 
völkerung von 8—900 Seelen, von Utrecht nur 6 Reitſtunden 
entfernt. Es liegt im Centrum eines Kohlendiſtriktes; auch 
goldführende Quarze ſind mehrfach gefunden worden. Neben 
den Regierungsgebäuden ſind die 3 Kirchen zu erwähnen. 
Auch beſteht eine gute Schule, die Nieuwe Republiek School, 
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eine Freimaurer- und eine Good Templars⸗Loge, Filialen der 
Nationalbank und der Bank von Afrika, eine Bibliothek mit 
Leſezimmer, eine große Zahl von Handelshäuſern, eine 
Kamer van Landbouw en Koophandel, eine Landbouwgenoot⸗ 
ſchap, eine Waſſer⸗ und eine Dampfmühle, fowie eine 
Zeitung: „De Nieuwe Republikein“. Die hauptſächlichſten 
Handelsartikel find Wolle, Häute, Wagen: und Zimmerholz 
und Steinkohlen. 
23. Wakkerſtroom. 

Wakkerſtroom liegt in den Drakensbergen, 1915 
Meter über dem Meeresſpiegel, rings von Bergen um⸗ 
geben, in einer weiten Hochebene. Die weiße Bevölkerung 
beläuft ſich auf etwa 800 Seelen. Es hat neben dem Re⸗ 
gierungsgebäude 2 Kirchen und ein Hotel aufzuweiſen. An 
der Grenze des Diſtrikts gegen Natal liegt Volksruſt mit 
400 Einwohnern, wie oben bereits erwähnt wurde. Im 
Norden des Diſtrikts iſt ſonſt nur noch das unbedeutende 
Dorf Amersfoort zu nennen (2 Kirchen). 


24. Wolmaransftad. 

Der Diſtrikt Wolmaransſtad ift ert am 15. Januar 
1896 geſchaffen worden. Er beſteht aus früheren Teilen der 
Diſtrikte Potchefſtroom, Bloemhof und Lichtenburg. 

Der Hauptort gleichen Namens liegt am Makwaſie⸗ 
ſpruit. Ein Regierungsgebäude fehlt noch, dagegen ſind 
2 Kirchen vorhanden. Neun Meilen davon liegt Witpoort, 
wo etwa 20 Familien wohnen. 

25. Zeeruſt. 

Zeeruſt iſt der Hauptort im Diſtrikte Marico. Es hat 

ungefähr 800 Einwohner. Da es in einer für die Ent- 
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wicklung der Landwirtſchaft ausſichtsreichen Gegend liegt 
und in der Umgegend Mineralſchätze vorhanden zu ſein 
ſcheinen, ſo geht die Stadt vermutlich einer ſchnellen Ent⸗ 
wickelung entgegen. Sie hat außer den Regierungsgebäuden 
4 Kirchen, 2 Schulen, ein Gefängnis und 2 Hotels (Ma: 
tico- und Centralhotel). Auch beſtehen 2 Logen.“ 


) Von einigen anderen Plätzen wird in dem Kapitel über den 
Bergbau eingehender die Rede ſein. — Weitere Einzelheiten über alle 
dieje Orte finden fih hauptſächlich im offictellen Almanak, aber auch 
in den Handbüchern von Silver und Noble. 


S 


IN 6 


20. Rapitel. 
Die Regierung und die Wolksverfrefung, 


Y: geſetzgebende Gewalt foll nach Artikel I des Gejeges 
vom 23. Juni 1890 in den Händen einer Volksver⸗ 
tretung ruhen, welche aus einem erſten und einem Volksraad 
beſteht. Der erſte Volksraad, der bis dahin allein beſtand, 
verkörpert die höchſte Gewalt im Staat. Die Zahl der 
Mitglieder beider Körperſchaften iſt die gleiche und wird für 
beide durch den erſten Volksraad näher beſtimmt. Aus der 
Tabelle auf Seite 226 iſt erſichtlich, wieviel Mitglieder die 
einzelnen Diſtrikte zur Zeit zu entſenden berechtigt ſind. 
Die Mitglieder des erſten Volksraads 178) werden durch 
die ſtimmberechtigten Bürger gewählt, die das Bürgerrecht 
entweder vor dem Inkrafttreten des eingangs erwähnten 
Geſetzes oder nachher durch Geburt erlangt und das Alter 
von 16 Jahren erreicht haben. Die Mitglieder des zweiten 
Volksraads 179) werden durch alle ſtimmberechtigten Bürger ge- 
wählt, die das Alter von 16 Jahren erreicht haben. 
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Stimmberechtigt ſind nur Bürger der Republik. Zu 
dem Zwecke gelten folgende Beſtimmungen (Geſetz vom 
23. Juni 1890): 

a) Um Bürger zu werden muß man in der Republik ge⸗ 
boren ſein oder naturaliſiert worden ſein. 

b) Perſonen, die nicht in der Republik geboren ſind, ſondern 
von auswärts herein kommen, können das Bürgerrecht 
erlangen und Bürger werden, wenn ſie eine Naturali⸗ 
ſations-Urkunde erwirkt und den Unterthaneneid ge: 
leiſtet haben. 

Doch werden ſie hierzu erſt zugelaſſen, wenn ſie ſich 
mindeſtens zwei Jahre im Lande wohnhaft niedergelaſſen 
und während dieſer Zeit den Geſetzen des Landes gehorſam 
und treu gezeigt haben, ſich auch mindeſtens zwei Jahre 
lang in die Veldkornetſchaftsliſten haben einſchreiben laſſen. 

Das paſſive Wahlrecht iſt durch die Artikel 11—16 
des Geſetzes vom 23. Juni 1890 umſchrieben (Anhang II). 
Die Mitglieder der Volksraaden werden auf 4 Jahre ge⸗ 
wählt. Eine Einſchränkung ſiehe im § 8 des Geſetzes vom 
23. Juni 1890 (Anhang II). 

Die dem zweiten Volksraad zur Erledigung überwieſenen 
Angelegenheiten find im Artikel 27 desſelben Geſetzes auf: 
geführt. Jeder Beſchluß desſelben iſt, um Gültigkeit zu er⸗ 
langen, von der Zuſtimmung des Präſidenten bezw. des 
ausführenden Rates abhängig. 

Der Sekretär 180) des erſten Volksraads iſt zur Zeit 
W. J. Fockens, ſein Vertreter L. F. Goldman, der Sekretär 
des zweiten Volksraads G. F. L. Bohlmann, fein Stell- 
vertreter D. E. van Velden. 
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Die vollziehende Gewalt ruht in den Händen des Staats- 
präſidenten, der dem erſten Volksraad verantwortlich ijt. 18) 
Er wird durch die Mehrheit der Bürger, welche für den erſten 
Volksraad wahlberechtigt ſind, gewählt, und zwar auf die 
Zeit von 5 Jahren. Nach Ablauf ſeiner Regierungszeit iſt er 
wieder wählbar. Der gegenwärtige Präſident Stephanus 
Johannes Paulus Krüger wurde im Jahre 1882 mit 
3431 Stimmen gegen General Joubert gewählt, der 1183 
Stimmen erhielt. Die Wiederwahl im Jahre 1888 erfolgte 
mit 4483 Stimmen. Damals wurden für Joubert nur 834 
Stimmen abgegeben. Im Jahre 1893 ſtimmten 7881 Bürger 
für Krüger und 7009 für General Joubert, und man hatte 
hinſichtlich der im Jahre 1898 ſtattfindenden Neuwahl ſtarke 
Befürchtungen, die ſich indeſſen glücklicherweiſe nicht ver⸗ 
wirklicht haben. Auch aus den letzten Wahlen iſt Krüger 
ſiegreich hervorgegangen. 182) 

Es iſt hier der Ort über dieſen merkwürdigen Mann 
einige Worte zu ſagen. (Vergl. das Bild auf Seite 69). 

Krüger wurde am 10. Oktober des Jahres 1825 im 
Diſtrikt Colesberg in der Kap⸗Kolonie geboren und ſchloß 
ſich als zwölfjähriger Knabe mit ſeinen Eltern dem großen 
Burentrek an, der die Buren nach Natal, dem Oranje⸗ 
gebiet und ſpäter nach Transvaal führte. Im Alter von 
16 Jahren war er bereits Aſſiſtent eines Veldkornets, bald 
darauf wurde er zum Veldkornet befördert, und es gelang 
ihm, ſich Anſehen unter ſeinen Mitbürgern zu verſchaffen. 
Unter Burgers war er bereits Mitglied des Ausführenden 
Rats. Unmittelbar nach der Annexion ging er mit Joriſſen 
nach London, um Einſpruch gegen dieſelbe zu erheben und 
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ſie womöglich rückgängig zu machen, ein Schritt, der, 
wie oben dargelegt, damals ohne Erfolg bleiben mußte. 
Trotzdem ſehen wir ihn bereits im Jahre 1878 zuſammen 
mit Joubert und E. Bok wiederum auf dem Wege nach 
London, um den engliſchen Machthabern in Downingſtreet 
die Beſchlüſſe der Volksverſammlung in Doornfontein vor⸗ 
zulegen. Aber Downingsſtreet, jagt eine engliſche Quelle, 
was still in the arms of Morpheus; auch dieſer Verſuch war 
fruchtlos. 


In den Vorgängen, die ſich nunmehr bis zur Eröffnung 
der Feindſeligkeiten abſpielten, hat Krüger eine hervorragende 
Rolle geſpielt. Als die Buren ſich erhoben, um die Unab⸗ 
hängigkeit ihrer Republik mit Waffengewalt wieder zu er⸗ 
kämpfen, wurde Krüger mit Joubert und Pretorius an die 
Spitze der Bewegung gerufen und nach glücklicher Beendi⸗ 
gung des Krieges zum Präſidenten erwählt. Über ſeine 
Thätigkeit während des Freiheitskrieges hat uns Joriſſen in 
ſeiner kürzlich erſchienenen, von dem Verfaſſer des vorliegen⸗ 
den Buches ins Deutſche übertragenen Schrift „Erinnerungen 
an Transvaal“ (Berlin 1898) intereſſante Aufſchlüſſe ge⸗ 
geben. Derſelbe Autor, der Jahre lang in genauem Ver⸗ 
kehr mit Krüger geſtanden hat, äußert ſich über die Perſön⸗ 
lichkeit des Präſidenten folgendermaßen: 

„Herr Krüger war und iſt ein Mann von tiefer Reli⸗ 
gioſität (er gehört der ſtreng⸗kirchlichen Sekte der Dopper 
an), und er hatte, was ſich von ſelbſt verſteht bei jemandem, 
dem jegliche wiſſenſchaftliche Erziehung nach europäiſchem 
Muſter fehlt, für den die Bibel die einzige Quelle ſowohl 
für die Erkenntnis wie für religiöſe Begriffe iſt, ungefähr 
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dieſelbe Lebensanſchauung, wie ſie den Proteſtanten aus den 
Tagen des 16. Jahrhunderts anklebte. Für ihn drehte ſich 
die Sonne um die Erde. Das alte Volk Gottes fand in 
ihm, in ſeinem Geſchlecht, in ſeinen Stammesgenoſſen 
ſeine geordnete Fortſetzung, wobei der neue Bund den alten 
allmählich erfüllte. 

In ſeinem Gemüte lag ein tiefer Zug von Schwermut, 
der ihn, wie man erzählt, in die Einſamkeit trieb, als er 
noch ein ſehr junger Mann war, gleich einem der alten 
hebräiſchen Propheten oder einem der Klausner des zweiten 
Jahrhunderts, die in der Wüſte faſteten und beteten. 


Glücklich in ſeinem Glauben, läßt er andern die Frei⸗ 
heit anders zu denken, ift auf ſeine Art ganz verträglich: 
und verlangt nur, daß man ihn nicht ſtöre.“ 


Seine Verdienſte um die Republik können nicht hoch 
genug veranſchlagt werden. Die erſten Eiſenbahnen danken 
ihre Fertigſtellung ſeiner energiſchen Fürſorge. Seine kräftige 
Finanzpolitik machte den Aufſchwung des Goldbergbaues zu 
Gunſten des Staatsſchatzes nutzbar, mit dem Deutſchen Reich 
ſchloß er einen Handelsvertrag ab, weigerte ſich aber ebenſo 
entſchieden, den auf Begründung eines ſüdafrikaniſchen Zoll⸗ 
vereins gerichteten Beſtrebungen von engliſcher Seite nad- 
zugeben. Von ſeiner Haltung gegenüber den Ausländern 
und den Wirren der letzten Jahre wird im Schlußkapitel 
noch eingehender die Rede ſein. 

Seine Bedeutung kann nicht beſſer geſchildert werden, 
als es der bekannte Afrikareiſende H. Stanley in ſeinem 
neueſten Buch, in der Abſicht, ihn herabzuſetzen, gethan hat. 
Es heißt da: 
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„Hätte man mich erſucht, Krügers Charakter zu ſchildern, 
wie ich ihn mir vorſtellte nach dem, was ich über ihn ge⸗ 
leſen hatte, ſo würde ich mich im Stile eines klaſſiſchen 
Autors folgendermaßen ausgedrückt haben: Was kann es 
außergewöhnlicheres geben, als daß ein Mann ohne Erziehung, 
Vermögen oder hervorragende körperliche Eigenſchaften, den 
Mut hat zu dem Verſuch, dieſes herrliche Land dem feſten 
Griffe einer der größten Mächte der Erde zu entreißen, und 
daß dieſer Verſuch von Erfolg gekrönt iſt? Daß er die 
Unerſchrockenheit und die Geſchicklichkeit beſitzt, einen briti⸗ 
ſchen General im Felde zu ſchlagen, und zwar in dem Augen⸗ 
blick, wo dieſer ſich ſchmeichelt, ein erfolgreiches Manöver 
ausgeführt zu haben; die britiſche Regierung zur Aufgabe 
ihrer Beute zu zwingen und die Unabhängigkeit ſeines Landes 
durch einen Vertrag wiederherzuſtellen; bei näherer Erwägung 
dieſen Vertrag wiederaufzugeben und an ſeine Stelle einen 
anderen zu ſetzen, der ſein Land beinahe zu einem ſouveränen 
Staat macht; dann im Widerſpruch mit den Beſtimmungen 
des Vertrages ſeine Rachſucht gegen die britiſche Raſſe zu 
entfeſſeln, in deren Mitte er geboren war und der er ſo oft 
gedient hat; viele Tauſende ſeiner Mitbürger zu unterdrücken, 
ihre verbrieften Rechte zu verkürzen und ſie nach Belieben 
mit Füßen zu treten und diejenigen, die nicht nach ſeinem 
Geſchmack waren, verächtlich bei Seite zu ſchieben; jeden 
Diplomaten, der ſich ihrer anzunehmen wagte, durch ſeine 
Mißerfolge zum Geſpött zu machen; der, während er ſo hart 
mit denen umging, die er als ſeine Feinde bezeichnete, ſeinen 
Freunden, den über ſeine Erfolge verwunderten Bürgern, 
den Herrn zu zeigen verſtand, gleichzeitig Freunde und 
Feinde zu willigem Glauben an die Verſicherungen ſeiner 
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Gerechtigkeitsliebe und ſeines Wohlwollens zu bewegen wußte, 
drei der mächtigſten Nationen in Europa abwechſelnd an 
der Naſe herumführte und jede einzelne mit gleicher Leichtig— 
keit in der gehörigen Entfernung hielt; der ſeine ungebildeten 
und rohen Bürger zum Gegenſtande der Furcht und der 
Schmeichelei für die Gouverneure der umliegenden Kolonien 
macht und die Gouverneure und geſetzgebenden Körper— 
ſchaften dieſer Kolonien dazu zu bringen weiß, daß ſie ihm 
demütig danken und Glück wünſchen; der einen ſouveränen 
Staat veranlaßt, eine nähere Verbindung mit ſeinem eigenen 
Lande zu ſuchen; der der Diktator in dem Lande iſt, wo 
er geboren wurde, während deſſen Regierung ſeinen leiſeſten 
Wünſchen entgegenkommt, und den endlich — denn es iſt 
kaum ein Ende des Rühmens zu finden — geiſtreiche und 
talentvolle Männer von Welt beſuchen, über ſeine Aus— 
laſſungen entzückt, von feinem Humor und feiner Frömmig⸗ 
keit bezaubert ſind und von Bewunderung für ſeine Größe 
und ſeine hervorragenden Charaktereigenſchaften überfließen; 
der es durchgeſetzt hat, zum vierten Male ſich zum Präſi— 
denten wählen zu laffen, feine Miniſter, Generale und Neben- 
buhler gezwungen hat, in ihren Wahlreoen fein Lob zu 
ſingen und ſeine Bürger in dem feſten Glauben zu erhalten, 
daß er der Retter ſeines Landes und der einzige wahre 
Vaterlandsfreund ſei, auf den ſie ſich verlaſſen können — 
wenn einer alles das fertig bringt, ſo iſt das auf 
jeden Fall außergewöhnlich.“ 

Der grimmige Haß der Engländer, die ihren Meiſter 
gefunden haben, blickt überall durch die Zeilen dieſer Aus: 
führungen hindurch und iſt das ſchönſte Zeugnis, das dem 
greiſen Präſidenten der ſüdafrikaniſchen Republik N 


Seidel, Transvaal. 
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werden kann. Der Präſident bezieht ein Jahresgehalt von 
7000 Pfund und einen Wohnungszuſchuß von 300 Pfund.“) 

Dem Staats-Präfidenten ſteht ein Ausführender 
Rat zur Seite, deſſen Vorſitzender er iſt und der aus dem 
Staatsſekretär, dem General-Kommandanten und 
2 ſtimmberechtigten Bürgern“) beſteht, die gleiche Stimmen 
haben und den Titel von Mitgliedern des Ausführenden 
Rates führen. Der Superintendent für das Eingeborenen⸗ 
weſen ijt ex officio Mitglied des Ausführenden Rates. Dem 
Staatspräſidenten ſteht es frei, in vorkommenden wichtigen 
Angelegenheiten die Oberbeamten, zu deren Departement der 
zu behandelnde Gegenſtand unmittelbar gehört, zu veran— 
laſſen, im Ausführenden Rat gegenwärtig zu fein. Der be: 
treffende Oberbeamte hat alsdann eine Stimme, iſt für die 
gefaßten Beſchlüſſe mit verantwortlich und gehalten, ſie mit 
zu unterzeichnen. Als Oberbeamte im Sinne dieſer Beſtim⸗ 
mung werden der Staatsprocurator, der Schatzmeiſter, der 
Auditeur, der Superintendent des Unterrichts, der Waiſen⸗ 
vorſtand, der Regiſtrator des Aktenweſens, der Generalland- 
meſſer, der Generalpoſtmeiſter und der Chef des Minenweſens 
angeſehen. 

Gegenwärtig iſt Dr. Wilhelm Johannes Leyds 
Staatsſekretär der Republik. Er bekleidet dieſes Amt be⸗ 
reits zum zweiten Male. Das letzte Mal wurde er am 
7. Juni 1892 gewählt. Er empfängt ein Jahresgehalt von 
2300 Pfund. Generalkommandant iſt Petrus Jacobus 


*) Ein Bild von dem Haufe des Präſidenten in Pretoria f. 
bei Stanley, Through South Africa, London 1898, S. 92. 

**) Ueber die Wahl derſelben vergl. Artikel 89 des Grondwet 
im Anhang 2. 


Die Regierung und die Volksvertretung. 275 


Joubert. Er bekleidet ſeine Stellung bereits zum dritten 
Mal und erhält ein Jahresgehalt von 2500 Pfund. Joubert 
iſt zugleich Vicepräſident der Republik und als ſolcher am 
13. Mai 1896 gewählt. 

Als fernere Mitglieder des Ausführenden Rates fun- 
gieren zur Zeit die Bürger Jacobus Martinus Andreas 
Wolmarans (zum vierten Mal gewählt am 25. Mai 1896) 
und Schalk Willem Burger (gewählt am 6. Mai 1886). 
Jeder von ihnen bezieht ein Jahresgehalt von 2000 Pfund. 


Die hauptſächlichſten Beamten und Departements⸗ 
chefs ſind: 

1. Der Unterſtaatsſekretär für auswärtige Angelegen— 
heiten z. Zt. Cornelius van Boeſchoten. 

2. Der Unterſtaatsſekretär des Inneren z. Zt. Theunis 
Johannes Krogh. 

3. Der Generalkommandant z. Zt. Petrus Jacobus 
Joubert. 

4. Der Superintendent für das Eingeborenenweſen z. Zt. 
Pieter Arnoldus Cronjé. 

5. Der Staatsprokurator z. Zt. Dr. Hermanus Jacob 


Coſter. 

6. Der Generalſchatzmeiſter z. Zt. Jacobus Nicolaas 
Boshoff. 

7. Der Generalauditeur z. Zt. Johannes Stephanus 
Marais. 


8. Der Superintendent für das Unterrichtsweſen z. Zt. 
Dr. Nicolaas Mansvelt. 
9. Waiſen⸗Vorſteher und Meiſter vom hohen Gerichtshof, 
3. Bt: Frangois Pieter Jacob van Nikkelen Kuyper. 
18* 
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Regiſtrator der Akten, z. Zt: Johannes Chriſtoffel 
Minnaar. 


. Weneral-Landmeffer, z. St: Johann Riſſik. 

. General-Poftmeifter, z. Zt: Iſaae van Alphen. 

Chef des Minenweſens, z. Bt: Chriſtian Johannes Joubert. 
„Chef des Telegraphenweſens, z. Bt: Chriſtian Karel von 


Trotſenburg. 


Chef der öffentlichen Arbeiten, z. Bt: Syge Wierda. 
General-Inſpektor der Einfuhrzölle, z. 3: Eduard Hugo 


de Waal. 


Regierungs⸗Kommiſſar für das Eiſenbahnweſen, z. St: 


Jacobus Stephanus Smit. 


Chef des Gefängnisweſens, z. Bt: Adolf Schiel. 
. Polizei-Kommiſſar, z. Bt: Daniel Egnatius Schutte. 
20. Direktor der Staatsdruckerei, z. Zt: Pieter Wilhelmus 


Theodorus Bell. 


. Ober-Büreauinſpektor, z. Zt: David Pieter Joubert. 
. Regierungs-Efjayeur und Kontroleur der Staatsmünze, 


z. Zt: Jules Perrin. 


. Regiftrator der Patente, Geſellſchaften und Handels: 


marken, z. Zt: Carl Ueckermann senior. 


. Ober⸗Richter, z. Bt: Petrus Johannes Kotz. 185) 
25. Civilkommiſſar, z. Zt: Eduard van Manen. 


Alle Staatsbeamten ſind dem Präſidenten untergeordnet; 


nur diejenigen, welchen die Ausübung der richterlichen Ge— 
walt zuſteht, ſind in dieſer Eigenſchaft ganz und gar frei und 
unabhängig. Alle Staatsbeamten werden vom Präſidenten 
ernannt und vom Volksrat beſtätigt. 


Die Adminiſtrativgewalt ſteht unter den Befehlen des 


Staatspräſidenten und der Mitglieder des Ausführenden 
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Rates. Für die Zwecke der inneren Verwaltung iſt die 
ganze Republik, wie in Kapitel 19 ausgeführt, in Diſtrikte ein⸗ 
geteilt, die wieder in Kreiſe oder Abteilungen zerfallen. 
Jeder Diſtrikt wird von einem Landdroſt verwaltet. Wo 
die Bevölkerung es verlangt, können Diſtriktsraden errichtet 
werden, deren Vorſitzender der Landdroſt iſt und denen die 
Sorge für die öffentlichen Wege oder andere öffentliche 
Arbeiten im Diſtrikt anvertraut iſt. An der Spitze jeder 
Stadt⸗ und Dorfverwaltung, die durch das Geſetz als ſolche 
anerkannt iſt, ſteht ein Bürgermeiſter und ein Raad von 
6—8 Mitgliedern. Die Koſten der Diſtriktsverwaltung wie 
der Gemeindeverwaltung werden von den Diſtrikten be— 
ziehungsweiſe den Gemeinden getragen. Das Einwohner⸗ 
Meldeweſen iſt den Veldkornetten, die ebenſo wie die Kom⸗ 
mandanten den Landdroſten in Sachen der inneren Verwal⸗ 
tung zur Verfügung ſtehen, übertragen. 

Im Jahre 1896 ift ein Geſetz beſchloſſen worden, durch 
welches für die Verwaltung von Johannesburg ein aus 
höchſtens 24 Mitgliedern beſtehender Stadtrat eingeſetzt iſt, 
von denen die Hälfte ſtimmberechtigte Bürger der Republik 
ſein müſſen. Der vorſitzende Bürgermeiſter wird auf die 
Dauer von fünf Jahren vom Staatspräſidenten ernannt. 184) 
Dies Geſetz iſt eine ziemlich erhebliche Konzeſſion gegenüber 
dem Drängen der Ausländer, die auf dieſe Weiſe wenigſtens 
an der Entſcheidung der Johannesburger Angelegenheiten 
ebenſo ſtark beteiligt werden wie die eingeborenen Bürger. 
Indeſſen hat ſich die Regierung vorbehalten, den Zeitpunkt 
zu beſtimmen, wo dieſes Geſetz in Kraft treten ſoll. 

Im allgemeinen find die Funktionen der einzelnen Ne: 
gierungs⸗Departements ohne weiteres aus ihrer Ernennung 
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zu erſehen; hier ſeien nur noch einige Einzelheiten angeführt. 
Verträge oder Bündniſſe mit auswärtigen Mächten oder 
Völkern dürfen nur mit Genehmigung des Volksraads ab- 
geſchloſſen werden. Bekanntlich beanſpruchen die Engländer 
auf Grund der Konvention von Pretoria das Recht, die 
auswärtigen Beziehungen zu kontrollieren; es iſt oben bereits 
dargelegt worden, daß dieſes Verlangen jeder rechtlichen 
Unterlage entbehrt. 

Die Republik hat einen ſtändigen Geſandten in 's-Graven⸗ 
hage in Holland, den außerordentlichen Geſandten und be: 
vollmächtigten Miniſter Mr. G. J. Th. Beelarts van Block⸗ 
land; in Amſterdam, London, Berlin, Liſſabon, Brüffel 
unterhält ſie Generalkonſuln, in Hamburg, Frankfurt a. M., 
Funchal, Lurengo Marques, Durban und Neapel Konſuln. 
Außerdem ſitzt je ein Vizekonſul in London und Berlin. 88) 
Andererſeits haben Deutſchland, England, Frankreich, Belgien, 
die Schweiz, Italien, Holland, Portugal und der Kongo: 
ſtaat Konſulate in Pretoria eingerichtet; die Holländer haben 
außerdem einen Vizekonſul, Frankreich und die vereinigten 
Staaten von Nordamerika je einen Konſularagenten in 
Johannesburg. Eines der wichtigſten Momente in den aus⸗ 
wärtigen Beziehungen der Republik iſt der vor kurzem er⸗ 
folgte Abſchluß eines Schutz- und Trutzbündniſſes mit dem 
Oranje⸗Freiſtaat. 

Im Bureau des General-Landmeſſers ſind im Jahr 1895 
3207 Karten geprüft worden. Die Anzahl der Landmeſſer, 
die in der Republik thätig ſind, betrug nach den letzten Be⸗ 
richten 65. Für den Diſtrikt Zoutpansberg und einen Teil 
von Waterberg beſteht eine ſogenannte Okkupationskommiſſion, 
die Staatsländereien an Bürger und Fremde vergiebt. 


& 
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Das Departement der öffentlichen Arbeiten hat in den 
letzten Jahren eine ſehr ausgedehnte Thätigkeit entfaltet. !86) 
In den meiſten Diſtrikten unterhält dasſelbe auch Wege⸗ 
Inſpektoren. 

Die richterliche Gewalt iſt durch Artikel 15 der Ver⸗ 
faſſung in die Hände eines hohen Gerichtshofes, der 
Landdroſten, Geſchworenen und ſolcher Beamten gelegt, die 
durch das Geſetz mit richterlicher Befugnis ausgeſtattet worden 
find, 187) Im Artikel 127 ift dies näher ausgeführt. Die 
Rechtſprechung ruht danach zur Zeit 

a) beim hohen Gerichtshof in Pretoria, 

b) beim Roondgaandhof (dem umherziehenden Hof), 

c) bei den Landdroſtenhöfen, 

d) bei ſolchen anderen Perſonen, die durch das Geſetz mit 
richterlicher Befugnis ausgeſtattet ſind, nämlich: Spezial⸗ 
landdroſten, Minenkommiſſaren, Reſident⸗Friedens⸗ 
richtern, richterlichen Kommiſſaren, Landdroſtenaſſiſtenten, 
Eingeborenen-Kommiſſaren und Veldkornetten, 

e) bei den Landkommiſſionen. 

Die Oberrichter und Strafrichter müſſen übrigens nach 
der Verfaſſung im Recht gehörig promoviert ſein. 

Die öffentliche Verfolgung ruht bei dem Staats— 
prokurator 188) und unter feiner Aufjicht bei den öffentlichen 
Anklägern der verſchiedenen Diſtrikte. 

Der hohe Gerichtshof beſteht aus 6 Richtern. Die 
Kriminalſachen werden von je einem Richter unter Beiſtand 
einer Jury von 9 Perſonen behandelt. 

Gegen die Urteile des hohen Gerichtshofes giebt es 
keine Appellation. Von demſelben ſind ſeit 1877: 173 Staats⸗ 
anwälte zugelaſſen worden, 13 allein im Jahre 1895, ferner 
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57 Advokaten, davon 3 im Jahre 1896, ferner 158 Notare, 
davon 12 im Jahre 1895, endlich zahlreiche Dolmetſcher 
u. ſ. w. 189) 

Der rundgehende Hof hält Sitzungen in den ver- 
ſchiedenen Diſtrikten ab und beſteht aus einem Richter des 
hohen Gerichtshofes, dem in Kriminalſachen eine Jury von 
9 Perſonen zur Seite ſteht. Jährlich finden zwei Sitzungen 
in jedem Diſtrikt ſtatt, nur in Johannesburg wird allmonat⸗ 
lich eine Sitzung abgehalten. 

Die Landdroſtenhöfe haben die Jurisdiktion in 
liquiden Sachen bis zum Betrag von 500 Pfund, in illiquiden 
Sachen bis zu 100 Pfund; in Kriminalſachen können ſie 
bis zu 6 Monat Gefängnisſtrafe mit oder ohne harte Arbeit 
und 25 Peitſchenhieben und Geldſtrafen bis zum Betrage 
von 75 Pfund verhängen. Nach einem Geſetz vom Jahre 
1894 ſind ſie jedoch für Fälle von Viehdiebſtahl mit 
größerer Machtvollkommenheit ausgeſtattet worden. 190) 

Wie in ganz Südafrika ſo iſt auch in der ſüdafrikani⸗ 
jhen Republik das römiſch-holländiſche Geſetzbuch in Kraft, 
ſoweit es nicht durch örtliche Geſetzgebung oder den Gebrauch 
in Südafrika abgeändert iſt. 

Die geſamte Zahl der in den erſten 6 Monaten des 
Jahres 1896 zur Anzeige gebrachten Strafſachen betrug 
26822. Das ergiebt eine durchſchnittliche Kriminalität 
von 616, eine ſehr günſtige Ziffer, wie ſie bei uns etwa in 
Mecklenburg⸗Schwerin vorkommt, wobei allerdings berück⸗ 
ſichtigt werden muß, daß unter den Eingeborenen in den 
nördlichen Bezirken zahlreiche Verbrechen und Vergehen über: 
haupt nicht zur Anzeige kommen werden, trotzdem die Polizei⸗ 
macht der Republik über das ganze Land verteilt iſt. 


En 


Die Regierung und die Volksvertretung. 281 


Der Republik ſteht eine Polizeimacht von 1292 Mann 
zur Verfügung, die aus 2 Hauptleuten, 16 Leutnants, 
1 Hauptkonſtabler, 92 Unteroffizieren, 411 reitenden Poli: 
ziſten, 606 weißen Poliziſten zu Fuß und 164 ſchwarzen 
Poliziſten beſteht; außerdem ſtehen 160 Mann in Swazi⸗ 
land. 191) 

Gefängniſſe beſtehen in allen größeren Orten; die An⸗ 
lage eines Zentralgefängniſſes wird geplant; für Kleidung 
und Nahrung wurden im Jahre 1895: 37 785 Pfund aus- 
gegeben. 


Al. Kapitel. 
Die Landesverleidigung. 


Din im Artikel 25 der Verfaffung vom 13. Februar 1858 
0 verlangt das Volk, daß in Friedenszeiten entſprechende 
Maßregeln getroffen werden, um einen Krieg zu führen und 
einem ſolchen widerſtehen zu können. Im Fall eines feind⸗ 
lichen Einfalls ſoll jeder ohne Ausnahme verpflichtet ſein, bei 
Erlaß des Kriegsgeſetzes ſeine Unterſtützung anzubieten. Der 
Staatspräſident erklärt mit Zuſtimmung des ausführenden 
Rates Krieg und Frieden; doch ſoll die Regierung, wenn 
möglich, vor der Kriegserklärung erft den Volksrat ver: 
ſammeln. 

Das ſtehende Heer der Republik beſteht lediglich aus 
einem Artilleriekorps, dem 29 Offiziere und 342 Mann (ein: 
ſchließlich der Unteroffiziere, des Muſikkorps, der Schmiede, 
Krankenpfleger u. ſ. w.) angehören, doch ſind zur Zeit nur 
15 Offizierſtellen beſetzt. Den Oberbefehl führt der General⸗ 
kommandant, dem 1 Oberſtleutnant, 1 Major und 3 Haupt⸗ 
leute unterſtellt ſind. 

In Kriegszeiten wird die geſamte wehrfähige Mann⸗ 
ſchaft im Alter von 16—60 Jahren zu den Waffen gerufen, 
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wenn nötig auch die Farbigen innerhalb des Landes, deren 
Häuptlinge der Republik unterworfen ſind. Nach dem letzten 
Cenſus beträgt die geſamte weiße waffenfähige Bevölkerung 
26 500 Mann, davon 14 259 im Alter von 18—34 Jahren, 
8152 im Alter von 34—50 Jahren und 4089 im Alter 
unter 18 oder über 50 Jahren. 192) 

Zur Einteilung der Kriegsmacht iſt das Land in 
Veldkornetſchaſten und Diſtrikte geteilt. Die Mannſchaften 
ſtehen unter dem Befehl folgender Dffiziere (in aufſteigender 
Reihe): der Veldkornet-Aſſiſtenten, der Veldkornetten, Kom- 
mandanten und eines Generalskommandanten. Der letztere 
wird auf 10 Jahre, die Kommandanten auf 5 Jahre, die 
Veldkornetten und Veldkornet-⸗Aſſiſtenten auf 3 Jahre ge: 
wählt, und zwar der Generalkommandant durch die Bürger 
der Republik, welche das Recht haben, die Mitglieder für 
den erſten Volksrat zu wählen, die Kommandanten (nicht 
mehr als 2 für jeden Diſtrikt) durch die ſtimmberechtigten 
Bürger 1) der Diſtrikte, die beiden anderen Kategorien durch 
die ſtimmberechtigten Bürger 103) der Bezirke. Den Veldkornet⸗ 
Aſſiſtenten und den Veldkornetten iſt nach Artikel 104 der 
Verfaſſung die Aufrechterhaltung der Ordnung 195) über: 
tragen, den Kommandanten die Kommandos bei inneren 
Aufſtänden der Farbigen, dem Generalkommandanten die 
Unterdrückung von Unruhen unter der weißen Bevölkerung, 
die Verteidigung des Landes und die Bekämpfung fremder 
Feinde. Die Veldkornetten ſind verpflichtet, eine Liſte der 
Dienſtpflichtigen ihrer Bezirke zu führen. Gegenwärtig 
fungieren 19 Kommandanten. In Friedenszeiten beziehen 
dieſelben kein Gehalt, 190) in Kriegszeiten dagegen und im 
Fall eines Kommandos erhalten ſie täglich 15 8. 
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Infolge eines Geſetzes vom Jahre 1894 find in Pre: 
toria, Johannesburg und Krugersdorp freiwillige Korps er- 
richtet worden. 

Die neuerlichen Reibungen mit Engländern und die 
immer deutlicher hervortretende Abſicht derſelben, ſich unter 
Umſtänden mit Gewalt der Republik zu bemächtigen, haben 
dahin geführt, daß man mit der Befeſtigung der bedeutendſten 
Städte begonnen hat. Die Hauptſtadt Pretoria wird durch 
eine Kette von Forts geſichert werden, von denen eins bereits 
fertig geſtellt iſt.!“7) Auch auf dem Hoſpitalhügel bei 
Johannesburg iſt ein ſtarkes Fort errichtet worden, welches 
die Stadt beherrſcht. 

Der Kriegsſchatz betrug im Jahre 1893: 800 000 M. 


22, Kapitel. 
Die Ataafsfinanjen, 


2 


D. Einnahmen und Ausgaben der letzten Jahre be— 
SA trugen: 
1890 1891 1892 
Einnahmen M. 24581200 18 343820 25 116 580 
Ausgaben M. 30 629 220 27001460 23 775 300 
1894 1895 1896 (ois 1. VIL) 
Einnahmen M. 44954560 70 799 100 41 520 600 
Ausgaben M. 34 694 560 53581 900 29 801 360 
Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß die finanzielle Lage 
des Staates von Jahr zu Jahr ſich günſtiger geſtaltet. 
Noch im Jahre 1887 betrugen die jährlichen Einkünfte nur 
13 368 660 M.; ſeitdem haben ſie ſich, ſoweit bis jetzt be= 
kannt, mehr als verſechsfacht. Während bis zum Jahre 
1892 das Staatsbudget nur zwei Mal einen kleinen Über⸗ 
ſchuß aufzuweiſen hatte, bleiben ſeitdem die Ausgaben hinter 
den Einnahmen erheblich zurück. 
Die Einnahmen ſetzen ſich hauptſächlich zuſammen aus 
Einfuhr⸗Zöllen (im Jahre 1894 — M. 16 258 240), Licenz⸗ 


= 
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Gebühren (in demſelben Jahre M. 2 386 960), Poft- und 
Telegrammgebühren (in demſelben Jahre M. 2 531 580), 
Prospecting- Licences (1894 = M. 2 844 920), Zinſen 
(1894 — M. 4084 520) u. f. w. 198) 

Die Ausgaben beſtehen hauptſächlich in Gehältern der 
Staatsbeamten (1894 — M. 8 395 500), Aufwendungen 
für öffentliche Arbeiten (1894 — M. 5 219 240), Zinſen 
(1894 — M. 2972 740), Purchasers of Properties (1894 
= M. 6 603 620) u. ſ. w. 

An Staatsſchulden waren im Jahre 1893 vorhanden: 19) 

1. Die Amſterdamer fünfprozentige Eiſenbahnanleihe aus 
dem Jahre 1874 im Betrage von 93833 Pfund 
Sterling (rückzahlbar bis zum Jahre 1903), bis dahin 
noch rückſtändig 51 417 Pfd. Sterl. 

2. Die Nationalſchuld an Großbritannien aus dem Jahre 
1885 in Höhe von 250 000 Pf. Sterl. (rückzahlbar 
in 25 Jahren in Jahresraten von 63/5 %), noch 
rückſtändig 192 270 Pfd. Sterl. 

3. Die Rothſchild-Anleihe aus dem Jahre 1892 in Höhe 
von 2 500 000 Pfd. Sterl., zu 5% verzinslich und 
rückzahlbar nach 50 Jahren, noch rückſtändig 2500 000 
Pfd. Sterl. 

Dieſem Schuldenbeſtand ſtand folgendes Staatsver⸗ 
mögen gegenüber: t 

1. Die Kaſſenbilanz pro 31. Dezember 1892 mit 
237 331 Pfd. Stel; pro 31. März 1893 mit 
458 064 Pfd. Sterl. 

2. Aktien der Niederländiſch-Südafrikaniſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft im Betrage von 400 000 Pfd. Sterl. 


11, 
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. Aktien der Nationalbank in Pretoria im Betrage von 


100 000 Pfd. Sterl. 


. Pfandbriefe der Niederländiſch⸗Südafrikaniſchen Hypo- 


thekenbank im Betrage von 50 000 Pfd. Sterl. 


. Refthetrag des Darlehns an die National-Boeren⸗ 


Handels⸗Vereeniging in Pretoria in Höhe von 9655 Pfd. 
Sterl. 


Darlehn an Schulkommiſſionen im Betrage von 


4350 Pfd. Sterl. 


Darlehn an das Johannesburger Hoſpital im Betrage 


von 83 000 Pfd. Sterl. 


. Darlehn an das Geſundheitskomitee in Barberton im 


Betrage von 750 Pfd. Sterl. 


. Kriegsſchatz im Betrage von 40000 Pfd. Sterl. 
. Darlehn der früheren Republik Vrijheid im Betrage 


von 1 300 Pfd. Sterl. 
Grundeigentum (etwa 4000 Farmen). 


Der Generalſchatzmeiſter hat im Januar jedes Jahres 


einen Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben auf Grund 
der ihm von den Abteilungschefs eingereichten Voranſchläge 
aufzuſtellen und dem erſten Volksrat zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen. Ausgaben und Einnahmen werden allmonatlich 
dem General-Auditoriat nebſt den Belegen mitgeteilt und von 
dieſem auf ihre Berechtigung geprüft. Der General-Auditeur 
hat alle drei Monate einen Bericht über die Einnahmen 
und Ausgaben des Landes herzuſtellen, die im „Staats⸗ 
courant“ veröffentlicht werden. 


Or” 


25. Rapitel. 


Redjfe und flichten der Eingeborenen und der 
Ausländer, 


D. Rechte und Pflichten der Bürger, der Eingeborenen 
und der Ausländer find zum größten Teil bereits durch 
die Verfaſſung geregelt, auf welche hier im allgemeinen ver: 
wieſen werden kann. Was im einzelnen das Verhältnis 
der ſchwarzen und weißen Bevölkerung anlangt, ſo iſt zwar 
im Artikel 10 des Grondwet Sklavenhandel und Sklaverei ver- 
boten, andererſeits aber auch durch Artikel 9 ausdrücklich 
feſtgeſtellt, daß „das Volk keine Gleichſtellung der farbigen 
mit den weißen Angeſeſſenen zugeſtehen will“. Farbige Per⸗ 
ſonen können daher niemals die Bürgerrechte ausüben, ſie 
haben weder ein Stimmrecht, noch können ſie Land erwerben; 
dabei ſind ſie in ihrer Freizügigkeit ſtark beſchränkt. Dies 
gilt auch für halbbürtige Perſonen bis einſchließlich zur vierten 
Generation, ebenſo wie für Kulis, Araber, Malaien und 
mohamedaniſche Türken. Wenn ſie zu Handelszwecken oder 
dergleichen ins Land kommen, müſſen ſie ſich ſogleich ein— 
tragen laſſen, wofür ſie eine Gebühr von 3 Pfund zu er⸗ 
legen haben. Ferner iſt es Farbigen unterſagt, Minen-Kon⸗ 
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zeſſionen zu erwerben und mit Gold oder Edelſteinen Sandel 
zu treiben. In der Mineninduſtrie können ſie nur als Ar⸗ 
beiter im Dienſte anderer verwendet werden. 

Die Aufſicht über das Eingeborenenweſen führt der 
Superintendent van Naturellen, dem eine Reihe von Kom⸗ 
miſſaren, Klerks und Dolmetſchern zur Verfügung ſteht. 
Der Superintendent bildet zugleich mit dem Kommandanten 
und dem Kommiſſar des Diſtrikts ſowie einem Sekretär 
die ſogenannte Lokationskommiſſion, welche die Aufgabe hat, 
den Eingeborenen Ländereien anzuweiſen. Die Kommiſſion 
iſt infolge einer Beſtimmung im Artikel 19 des Vertrages 
mit Großbritannien vom 27. Februar 1884 eingerichtet 
worden. 200) 

Im allgemeinen iſt die Stellung der Buren zur Ein⸗ 
geborenenfrage bereits oben (S. 13 und 176) wiederholt 
auseinandergeſetzt worden. „Der Farbige, ſagt Kloeſſel 201) 
ſehr richtig, wird von dem Buren ſehr ſtreng und ohne die 
bekannte Simpelei behandelt; er bekommt vollauf Koſt und 
fühlt ſich beim Buren ganz wohl. Er vermietet ſich für 
gewiſſe Zeit, z. B. auf 6 Monate; als Lohn erhält er ein 
Viehſtück oder dergleichen und außerdem freie Koſt. Ferner 
verdienen viele durch Transportreiten Geld oder durch an- 
dere Kontraktarbeiten, z. B. Bauen von Dämmen, Maurer⸗ 
und Zimmermannsarbeiten 2. Auch können fie, mit einem 
Paß verſehen, auf dem auch das Vieh, welches ſie mit ſich 
führen, und der Beſtimmungsort verzeichnet wird, hinziehen, 
wo ſie wollen. Die Kaffern verdienen ſich bei ihrer Arbeit 
manchmal bis zu hundert Stück Rindvieh.“ 

In den Witwatersrandminen betrug der Lohn der eine 


geborenen Arbeiter nach den letzten Berichten 60 Mark im 
Seidel, Transvaal. 19 
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Monat, neben freier Station, in Barberton etwa 33 Mark; 
dieſe Lohnſätze bleiben ziemlich ſtabil und werden dem Ein⸗ 
fluß von Angebot und Nachfrage durch Verträge mit den 
Häuptlingen entzogen, worin dieſe ſich zu Arbeiterlieferungen 
unter beſtimmten Bedingungen verpflichtet haben. 

Die Hüttenſteuer, die den Eingeborenen auferlegt iſt, 
ergab im Jahre 1894 einen Geſamtbetrag von 1 445 540 
Mark. 

Alkoholiſche Getränke dürfen nach dem im Jahre 1892 
revidierten Spirituoſengeſetz den Eingeborenen nur gegen 
einen Erlaubnisſchein ihres Herrn verkauft werden. Wie 
notwendig eine ſolche Beſtimmung war, kann man aus der 
Berechnung erſehen, daß von den in den Randminen ar⸗ 
beitenden 102.000 Eingeborenen ſtets 1/4 infolge übermäßigen 
Alkoholgenuſſes arbeitsunfähig war. 202) 

Erſt mit dem 1. Januar 1898 iſt ein vom Volksraad 
beſchloſſenes Geſetz in Kraft getreten, wodurch den Einge— 
borenen eine ſtaatsrechtlich gültige Ehe zugeſtanden und ſo— 
gar eine ſolche zwiſchen Schwarzen und Weißen geſtattet 
worden ift. Dies Geſetz bedeutet eine bemerkenswerte An⸗ 
derung in der Richtung der bisherigen Eingeborenenpolitik. 

Ausländer ſind durch ein mit dem 1. Januar 1897 in 
Wirkſamkeit getretenes Geſetz verpflichtet, den Beſitz genügen⸗ 
der Subſiſtenzmittel oder die Möglichkeit zum Erwerb der: 
ſelben durch Arbeit nachzuweiſen. Sie bedürfen eines Woh⸗ 
nungspafjes, der von Zeit zu Zeit zu erneuern ift, wodurch 
eine fortwährende Kontrolle ermöglicht wird. Im Jahre 
1894 traf der hohe Gerichtshof in der Frage der Verpflich- 
tung der Ausländer zum Kriegsdienſt eine bemerkenswerte 
Entſcheidung, die dahin ging, daß jeder Ausländer nach zwei— 
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jährigem Aufenthalt in der Republik im Kriegsfalle wehr⸗ 
pflichtig ſei. Damals wurde eine größere Anzahl von Aus⸗ 
ländern, die der Berufung zur Teilnahme an dem Kriegs- 
zuge gegen den aufrühreriſchen Kaffernhäuptling Malabock 
in den Zoutpansbergen nicht nachgekommen waren, mit einer 
Strafe von 100 Mark oder 3 Tagen Haft belegt. Hiervon 
wurden die Deutſchen und die Holländer ſo gut wie die 
Engländer betroffen. Die Angehörigen der erſteren beiden 
Nationen vermochten ſich indeſſen durch Berufung auf 
beſtehende Verträge von der ihnen auferlegten Verpflichtung 
zu befreien. Infolge der durch die Engländer angerufenen 
Intervention des Gouverneurs der Kapkolonie, Sir H. 
Loch, 203) wurde die Militärpflicht der Ausländer allgemein 
in der Weiſe geregelt, daß ſich dieſelben durch Entrichtung 
einer jährlichen Steuer vom perſönlichen Dienſt befreien 
können. 

Jedem Ausländer ſteht es unter gewiſſen Bedingungen, 
die bereits oben erwähnt ſind, zu, ſich naturaliſieren zu 
laſſen. In der Zeit von 1890 bis zum 15. November 1896 
haben von dieſem Rechte 2 087 Perſonen Gebrauch gemacht, 
davon im Jahre 1896 allein 500. 24) 

Die den Ausländern durch das Geſetz auferlegte, durch 
die Verhältniſſe mehr als gerechtfertigte Karenzzeit von zwei 
Jahren iſt einer der hauptſächlichſten Beſchwerdepunkte der⸗ 
ſelben. Am liebſten möchten ſie dieſe Beſtimmung ganz 
aus der Welt ſchaffen, weil damit ihre Macht bei den 
Wahlen erheblich wachſen würde. Der Brennpunkt der 
darauf gerichteten Beſtrebungen der Ausländer iſt natürlich 
der Witwatersrand und in erſter Linie Johannesburg. Bisher 
haben ſich die Buren mit Recht gegen größere Konzeſſionen 
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nach dieſer Richtung hin geſträubt. Doch hat der Volksraad 
bereits im Jahre 1890 der Regierung das Recht gegeben, 
unter beſonderen Verhältniſſen für einzelne Perſonen die 
Karenzfriſt abzukürzen. 

Übrigens ſind Ausländer, die ſich weniger als zwölf 
Monate im Lande aufhalten, auch gehindert, eine gültige 
Ehe zu ſchließen, ſofern ſie nicht eine Beſcheinigung ſeitens 
eines Beamten oder Geiſtlichen beibringen, aus der hervor- 
geht, daß der geplanten Eheſchließung geſetzliche Gründe 
nicht entgegenſtehen. Hierbei mag auch erwähnt werden, 
daß überhaupt kein Witwer vor Ablauf von drei Monaten 
und keine Witwe vor Ablauf von dreihundert Tagen nach 
dem Tode des anderen Gatten eine neue Ehe eingehen kann. 
Wer außerhalb der Republik wohnt und unbewohnte Grund⸗ 
ſtücke innerhalb der Grenze derſelben beſitzt, muß für jeden 
Platz, ſo lange er unbewohnt iſt, jährlich eine doppelte 
Steuer bezahlen. 


Die Immannelkirde in Johannesburg. 


24. Rapitel. 
Kirche und Shule. Geiflige Kultur, 


2 

D. Landeskirche ijt die niederländiſch-reformierte, der 
@ der größte Teil der Bevölkerung angehört, nämlich 
50 000, nach dem Zenſus von 1891. Andere niederländiſche 
Kirchen zählen 18 100 Anhänger, die engliſche Kirche 6581, 
die Wesleyaner 3 866, die Katholiken 3 000, andere chrift: 
liche Kirchen 1500; außerdem wurden 2000 Juden gezählt. 
Wohlgemerkt handelt es ſich dabei nur um die weiße Be— 
völkerung. Dieſes Verhältnis iſt heute durch die ſtarke 
engliſche Einwanderung etwas zu Gunſten der engliſchen 
Kirche verſchoben, ſonſt aber im allgemeinen noch das gleiche. 
Der „Argus Annual and South African Gazetteer“ (1896) 
enthält zwar auf Seite 445 ff. ein genaues Namensverzeichnis 
der in Transvaal thätigen Geiſtlichen der verſchiedenen Kirchen, 
aber keine neuere Statiſtik über die Zahl der Gemeinde— 
mitglieder. 

Von dem im allgemeinen ſtreng religiöſen, kirch— 
lichen Sinn der Buren ijt bereits weiter oben die Rede ge- 
weſen. Hier mag noch hinzugefügt werden, daß nach den 
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Beſtimmungen der Verfaſſung die Verſammlungen des Volks⸗ 
raads mit einem angemeſſenen Gebet eröffnet und geſchloſſen 
werden. Sowohl der Staatspräſident wie auch die Mitglieder 
der Volksraaden müſſen übrigens einer proteſtantiſchen Kirche 
angehören. 

Schon im Jahre 1888 wurde ein Geſetz betreffend die 
äußere Heilighaltung der Sonntage erlaſſen, das ſpäter 
mehrere Abänderungen erfahren hat. 205) Alle Handelsgeſchäfte, 
Feld⸗ und Garten-, Dampf: und Maſchinenarbeiten, Schießen 
und Jagen, ſind am Sonntag mit geringen Ausnahmen 
ſtreng verboten. 

Für deutſche Kreiſe wird es beſonders intereſſant ſein, 
daß die Deutſchen in Johannesburg im Jahre 1897 einen 
Antrag geſtellt haben, eine deutſch-evangeliſche Gemeinde 
begründen zu dürfen. Der evangeliſche Oberkirchenrat hat 
ſich dieſem Vorhaben geneigt erklärt und den Paſtor Graß⸗ 
mann aus Pommern zum Geiſtlichen in Johannesburg bes 
ſtimmt. Der Stärkung des deutſchen Elementes in Sohannes= 
burg wird dieſer Schritt zweifellos ſehr förderlich ſein. 
Seit 1888 wird übrigens in Johannesburg bereits all— 
ſonntäglich eine deutſche Predigt gehalten. Die deutſche 
„Friedenskirche“ wurde am Trinitatisfeſt des Jahres 1890 
eingeweiht. Die Koſten für den Bau beliefen ſich auf 
40 000 Mark, die von der Gemeinde ſelbſt aufgebracht 
werden mußten. Große Verdienſte hat ſich der Miſſionar 
Kuſchke um dieſe Angelegenheit erworben. Auch in Pretoria 
beſteht eine deutſch-evangeliſche Kirche, dort wirkt der Paſtor 
Grünberger. Eine ſtarke deutſche Gemeinde beſteht auch in 
Lüneburg, kleinere in Vryheid und Ruſtenburg. 

Die katholiſche Kirche in Transvaal ſteht unter dem 
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apoſtoliſchen Präfekten, der in Johannesburg reſidiert. Mit 

der Johannesburger Kirche ſind auch zwei Schulen 

und ein Hoſpital verbunden. Andere Kirchen beſtehen in 

Pretoria (mit zwei Schulen und einem Kindergarten) in 

Fordsburg, Potchefſtrom (mit einer Schule), Barberton 

und Lydenburg. Die Gemeinden in Johannesburg, Pot⸗ 

chefſtrom und Pretoria find bereits im Anfang der 80er 

Jahre entſtanden. Jüdiſche Gemeinden beſtehen in Johannes⸗ 

burg und Barberton. 

Die Miſſion unter den Eingeborenen wird durch fol⸗ 

gende Geſellſchaften betrieben: 206) 

1. die Hermanns burger Miſſion, ſeit 1857 thätig, 

mit 24 Hauptſtationen und zahlreichen Filialen; 

. die Berliner Miſſionsgeſellſchaft, feit 1859 
thätig, mit 20 Hauptſtationen, unter denen beſonders 
das von Merensky begründete Botſchabelo (mit einem 
Schullehrerſeminar) hervorzuheben iſt; 

3. die Londoner Wesleyaniſche Miſſionsgeſell— 
ſchaft, ſeit 1875 thätig, mit 13 Hauptſtationen; 

4. die Miſſion der Anglikaner, ſeit 1878 thätig; 
jie haben ein Bistum in Pretoria errichtet und ar: 
beiten hauptſächlich in Zeeruſt; 

5. die kapſche holländiſch- reformierte Kirche, 
mit 4 Stationen; 

6. die Miſſion der franzöſiſchen Schweizer im 
Diſtrikt Zoutpansberg; 

7. die Apoſtoliſche Präfectur Transvaal. 207) 
Schon aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß 

die deutſche Miſſion bei weitem am meiſten zur Chriſtiani⸗ 

ſierung der Eingeborenen gethan hat. Botſchabelo wird ein 


to 
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ewiges Denkmal hingebender und erfolgreicher Miſſions⸗ und 
Kulturarbeit ſein. 208) 

Große Verdienſte hat ſich auch der bereits erwähnte 
Miſſionar Kuſchke in Johannesburg erworben. Die dortige 
Immanuelskirche wurde im Jahre 1895 eingeweiht. Am 
Tage der Einweihung ſammelten ſich über 2000 Schwarze 
in und an der Kirche, und 
ſeitdem iſt ſie Sonntag für 
Sonntag in erfreulicher 
Weiſe beſucht geweſen. In 
der erſten Hälfte des Jahres 
1895 wurden in Johannes⸗ 
burg von der Berliner Mij- 
ſion allein 57 Erwachſene 
und 5 Kinder getauft. Die 
geſamte Zahl der in Trans⸗ 
vaal durch die Thätigkeit der 
Miſſionare dem Chriſtentum 
zugeführten Eingeborenen, 
ſoweit ſie bereits getauft 
ſind, beträgt über 16 000. 

Was den Schul unter⸗ 
A. Merensky. richt anlangt, ſo geht die 
Regierung nach dem Geſetz 

Nr. 8 vom Jahre 1892 von dem Grundſatz aus, daß es 
Aufgabe der Eltern iſt, für die Erziehung ihrer Kinder zu 
ſorgen. Der Staat beſchränkt ſeine Bemühungen darauf, 
die Privatinitiative der Bürgerſchaft durch Geldbeträge zur 
Unterſtützung der Schulen anzuregen und den Unterricht zu 
beaufſichtigen, inſofern er ſich berufen fühlt, darüber zu 
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wachen, daß ſeine zukünftigen Bürger eine proteſtantiſch⸗ 
chriſtliche Erziehung empfangen. 

Der Elementarunterricht umfaßt bibliſche Geſchichte, 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen einſchließlich der Kirchen⸗ 
muſik, die Anfangsgründe des Holländiſchen und der Ge— 
ſchichte von Transvaal ſowie im letzten Schuljahr eine fremde 
Sprache nach Wunſch der Eltern. 

Auf der Mittelſtufe wird die Kenntnis dieſer Fächer 
ausgebreitet und vertieft, eine gründliche Kenntnis der hol⸗ 
ländiſchen und auf Wunſch auch einer anderen lebenden 
Sprache vermittelt, die Anfangsgründe der Geſchichte, Geo- 
graphie und der Geometrie gelehrt. Daneben werden Zeich— 
nen, Naturkunde, Turnen und allerlei Handarbeiten bez 
trieben. 

Wenn eine Schule den geſetzlichen Beſtimmungen ges 
nügt, ſo hat ſie Anſpruch auf eine Unterſtützung ſeitens der 
Regierung, deren Betrag geſetzlich feſtgelegt iſt. 

Nach dem erwähnten Geſetz vom Jahre 1892 ſoll aller 
Unterricht in den ſtaatlich unterſtützten Schulen in hollän⸗ 
diſcher Sprache erteilt werden. Um die Verbreitung des 
Holländiſchen zu fördern, hat der Volksraad ſpäter beſchloſſen, 
auch ſolchen Schulen Unterſtützung zu teil werden zu laſſen, 
deren Schulſprache eine andere iſt als die holländiſche, ſofern 
ſie ſich verpflichtet, den Unterricht im Holländiſchen in ihren 
Schulplan aufzunehmen. 209) 

Was die Goldfelder anlangt, ſo hat die Regierung für 
dieſe den im Geſetz vom Jahre 1892 aufgeſtellten Grundſatz 
durchbrochen und ift mit Begründung eigener Schulen vor- 
gegangen. 

Das geſamte Schulweſen unterſteht dem „Superinten⸗ 
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dent van Onderwijs“, zur Zeit Herrn Mansvelt, der früher 
im College in Stellenboſch im Kapland thätig war, im Jahre 
1891 die Leitung des Schulweſens in Transvaal übernahm 
und ſich um die Verbeſſerung desſelben große Verdienſte er— 
worben hat. 

Der Umfang der Unterſtützungen, die vom Staate ſeit 
1888 den beſtehenden Schulen gewährt worden ſind, erhellt 
aus folgender Aufſtellung: 210) 


Geſamtbetrag 


Mittlere 


Stadt⸗ : der Unter: 
r Schüler⸗ 
Jah ſchulen “ore ſtützung rund 
Mark 


284 000 


1889 500 000 
1890 712 000 
1891 876 000 
1892 70 000 
1893 54 000 
1894 62 400 
1895 55) 367%) 7217 79 600 


Über die beſtehenden engliſchen Schulen find ganz zus 
verläſſige Daten ſchwer zu erlangen. In Silvers Hand: 
buch vom Jahre 1891 werden für Pretoria die folgenden 
erwähnt: 

a) im Anſchluß an die engliſche Kathedrale die beiden 

Schulen St. Etheldreda und St. Birinus, 

b) eine Schule der Wesleyaner, 
e) drei Schulen und ein Kindergarten der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde. 

In Johannesburg hatte die engliſche Gemeinde damals 
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zwei höhere Schulen und eine Elementar-Schule; eine weitere 
Schule beſtand in Ruſtenburg, die römiſch-katholiſche Ge- 
meinde beſaß zwei Schulen in Johannesburg. In neuerer 
Zeit wurden durch Sammlungen unter den Ausländern 
etwa 140 000 Mark zur Vermehrung und Verbeſſerung der 
Schuleinrichtungen aufgebracht. 

Im Jahre 1897 bewilligte die Regierung 600 000 M. 
für Unterricht auf den Goldfeldern. 212) 

Nach einer Statiſtik, welche 35 934 Europäer über 
15 Jahre umfaßt, waren 1271 davon Analphabeten; die 
Bevölkerung unter 15 Jahren kann zur Hälfte weder Tefen. 
noch ſchreiben. 213) 

Beſondere Schwierigkeiten machte lange Zeit die Lehrer⸗ 
frage. Es war nicht leicht, geeignete Perſönlichkeiten in aus⸗ 
reichender Anzahl zu bekommen, und auch heute noch ſollen 
viele untaugliche Leute an den Schulen thätig ſein. 

In Pretoria iſt vor kurzem das Staatsgymnaſium 
eingerichtet worden, das aus zwei Abteilungen beſteht. Die 
Zöglinge der erſten oder klaſſiſchen Abteilung werden auf 
das Studium an einer europäiſchen Univerſität, die der 
zweiten für die Bergwerksſchule, den elementaren Lehrberuf, 
oder den Betrieb der Landwirtſchaft vorbereitet. Der Rektor 
und zugleich der Dozent für die klaſſiſchen Sprachen ift 
Dr. H. Reinink. Mit dem Gymnaſium iſt ein Allumnat 
(Tehuis) verbunden. 

Auch eine höhere Töchterſchule (Staats-Meisjesſchool) 
iſt im Jahre 1893 in Pretoria eröffnet worden. 

Examina werden vor dem Raad van Examinatoren 
abgelegt, der aus dem Oberrichter, dem Staatsprokurator, 
dem Superintendenten des Unterrichtsweſens, dem General- 
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landmeſſer, dem Vorſitzenden der mediziniſchen Kommiſſion 
und weiteren fünf vom Staatspräſidenten berufenen Mit⸗ 
gliedern beſteht und zweimal im Jahre zuſammentritt. 

In dieſem Zuſammenhange mag auch eines anderen 
Faktors der allgemeinen Bildung gedacht werden, der Preſſe. 

Durch die Verfaſſung iſt die Preßfreiheit gewährleiſtet. 
Der „Argus Annual“ verzeichnet (1896) 27 Zeitungen, die 
in Transvaal erſcheinen; doch iſt dieſe Liſte ſehr unvoll⸗ 
ſtändig. Die hauptſächlichſten Zeitungen ſind oben bei der 
Beſchreibung der bedeutenderen Ortlichkeiten angegeben. Für 
die Deutſchen in Transvaal iſt von einer gewiſſen Bedeutung, 
daß die Südafrikaniſche Zeitung, ein angeſehenes deutſches 
Blatt, vor einiger Zeit von Kapſtadt hierher, und zwar nach 
Johannesburg, verlegt worden iſt. 

Von der Staatsbibliothek in Pretoria iſt oben (Seite 236) 
ſchon die Rede geweſen. Auch in Johannesburg beſteht 
bereits ſeit mehreren Jahren eine öffentliche Bibliothek, 
die ſeit dem Jahre 1893 einen Regierungszuſchuß von jähr⸗ 
lich 4500 Mark mit der Verpflichtung erhält, 2/5 diejer 
Summe zum Ankauf holländiſcher Bücher zu verwenden. 
Für ein neues Bibliotheksgebäude ſind durch Privatſamm⸗ 
lungen neuerdings bereits über 150 000 Mark zuſammen⸗ 
gebracht worden. 


SESE A 


25. Kapitel. 
Allgemeine Uberſicht über die natiirlide Produktion 
des Landes. 


3e Beurteilung der wirtſchaftlichen Fähigkeiten des- 
Landes, ſoweit dieſelben bisher bekannt geworden ſind, 
mögen die folgenden allgemeinen Angaben über die einzelnen 
Diſtrikte dienen. 2 6) 

1. Bloemhof. 

7 985 qkm. 3600 Weiße. — Der Diſtrikt liegt auf 
dem Hochfelde. 

Ackerbau und Viehzucht wird infolge Waſſermangels 
verhältnismäßig wenig getrieben. In neuerer Zeit hat man 
angefangen Weingärten anzulegen, die, wie es ſcheint, gut 
gedeihen. 

Bei Chriſtiana ſind Diamantenfelder, deren Aus— 
beutung neuerdings gute Ergebniſſe liefert. 

Die Kaufleute in Chriſtiana befaſſen fih beſonders 
mit der Ausfuhr von Brennholz. 

2. Carolina. 
1 000 000 Morgen. 218) 3 700 Weiße. 
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Der weſtliche Teil ijt Hochfeld, der nordöſtliche Lage- 
veld (Tiefebene). 

Ackerbau wird beſonders im Lageveld betrieben, das 
ſich für tropiſche Gewächſe und Früchte eignet. Hier iſt be⸗ 
reits mit der Anlage von Plantagen begonnen worden. 
Die Hauptprodukte ſind z. Zt. Weizen, Hafer, Gerſte, Mais, 
Roggen, Kafferkorn, Tabak. An Früchten werden gewonnen: 
Pfirſiche, Aprikoſen, Limonen, Feigen, Nüſſe, Apfel, Birnen, 
Pflaumen, Trauben. 

Das Hochfeld des Weſtens eignet ſich vortrefflich für 
die Zucht von Groß- und Kleinvieh ſowie von Pfer— 
den. Die Paardenſiekte ſoll hier nur ſehr ſelten vorkommen. 

Im ganzen Bezirk finden ſich Steinkohlen. Im 
nördlichen Teile, nahe bei dem Hauptorte des Diſtrikts, 
kommt Gold vor. Zinn findet ſich im Nordoſten u. z. ſo⸗ 
wohl im Alluvium wie im Gangvorkommen. 

3. Ermelo. 

1 087 500 Morgen. 4 500 Weiße. 

Der auf dem Hochfelde gelegene Diſtrikt ift für Ader- 
bau gut geeignet, es werden hauptſächlich Getreide, Mais 
und Kartoffeln gezogen; aber die Viehzucht gewinnt mehr 
und mehr das Übergewicht. Beſonders wird Schafzucht ge⸗ 
trieben. 

Steinkohle wird vielfach gefunden, auch Gold und 
Kieſelguhr ſind entdeckt worden. 

4. Heidelberg. 

7 690 qkm. 74 000 Weiße. 

Für Ackerbau ijt der Diſtrikt, der zum Hochfelde ge- 
hört, ſehr geeignet; es werden Getreide, Gemüſe und man⸗ 
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cherlei Früchte geerntet. Auch für die Viehzucht ſind im 
allgemeinen günſtige Vorbedingungen vorhanden; aber ſtarker 
Regenfall im Sommer und Kälte im Winter ſind dem Vieh 
ſchädlich. 

Gold und Steinkohlen werden in großer Menge 
gefunden. Zur Ausbeutung derſelben iſt bereits eine erheb— 
liche Anzahl von Geſellſchaften gebildet. 

5. Krügersdorp. 

350 Burenplätze. Eine Bevölkerung von etwa 20 000 
Seelen. 

Hier wird hauptſächlich Bergbau getrieben. 

6. Lichtenburg. 

1 500 000 Morgen. 6 500 Weiße. 

Was Ackerbau und Viehzucht betrifft, ſo wird an⸗ 
genommen, daß der auf dem Hochfelde gelegene Diſtrikt 
einer ſchönen Entwicklung entgegengehe. Schon jetzt baut 
man mit gutem Erfolg Korn, Hafer, Gerſte, Kafferkorn, 
Mais, Manna, Kartoffeln, Tabak und allerlei Gemüſe, wo⸗ 
für der Boden außerordentlich geeignet iſt. 

Auch der Viehzucht (Groß- und Kleinvieh) bieten ſich 
gute Ausſichten. Beſonders werden Schafe und Ziegen ges 
zogen. 

Die Mineralſchätze ſind noch wenig unterſucht. Es 
wird Goldquarz von 5½ und ſelbſt 6 Unzen Gehalt auf 
die Tonne gefunden. Auch Blei und Salpeter kommen vor. 

7. Lydenburg. 

31 080 qkm. 3000 Weiße. 

Der Norden und Oſten gehören zum Lageveld, der 
mittlere Teil iſt hauptſächlich ſogenanntes Banken- oder ge⸗ 
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brochenes Feld. Der ſüdweſtliche Teil gehört zum Hochfelde. 
Das Lageveld eignet ſich beſonders für die Anlage von 
Tropenplantagen; im Bankenfeld werden alle Arten Ge- 
treide gebaut, wie der Diſtrikt mit ſeinem fruchtbaren 
Boden und ſeinem Waſſerreichtum überhaupt als der „grain 
district“ gilt. Die hauptſächlichſten Erzeugniſſe des Ader- 
baus ſind z. Zt. Weizen, Hafer, Gerſte, Mais, Kafferkorn, 
Tabak; Pfirſiche, Aprikoſen, Limonen, Feigen, Apfel, Birnen, 
Trauben. 

Das Hochfeld im Südweſten eignet ſich beſonders zur 
Viehzucht (Groß- und Kleinvieh). 

Im Often, im Stadtbezirk Lydenburg, auf den de Kaap⸗, 
den Komati⸗Feldern, bei Pilgrimsruſt und Barberton wird 
Gold gefunden, im Südoſten Steinkohlen, im Südweſten 


Queckſilber. 
8. Marico. 


7 985 qkm. 6 300 Weiße. 

Der ganze im Buſchfelde gelegene Diſtrikt iſt für 
Ackerbau ſehr geeignet, der Kreis Boſchveld auch vorzüg— 
lich für Viehzucht. Produkte des Ackerbaus ſind z. Zt. 
Korn, Hafer, Gerſte, Mais, Kartoffeln und faſt alle Arten 
Obſt und Gemüſe. 

An Mineralien iſt der Diſtrikt beſonders reich; er 
liefert Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinnober, Zink, Stein⸗ 
kohlen, Salpeter und Schwefel. 

9. Middelburg. 

15 710 qkm. 10 000 Weiße. 

Der Diſtrikt wird in Hochfeld (im Süden), Bankenfeld 
und Buſchfeld eingeteilt. 

Für Ackerbau eignet ſich beſonders das Bankenfeld, 
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Holz und Waſſer ſind in großer Menge vorhanden. Auch 
das Buſchfeld oder Lageveld bietet dem Ackerbau gute Vor⸗ 
bedingungen, das Hochfeld aber nur an einzelnen Stellen. 
Die Haupterzeugniſſe des Ackerbaus ſind Korn, Mais, 
Kafferkorn, Hafer, Manna, alle Arten Gemüſe und Früchte, 
die üppig gedeihen und in reichem Maße geerntet werden. 
Andererſeits ijt das Hochfeld für die Viehzucht wohl⸗ 
geeignet, während das Buſchfeld hierfür nur in den Winter⸗ 
monaten und das Bankenfeld ſo gut wie gar nicht in Be⸗ 
tracht kommt. 

Hochfeld und Buſchfeld ſind reich an Mineralien, 
das erſtere beſonders an Steinkohlen. Da die Qualität der 
Kohle vorzüglich ift, hat fih bereits eine lebhafte Kohlen- 
minen-Induſtrie entwickelt. Im Buſchfeld wird reichlich 
Gold und Silber gefunden. 

10. Piet-Retief. 

300 000 Morgen. 1 600 Weiße. 

Der Diſtrikt liegt auf dem Hochfelde und ijt für Baum- 
zucht und Plantagenanlagen, die wenig koſten, beſon⸗ 
ders geeignet. Der Ackerbau begegnet Schwierigkeiten. Es 
werden nur Mais und Kartoffeln angebaut; das Getreide 
wird oft durch Roſt vernichtet. 

Auch die Viehzucht findet nur zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres günſtige Bedingungen. Die Paardenſiekte kommt 
übrigens hier nur ſehr ſelten vor. 

Zwar iſt in neueſter Zeit an verſchiedenen Stellen 
goldhaltiger Quarz entdeckt worden, aber noch nicht in 
abbauwürdiger Menge. 

11. Potchefſtroom. 

15 250 qkm. 25 000 Seelen. 


Seidel, Transvaal. 20 
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Der Diſtrikt, auf dem Hochfelde gelegen, eignet ſich 
gleich vorzüglich für Land- und Gartenbau. Auch wird 
viel Viehzucht getrieben. 

An Mineralien werden Gold, Eiſen, Diamanten, 
Asbeſt, Kupfer und Kalk gewonnen. 

Leider liegt des Diſtrikt zu weit von den Haupt⸗ 
märkten. 

12. Pretoria. 

16 907 qkm. 31 000 Einwohner. 

Der Boden iſt teils Buſch- (im Norden), teils Hoch⸗ 
feld (im Süden) und im allgemeinen fruchtbar. Waſſer und 
Holz find im Überfluß vorhanden. Acker- und Garten- 
bau haben in letzter Zeit große Fortſchritte gemacht. Es 
wird beſonders Weizen, Hafer und Mais gebaut. Auch der 
Viehzucht wird jetzt mehr Aufmerkſamkeit gewidmet als 
früher. 

Neben Gold kommen auch andere Mineralien, beſon⸗ 
ders Silber vor. 

13. Ruſtenburg. 

27 597 qkm. 11000 Weiße. 25 000 Eingeborene. 

Dieſer Diſtrikt, zum Buſchfelde gehörig, gilt allgemein 
als die Korn- und Obſtkammer der Republik, und bietet 
dem Ackerbau die günſtigſten Ausſichten. Man baut nicht 
nur alle Arten Getreide, ſondern auch tropiſche Gewächſe. 
Der Magaliestabak iſt in ganz Südafrika bekannt und be⸗ 
rühmt. 

An Mineralien ſind bisher Gold, Silber, Kupfer und 
Blei feſtgeſtellt; wahrſcheinlich finden ſich aber noch andere. 
14. Standerton. 

742 500 Morgen. 7 750 Weiße (4000 Männer, 3 750 
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Frauen); 2 800 Eingeborene (1 500 Männer, 1 300 Frauen). 
Der Diſtrikt liegt auf dem Hochfelde. Ackerbau und 
Viehzucht werden mit Erfolg betrieben; man baut bejon- 
ders Hafer, Mais und Manna. Der Boden ift ſteinkohlen⸗ 
haltig, doch ſind ſeine Schätze noch nicht erſchloſſen. Auch 
Spuren von Gold ſind entdeckt worden. 
15. Utrecht. 

260 Burenplätze. 2 850 Weiße. 

Der Teil des Diſtrikts, welcher unterhalb des Belelas⸗ 
berges liegt und an der Weſtſeite vom Büffelfluſſe, an der 
Oſtſeite vom Bloedrivier begrenzt wird, iſt niedriges Winter⸗ 
feld und mehr oder weniger flach. Ein großer Teil des 
Diſtrikts liegt aber auf dem Plateau des Belelasgebirges 
und anderer Berge und ift Hoch- oder Sommerfeld. Ein 
dritter Teil ift Buſchfeld. Dazu gehört auch der Pongola- 
buſch, ein ausgedehnter Wald, aus dem in früheren Jahren 
viel Holz für Bauzwecke entnommen worden iſt. Der größte 
Teil des Diſtrikts iſt gebirgig. 

Zum Ackerbau eignet ſich dieſer Diſtrikt weniger, da 
an manchen Stellen Waſſermangel herrſcht. Der Boden iſt 
indeſſen für Obſtkultur nicht ungünſtig, doch iſt bisher 
nicht ſehr viel dafür geſchehen. Sonſt wird Korn, Hafer, 
Mais und Tabak in beſchränktem Maße gewonnen. 

Steinkohlen ſind in guter Beſchaffenheit und abbau⸗ 
würdiger Menge an verſchiedenen Stellen gefunden worden. 

16. Vrijheid. 
1 200 000 Morgen. 5 200 Seelen. 
Der Diſtrikt iſt auf dem Hochfelde gelegen, ſehr gebirgig 


und waſſerreich. Der größte Teil iſt für Ackerbau und 
20* 
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Viehzucht geeignet. Die Haupthandelsartikel find z. Zt. 
Getreide, Wagen: und Zimmerholz, Wolle und Häute. 
Steinkohle von ſehr guter Beſchaffenheit ift im Über: 
fluß vorhanden. Auch Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Asbeſt 
ſind an verſchiedenen Stellen entdeckt worden. Mit der Aus⸗ 
beutung der Goldlager iſt bereits begonnen worden. 


17. Wakkerſtroom. 

12 000 Weiße. 

Der größte Teil des Diſtrikts liegt auf dem Hochfelde, 
12-1900 m über dem Meeresſpiegel. Das Klima ift ſehr 
geſund. 

Für Ackerbau und Viehzucht ſind die natürlichen 
Verhältniſſe ſehr günſtig. Das Land gilt für das wertvollſte 
der Republik. Es ift ſchade, daß fih bisher jo wenig Be: 
wohner auf den Landbau legen, obwohl alle Produkte 
gewonnen werden können. Die Pferdezucht fol ſehr loh- 
nend ſein. 

An Mineralien birgt Wakkerſtroom unerſchöpfliche 
Reichtümer. Beſonders wird Steinkohle gefunden; auch 
Petroleum iſt entdeckt worden. 


18. Waterberg. 

Etwa 3 000 Burenplätze von je 3 000 Morgen im Mittel. 
5 000 Seelen. 

Der Bezirk beſteht aus Buſchfeld. Für Ackerbau, 
Ba umzucht und Viehzucht find gute natürliche Vorbedin- 
gungen vorhanden, doch fehlt Waſſer und Verbindung mit 
den Abſatzgebieten. Zur Zeit werden hauptſächlich folgende 
Produkte gewonnen: Roggen, Mais, Hafer, Gerſte, Manna 
und Tabak. 
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Von Mineralien werden Gold, Silber, Blei und 
Kupfer gefunden. 

19. Wol maransſtad. 

Der Diſtrikt iſt nicht ſehr waſſerreich. Der Ackerbau 
liefert daher keine großen Erträgniſſe; doch werden Korn, 
Hafer, Gerſte, Mais, Kafferkorn und Trauben geerntet. Das 
Land eignet ſich aber gut für Viehzucht. Die Tiere von 
Makwaſie lecht afrikaniſche Raſſe) gelten für die ſchönſten 
der Republik. 

Gold iſt an verſchiedenen Stellen entdeckt worden; auch 
deuten manche Anzeichen auf das Vorkommen von Diaman⸗ 
ten und Steinkohlen. 

20. Zoutpansberg. 

92 160 qkm. 8 700 Weiße. 

Das Hochfeld (die Gegend von Pietersburg) ſowie der 
mittlere Teil des Diſtrikts, der zum Buſchfelde gehört, ſind 
für Ackerbau und Viehzucht ſehr geeignet. Im Norden, 
beſonders im Kreis Spelonken werden Kaffee, Zucker und 
Reis gebaut; hier trifft man bereits tropiſchen Pflanzen⸗ 
wuchs. 

Auf dem Houtboſchberge und im nördlichen Teile der 
Spelonken finden ſich ausgedehnte, wertvolle Waldungen von 
Gelbholz, Weißbirnholz, Mahagoni u. ſ. w. 

„Von der Fruchtbarkeit des Bodens im Zoutpansberg- 
diſtrikt vermochte ich, erzählt Schmeißer, ſelbſt eines Tages 
mich zu überzeugen. Als ich am 1. September bei der Fahrt 
durch die Klein⸗Spelonken ſchon eine lange Wegesſtrecke über 
öde, mit trocknem Graſe beſtandene oder durch Grasbrand 
ſchwarz gefärbte Höhen zurückgelegt hatte, war ich köſtlich 
erquickt, als ich von der Höhe eines Berges an der andern 
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Seite des vor mir liegenden Thales die lachenden, grünen 
Fluren der Station Elim des Schweizer Miſſionars Rev. 
Creu erblickte. Ich fuhr hinüber, fah gut gehaltene Woh- 
nungen, Schulen, Wirtſchaftshäuſer, Scheunen und Ställe, 
die von kräftigem Waſſerſtrom getriebene Mühle, umgeben 
von wohlgepflegten Gärten, in herrlich grünenden Fluren 
die verſchiedenſten Getreidearten, zwiſchen Bananen, Oran⸗ 
gen⸗, Pampelmus-, Zuckerrohr-, Kaffee-, Maulbeerbaum⸗ und 
Tabakspflanzungen. Derſelbe Tag brachte mich zur Farm 
Roßbach des Eingeborenen-Kommiſſars Kaptain Schiel, eines 
geborenen Deutſchen, wo ebenſolche Pflanzungen im Ent- 
ſtehen waren.“ 

An Mineralien iſt der Diſtrikt ſehr reich. Es finden 
ſich Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Zinnober, Bleiglanz, 
Schwefelkies, Turmalin, Graphit und ſelbſt Diamanten. 
Bisher werden nur die Goldfelder von Marabaſtad, Hout⸗ 
boſchberg, Selatie und Klein-Letaba ausgebeutet. Im weſt⸗ 
lichen Teile befinden ſich große Salzpfannen, von denen der 
Diſtrikt den Namen trägt. Es werden daraus jährlich etwa 
1000 Sack gutes Salz gewonnen. 


Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß Transvaal von 
der Natur mit reichen Anlagen für eine großartige, wirt— 
ſchaftliche Entwicklung ausgeſtattet iſt. Mit Ausnahme der 
Diſtrikte Ermelo, Piet-Retief, Utrecht und z. T. auch Wol⸗ 
maransſtad ift das ganze Land für den Anbau von Nutz⸗ 
pflanzen der gemäßigten Zone hervorragend geeignet 
u. z. beſonders das Buſchfeld und die Flußniederungen. 
Das Hochfeld iſt im allgemeinen ſchwach bewäſſert und 
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eignet ſich mehr zur Viehzucht. Im Tieflande, z. T. im 
Lageveld des Diſtrikts Leydenburg und im Diſtrikt Zout⸗ 
pansberg ſind auch die Vorbedingungen für den Betrieb 
tropiſcher Kulturen gegeben. Auch die Viehzucht findet 
mit wenigen Ausnahmen überall günſtige Bedingungen. Die 
Mineralſchätze ſind geradezu unüberſehbar, obwohl manche 
Diſtrikte in dieſer Hinſicht noch ſehr wenig erforſcht ſind, 
wie z. B. Lichtenberg, Piet⸗Retief, Standerton, Wolmarans⸗ 
ſtad. Bisher werden nur Gold und Steinkohle in größerem 
Maße ausgebeutet. 

Vergleicht man mit dieſen Anlagen den gegenwärtigen 
Stand der Entwicklung des Landes, ſo kann kein Zweifel 
daran ſein, daß es erſt im Anfange des glänzenden wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwunges ſteht, zu dem es von der Natur 
berufen erſcheint. „It is impossible to deny, heißt es in 
einem engliſchen Werke über Transvaal, that a wonderful 
and glittering future may be reserved for this extraordi- 
nary country which, twenty years ago, was scarcely known 
even by name.“ 
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26. Kapitel. 
Die Landwirtſchaft. 


0 
Ten — ſo heißt es in einem engliſchen Handbuch 
TD. — ſollte eigentlich die Kornkammer Südafrikas fein, 
denn kein anderes Land in der Welt hat beſſeren Boden 
und bietet für das Wachstum aller Cerealien vorteilhaftere 
Bedingungen dar. Aber die ackerbautreibende Bevölkerung 
iſt zu klein und die Menge der zu Markte gebrachten 
Cerealien und anderer landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe bleibt 
weit hinter der Nachfrage zurück, zumal, ſeit zahlreiche Gold: 
gräberſcharen ſich ins Land ergoſſen haben. Obgleich das 
Land den ſchönſten Weizen der Welt hervorbringt, müſſen 
deshalb trotzdem große Mengen von Brotſtoffen (haupt⸗ 
ſächlich aus Amerika und Auſtralien) eingeführt werden. 
Ganz fraglos leidet Transvaal Mangel an landwirtichaft- 
lichen Produzenten, und es wäre zweckmäßig, die Gin- 
wanderung Ackerbau treibender Ausländer zu begünſtigen. 
Der größte Teil der Buren erzeugt nur eben das Nötige 
für den eigenen Bedarf. 210) 

Der bei weitem größte Teil der Bevölkerung beſchäftigt 
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ba ae i 


8 


ry 


oe 
ar 8 


. A 7 
ne 


Die Landwirtſchaft. 313 


ſich mit Ackerbau und Viehzucht. Früher ſtand jedem Bürger 
nach erlangter Großjährigkeit das Recht auf Überlaſſung 
einer Farm zu, dieſes Recht iſt aber längſt aufgehoben 
worden. i)) Das Klima ift dem Betriebe der Landwirtſchaft 
im allgemeinen ſehr günſtig, beſonders auf dem Hochfelde, 
deſſen gemäßigtes Klima dem Weißen jede Art landwirt⸗ 
ſchaftlicher Arbeit geſtattet. 21s) Welche Diſtrikte zum Hoch: 
felde gehören, ift im vorigen Kapitel genau angegeben. In 
den ſubtropiſchen Landſtrichen, dem ſogenannten Buſchſelde, 
dagegen iſt infolge der höheren Temperatur die Thätigkeit 
der weißen Bevölkerung naturgemäß mehr beſchränkt; hier 
und noch mehr im Lageveld nimmt der Ackerbau mehr 
den Charakter der Plantagenwirtſchaft an. Fröſte kommen 
meiſt nur auf dem Hochfelde und den Bergen vor. 

Die Karroo bietet dem Buren beiten Grasboden zur 
Viehweide; die in den Hochſelddiſtrikten Potchefſtroom, 
Bloemhof, Lichtenburg, Heidelberg und Standerton anſäſſigen 
Farmer pflegen daher meiſtens Viehzucht. 219) Doch ſuchen 
fie in der kühleren Jahreszeit die Weideplätze des Buſch⸗ 
feldes auf. In dieſer mehr tropiſchen und baumreichen 
Region, wo der Bur eine zur Viehweide dienende Farm 
beſitzt, wohnt er während des ganzen Winters in ſeinem 
Ochſenwagen; im Auguſt erſt kehrt er dann zur Farm im 
Hochfeld zurück. 220) 

Die Bodenverhältniſſe ſind je nach Diſtrikt und Lage 
verſchieden. Die Diſtrikte Marico, Ruſtenburg, Pretoria 
und Lydenburg ſollen den beſten Boden für Kornbau haben. 
Dieſer Boden ſoll reich an Lehm ſein, aber deſſen ungeachtet 
der Düngung und Überrieſelung bedürfen. 221) Der ganze 
mittlere, öſtliche und ſüdliche Teil ift zum Weizenbau ge- 
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eignet. Im mittleren und nördlichen Teil des Landes können 
Kaffee, Thee, Baumwolle und Tabak mit gutem Erfolge 
angebaut werden. In den reichbewäſſerten, ſehr geſchützt 
liegenden Diſtrikten nördlich von den Magaliesbergen würde 
ſich die Anlage von Kaffee- und Baumwollenplantagen ſicher⸗ 
lich bezahlt machen. 222) 

Im allgemeinen giebt das vorhergehende Kapitel bereits 
eine Überficht über die Nutzpflanzen, die zweckmäßig angebaut 
werden können. An Früchten giebt die eine Jahreszeit 
Apfel, Birnen, Pflaumen, Pfirſiche, Aprikoſen, Feigen, 
Mandeln und Weintrauben, die andere Orangen, Manz 
darinen, Ananas, Bananen und Datteln, alle Arten unſerer 
einheimiſchen Gemüſe gedeihen vorzüglich. 223) 

Beſondere Erfolge verſpricht die Kultur des Tabaks. 
Tabak wird bereits in den Diſtrikten Carolina, Lichtenburg, 
Lydenburg, Ruſtenburg, Utrecht, Watersberg, Zoutpans⸗ 
berg und Potchefſtroom gebaut. Beſonders in den Diſtrikten 
Potchefſtroom und Pretoria wird der Tabakbau in großem 
Maßſtabe betrieben, wo man in den Magaliesbergen, in 
Wonderfontein, im Schoonſpruit⸗ und Mooi⸗Flußthale die 
großen Quellen und waſſerreichen Flüſſe zur Berieſelung 
ausgedehnter Ländereien verwenden kann. 224) Der befte Tabak 
wächſt bei Ruſtenburg. In den wärmeren Teilen des Landes 
ſind auch Verſuche mit Kaffee gemacht worden, ohne bisher 
erhebliche Erfolge ergeben zu haben. 225) 

Die Fruchtbarkeit des Landes iſt ſehr groß. Der 
Weizen im Diſtrikt von Pretoria trägt 40 —50fältig, und 
der Lydenburger Weizen gewann durch ſeine Schwere und 
weiße Farbe einen Preis auf der Pariſer Weltausſtellung. 
Die „Times“ ſchildern in einem Briefe aus Südafrika bei 
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Gelegenheit der Beſchreibung der Farm Irene, die wenige 
Meilen von Pretoria entfernt an der Eiſenbahn liegt, die 
Fruchtbarkeit des Landes mit folgenden Worten: 220) 

„Die meiſten europäiſchen Getreide- und Fruchtarten 
haben mehr als eine Ernte. Weizen, Roggen und Gerſte 
werden im April, Mai, Juni und Juli geſäet und im Ok— 
tober und November geſchnitten, Hafer wird im ganzen 
Jahre ausgeſäet. Kartoffeln werden in jedem Monat vom 
Auguſt bis Februar gepflanzt. Die im Auguſt, September 
und Oktober gepflanzten reifen derart, daß ſie von Dezember 
bis Januar wieder zur Ausſaat verwendet werden können. 
Schwediſche Steckrüben, Runkelrüben, Möhren, Zwiebeln, 
Erbſen und alle Kohlarten werden geſäet und reifen im 
ganzen Jahre. Mais, Hirſe, Kaffernhirſe u. ſ. w. werden 
von Auguſt bis Januar geſäet. Säen und Ernten finden 
das ganze Jahr hindurch ſtatt. Es giebt keine Ruhezeit 
für den Erdboden. Das beſte Bild hiervon giebt die 
Aufzählung der verſchiedenen Feldarbeiten, welche ich be— 
merkte, als wir einen Feldweg entlang fuhren; es war nahe— 
zu mitten im Winter. Dort waren Erbſen bereit zum 
Brechen, grüner Hafer und Gerſte in der Erde, Gerſte in 
den Ahren, ſchwediſche Steckrüben bereit zum Einlagern und 
Steckrüben eben aus der Erde hervorbrechend. Roggen in 
der Ahre, junge Karotten und andere bereit zum Ausheben. 
Kartoffeln in allen Altersſtufen. Auf einem großen Felde 
begegneten Schnitter und Säer einander buchſtäblich. Am 
ferneren Ende ſtand Mais; Schnitter waren beſchäftigt die 
Stauden zu ſchneiden, und Säer folgten ihnen auf dem 
Fuß, Weizen zu ſäen, und am anderen Ende, wo, wie mein 
Gaſtfreund erzählte, Mais noch vor 10 Tagen geſtanden 
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hatte, ſchoſſen grüne Weizenſproſſen ſchon aus dem Boden 
hervor. So ſchnell iſt das Wachstum, daß Waldbäume, 
welche vor zwei Jahren gepflanzt wurden, ſchon groß genug 
ſind, um Schatten zu geben. Apfel, welche im März ge— 
pflanzt, im Oktober gepfropft worden ſind, werden in dieſem 
Jahre Früchte tragen. Mit Ausnahme der Kirſchen, Stachel⸗ 
und Johannisbeeren gedeihen alle europäiſchen Früchte vor⸗ 
trefflich. Durch ganze Farmen hin waren die Waſſerläufe, 
welche die Felder trennen, begleitet von Quitten-, Birnen⸗, 
Apfel-, Pflaumen: und Pfirſichhecken. Die Gärten führten 
europäiſche Gemüſearten und Fruchtbäume im Überfluß. 
Roſen, Veilchen und Zierpflanzen umgeben das Haus; aber 
nichts veranſchaulichte mir lebhafter die Schnelligkeit, mit 
der die Anlagen gediehen waren, als die einzige Thatſache, 
daß nach ſtundenlanger Fahrt durch Weinberge, Waldung 
und Kornfelder ein Kind im Alter von 2½ Jahren mich 
an der Schwelle der Wohnung begrüßte, welches älter war, 
als alles das, was ich geſehen hatte.“ 

Was die Technik des Ackerbaus anlangt, ſo hat 
man, wie Heitmann berichtet, 227) dabei zwiſchen ſolchen Feld⸗ 
früchten zu unterſcheiden, die auf naſſem Grunde, und ſolchen, 
die auf trocknem Grunde gebaut werden, d. h. ſolchem, der 
nicht berieſelt werden kann. Zu den erſteren gehören Weizen, 
Gerſte, Hafer und beſonders Tabak; zu den letzteren Mais, 
zwiſchen den man gewöhnlich Kürbiſſe und Waſſermelonen 
ſäet. Wenn im September die erſten den Boden genügend 
erweichenden Regen fallen, werden die zum Pflügen be⸗ 
ſtimmten Ochſen aus der Herde ausgetrieben, und man 
beſtellt erſt das umfriedigte Ackerland, das man mit Tabak 
bepflanzen will, und dann den gewöhnlich offen im Felde 
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gelegenen Maisacker. Korn ſäet man gewöhnlich im April, 
muß aber während des Winters, ſolange es nicht ſtark regnet, 
den Acker fleißig bewäſſern. Je nach Gegend und Höhen- 
lage findet die Ernte im Dezember und Januar ſtatt, worauf 
man, wenn die Ortslage günſtig iſt, noch Mais ſäet, der 
ſchon im Mai geerntet werden kann. Das Dreſchen des 
Korns geſchieht im Freien, auf vorher ſauber geebneter Flur, 
durch Pferde oder Ochſen; in neuerer Zeit hat man aber 
auch bereits Dreſchmaſchinen eingeführt. Waſſermühlen 
finden ſich hier und dort an den Flüſſen und größeren 
Spruiten; aber Windmühlen kennt man im Lande nicht. 228) 

Eine rationelle Bearbeitung und Drainierung würde 
größere Erträge liefern, als die Buren bei ihrer primitiven 
Bearbeitungsweiſe erzielen. Gute Pflüge und der Gebrauch 
wirtſchaftlicher Maſchinen würde viel Arbeitskräfte erſparen 
und größere Erfolge ermöglichen. Die damit verbundenen 
hohen Koſten ſind die Urſache, daß nur Großkapitaliſten im 
ſtande ſind, einen landwirtſchaftlichen Betrieb nach europäi⸗ 
fhem Muſter zu führen. 229) 

Der Staat iſt Eigentümer aller nicht in den Händen 
von Privatbeſitzern befindlichen Landſtriche. Nach Schmeißer 
beläuft ſich der Umfang des Kronlandes im ganzen auf über 
36 500 qkm, darunter im Tieflande zweifellos febr 
kulturfähige, fruchtbare Gelände. Leider iſt die Statiſtik 
ſonſt in dieſer Beziehung ziemlich veraltet. Die letzten An⸗ 
gaben ſtammen aus dem Jahre 1888. Damals beſtanden 
nach einem Bericht des Regiſtrators der Akten 20 000 230) 
Farmen, von denen 16 000 in Privatbeſitz find. Im ganzen 
jollen 50 000 Acres Land unter Kultur fein. Der Wert 
der Farmen wurde nach einem Bericht des Regiſtrators der 
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Akten für 1895 auf 9 700 000 Pfd. Sterl. geſchätzt. Die 
Vermeſſung dieſer Farmen wie des geſamten Kornlandes 
macht gute Fortſchritte. 23!) 

Nach einer Angabe des Guide to South Africa ſollen 
62,84 pCt. des Landes — abgeſehen von den Minen⸗ 
Claims — in den Händen von Ausländern ſein. Ob dieſe 
Angabe irgend wie verläßlich ijt, vermag ich nicht zu fonz 
trollieren; Noble's Official Handbook konſtatirt: The actual 
occupation of the land of the Republic is chiefly in the 
hands of the Transvaal-born or Bure population and a 
sprinkling of Africanders and others. 

Schmeißer teilt mit, daß eine Menge blühender Farmen 
ſich im Beſitze von Deutſchen und Schotten befinde; namentlich 
in den Diſtrikten Ruſtenburg und Lichtenburg würden weite 
Landſtrecken von deutſchen Abkömmlingen bebaut, die ſich 
deutſche Sprache und Sitte unvermindert erhalten hätten. 

Die Landpreiſe ſind je nach der Bodenbeſchaffenheit 
und der Nähe der Eiſenbahnen oder aufnahmefähiger Märkte 
ſehr verſchieden. Die folgende Überſicht 232) giebt einige 
Durchſchnittsziffern: 


E 8 
Diſtrikt Pretoria der Morgen?33) = 1 — 
„ Heidelberg > = = 1 — 
„ Potchefſtroom if 70 =—10 
„ Lichtenburg P Š =— 10 
„ RNuſtenburg 
im Südoſten 55 5 — 1 — 
im Buſchfeld a 5 = — ]5 
„  Waterburg?t) „ * =— 2 


„ Zoutpansberg 3s) „ „ 2 
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£ 8 

Diſtrikt Watterftroom = i = 2 — 
„ Standerton A „ =1£—1 10 

„ Ermelo m 3 =] — 

„ Lypdenburg i = = 1 — 

„ Utrecht " " =—10 

" Vryheid „ "n =—10 


Allerdings find auch ſchon 80 £ für 1 Acre in der 
Nähe der oben erwähnten Farm Irene gezahlt worden, und 
gutes Tabaksland in der Nähe von Ruſtenburg ſoll ſehr 
ſchwer zu erhalten ſein. 

Die Rentabilität des Ackerbaus bewegt ſich bis jetzt in 
beſcheidenen Grenzen. Die Arbeitskräfte ſind zu ſchlecht und 
zu teuer. Die Löhne der weißen Arbeiter ſind viel zu hoch, 
als daß ſie von einem kleinen Grundbeſitzer bezahlt werden 
können. Selbſt die Kaffernlöhne haben infolge der Gold— 
felder eine unverhältnismäßige Höhe erreicht. Ein gewöhn⸗ 
licher wilder Kaffer erhält 7—12 s. die Woche. 236) 

Ferner iſt die Waſſerfrage von großem Einfluß auf 
den Ertrag der Landwirtſchaft, da nur während der Som: 
mermonate Regen fällt. Liegt daher eine Farm nicht in der 
Nähe eines Fluſſes, der auch im Winter Waſſer führt, und 
iſt das Gelände nicht ſo gelegen, daß es ſich berieſeln läßt, 
ſo iſt eine Rentabilität meiſt völlig ausgeſchloſſen. Durch 
Anlage von Sperrdämmen haben die Buren an vielen 
Stellen des Landes die Möglichkeit einer Berieſelung des 
benachbarten Geländes geſchaffen und dadurch ſonſt unbrauch⸗ 
bare Terrains für die Bodenkultur erſchloſſen. 77) Doch find 
die ziemlich primitiven, durch Erdaufſchüttung hergeſtellten 
Anlagen leichter Zerſtörung ausgeſetzt. 
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Ein großes Hindernis iſt auch der Mangel an Dünger. 
Dazu kommen die Schäden, die durch das Auftreten von 
Froſt, Hagel, Stürmen und Heuſchreckenſchwärmen entſtehen 
und die von einem Fachmanne auf 20 PCt. des jährlichen 
Ertrages geſchätzt werden. Schmeißer erzählt, daß er einſt 
im Tieflande durch einen Heuſchreckenſchwarm hindurchgefahren 
ſei. Auf dem Boden habe er kein Gras, an den Bäumen 
kein Stück Rinde mehr wahrnehmen können, ſondern nur 
Heuſchrecken von je etwa 4 em Länge und nichts als Heit- 
ſchrecken, dicht neben- und aufeinander ſitzend. Dagegen ift 
der Roſt beim Getreide fait ganz unbekannt. 238) 

Sehr ungünſtig liegen im allgemeinen noch die Abſatz⸗ 
verhältniſſe. Der Mangel an ſchneller und billiger Verbin⸗ 
dung ſchließt in ſehr vielen Gegenden die Möglichkeit des 
Exports von vornherein aus. Aber auch der Abſatz im 
Inlande hat große Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
Minendiſtrikte werden zum großen Teil vom Oranje⸗Freiſtaat 
mit Rohſtoffen verſehen. Überhaupt iſt aber der Bedarf an 
landwirtſchaftlichen Produkten noch nicht ſehr erheblich; nur 
Weizen und ungedroſchener Hafer finden einen größeren 
Markt, Kartoffeln und Korn ſind dagegen wenig begehrt. 
Die Eingeborenen leben faſt ausſchließlich von Mais, der 
überall im Lande vortrefflich gedeiht, aber wegen der zeit: 
weiligen Überfüllung des Marktes nicht in jedem Jahre 
gute Preiſe erzielt. Die weiße Bevölkerung iſt für eine 
größere Produktion noch wenig aufnahmefähig. „Die natür⸗ 
liche Folge davon ijt — heißt es in einem amtlichen Bericht 200) 
— daß die Marktpreiſe unverhältnismäßig heruntergehen, 
wenn eine größere Menge Kartoffeln, Weizen oder Korn auf 
den Markt geworfen wird. In noch größerem Maßſtabe 
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gilt dies für die Verhältniſſe des Gemüſe- und Obſtbaus. 
Dazu kommt, daß in den letzten Jahren eine immer wachſende 


Anzahl von Grundbeſitzern in der nächſten Nähe der Städte 


fih damit befaßt, die für die europäiſche Bevölkerung nöti- 
Seidel, Transvaal. 21 


Farm in den Magaliesbergen. 


322 Die Landwirtſchaft. 


gen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe anzubauen.“ Freilich 
tritt in Zeiten mangelnder Produktion oft auch eine uner⸗ 
hörte Steigerung der Preiſe ein, die zuweilen einer Hungers⸗ 
not ähnliche Verhältniſſe hervorruft. 

Alle dieſe Umſtände haben aber natürlich nur die Folge, 
den Betrieb des einen oder andern Zweiges der Landwirt⸗ 
ſchaft für manche Gegenden und für gewiſſe Zeiten unloh⸗ 
nend erſcheinen zu laſſen, ohne daß man deshalb berechtigt 
wäre, überhaupt an der Einträglichkeit des Landwirtſchafts⸗ 
betriebes in Transvaal zu zweifeln. Bei einigermaßen gün⸗ 
ſtiger Konjunktur finden beſonders Weizen und Hafer ſtets 
ſchnellen und vorteilhaften Abſatz. In Potchefſtrom werden 
die Felder regelmäßig zweimal beſtellt und liefern nach dem 
benachbarten Oranje-Freiſtaat große Mengen von Korn und 
Mais. Außerdem kommen von Potchefſtrom alljährlich vor 
Weihnachten 100 Wagen mit ſelbſt gezogenen Früchten, 
Mais, Apfeln ſowie von den Magaliesbergen im April und Mai 
viele Früchte, Orangen u. f. w. nach Kimberley zum Verkauf. 240) 
Johannesburg iſt ſtets ein vortreffliches Abſatzgebiet von 
Früchten aller Art, die auch aus dem übrigen Südafrika in 
großer Menge dahin importiert werden, nachdem der frühere 
hohe Einfuhrzoll durch einen Wertzoll von 7½ ee erſetzt 
worden iſt. 

Der Tabak endlich iſt in ganz Südafrika beliebt. „Man 
begegnet,“ jagt Heitmann, in. Transvaal ſelten Europäern, 
welche importierten Tabak dem einheimiſchen vorziehen, dann 
aber immer, weil ihnen letzterer zu ſtark iſt. 211) In Kimberley, 
Bloemfontein und den größeren Städten des Kaplandes 
wird viel-Transvaaltabak verbraucht, beſonders da das in 
andern Ländern Südafrikas gezogene Kraut nicht viel wert 
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ijt.” Die übrigen Plantagenkulturen wie Zucker, Kaffee, 
Thee und Reis haben fih bisher noch nicht bezahlt gemacht. 242) 
Sehr lohnend dagegen würden vielleicht Verſuche zur Auf: 
forſtung des Landes ſein, da es an Holz mangelt. 

Die Hauptbeſchäftigung der Buren iſt noch immer die 
Viehzucht, wofür ſich beſonders die Hochfelddiſtrikte wie 
Potchefſtroom, Bloemhof, Lichtenburg, Heidelberg, Stander⸗ 
ton, Wakkerſtroom, Utrecht, Vryheid, Piet Retief, Ermelo, 
Middelburg, Süd⸗Pretoria und Teile von Lydenburg und 
Zoutpansberg eignen. Die Schafzucht inſonderheit wird 
faſt ausſchließlich auf dem Hochfelde betrieben. Doch können 
die Viehherden nur im Sommer auf dem Hochfelde bleiben. 
Wenn der Winter, die kühle, trockene Jahreszeit hereinbricht, 
im Mai das Wetter rauh und der Boden waſſerarm wird, 
ſo überläßt der Bur ſeine Farm der Obhut einer ſeiner 
Leute und wandert mit ſeiner Herde hinab ins Buſchfeld, 
wo er auch im Winter genügend Wärme, Gras und Waſſer 
findet. Hier lebt er dann in Wagen und Zelten und liegt 
der Jagd ob. „Die Herden, erzählt Schmeißer, 8) find an 
dieſe Züge ſo gewöhnt, daß ſie von ſelbſt aufbrechen würden, 
wenn etwa die Farmer beim Abzuge vom Hochfelde und 
vor der Rückkehr auf der Jagd ſich verſpäten ſollten. Dem 
Reiſenden begegnen bei Beginn des Winters und des Früh⸗ 
jahrs oft lange Herdenzüge, welche ohne menſchliche Be— 
gleitung den gewohnten Weideplätzen zuziehen.“ Wer keine 
zweite Farm im Buſchfelde beſitzt, zieht einfach weiter hin⸗ 
ein unter die Kaffern, wo der Boden noch nicht vergeben 
ift. 244) 

Wenn der Bur das Hochfeld verläßt, hat er die Ge⸗ 
wohnheit, das dürre Gras der Karroo-Ebene anzuzünden, 

21° 
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wodurch dieſelbe zwar gleichſam neu gedüngt, aber auch ihre 
natürliche Aufforſtung verhindert und daher der Regenfall 
ungünſtig beeinflußt wird. Auch der Wildſtand des Soc) 
feldes hat darunter ſtark gelitten. 248) 

Das lange, ſaftige, blaugrüne, in trockenem Zuſtande 
rötliche Gras, das beſonders geſchätzt wird, nennt der Bur 
ſüß. Saures Gras iſt kurz, hart, dunkelgrün und wird 
ſchnell trocken und ſaftlos. Das ſüße Gras wächſt haupt⸗ 
ſächlich im Buſchfeld und den niedrigſten Teilen des Hoh- 
feldes, während das ſaure auf den Bergen und Hochebenen 
vorkommt. Diſtrikte, wo beides nebeneinander ſteht, gelten 
als beſonders wertvolle Weideplätze, wie beiſpielsweiſe die 
meiſten Ebenen im Süden der Magaliesberge. 246) 

Die Viehzucht beſchränkt fih im allgemeinen auf Rind⸗ 
vieh, Schafe, Ziegen und Pferde. 

Die Rinder ſind in drei Raſſen vertreten: fries— 
ländiſche, von den Buren „Moff“ genannt, mit kurzen, 
gekrümmten Hörnern und ſtark milchend, afrikaniſche, 
eine hochbeinige, mehr abgehärtete Raſſe mit langen, weiten 
Hörnern und ſchwerem Leib, und die weniger häufigen, 
kleinen, wilden Sulurinder mit dünnen, ſpitzen Hörnern 
und geringer Milchabſonderung. Von den zahlreichen 
Kreuzungen dieſer drei Grundraſſen werden die Baſter⸗ 
Afrikaner als gute Milch- und Zugtiere geſchätzt; für weite 
Reiſen werden die Baſter⸗Sulu vorgezogen. Als Hirten 
dienen Schwarze. Nachts wird das Vieh in einen ſogenannten 
Kraal getrieben, der von einer aus lofe aufeinander ge- 
ſchichteten Bruchſteinen hergeſtellten, etwa 6—7 Fuß hohen 
Mauer umgeben iſt. Das Melken wird von Kaffern und 
zwar nur von Männern beſorgt. 27) Da man es haupt⸗ 


Die Landwirtſchaft. 325 


ſächlich auf die Zucht von Schlacht- und Zugvieh abſieht 
und die Butter- und Käſebereitung für den Verkauf nur in 
der Nähe größerer Städte ſich lohnt, ſo laſſen die Buren 
gewöhnlich nur ſoviel Kühe melken, wie für den Haus: 
gebrauch erforderlich iſt. Die Butter iſt daher ſehr teuer, 
im Sommer 1,50 bis 2 M. Da man Winterfütterung nicht 
kennt, ſo hat man im Winter auf dem Hochfeld keine Milch. 
Für zwei Liter Milch zahlte man (nach Heitmann) im 
Sommer in Potchefſtroom 25 Pf. Kondenſierte Milch wird 
in großen Mengen eingeführt, ebenſo wie Butter. Käſe 
verſtehen die Buren nicht zu bereiten. 

Die Schafzucht ſoll beſonders lohnend ſein. In den 
letzten Jahren haben daher viele Bauern ihre Farmen im 
Buſchfelde aufgegeben und ſind aufs Hochfeld gezogen, um 
Schafzucht zu treiben. 2“) Das eingeführte Merinoſchaf hat 
das tapihe Fettſchwanzſchaf, welches nur Haare, keine 
Wolle hatte, vollſtändig verdrängt. Kurzes, rötliches Gras 
gilt als das beſte Futter für Schafe; auf den Hügeln und 
Hochflächen, wo ſie am beſten gedeihen, werden oft Strecken 
für ſie abgebrannt, damit ſie ſtets kurzes, friſches Gras 
haben. 29) Bei guter Weide wird auf jeden Morgen (% 
Hektar) ein Schaf gerechnet. Infolge ſorgloſer Behand- 
lung der Wolle erzielen die Buren ſelten gute Preiſe. Wie 
groß der Umfang der Wollausfuhr iſt, läßt ſich mangels 
geeigneter Statiſtik nicht feſtſtellen. 

Die Kapziegen findet man in Transvaal weniger häufig, 
obwohl fie gute Milchtiere find. Dagegen wird die Angora— 
ziege wegen der größeren Einträglichkeit der Zucht viel ges 
halten. 

Über das Pferd äußert fic) Heitmann?) folgender: 


326 Die Land wirtſchaft. 


maßen: „Die landesübliche Raſſe iſt mittelgroß, aber ſchlank 
gebaut, liefert gute, ausdauernde und mit wenig Futter zu 
erhaltende Reit⸗ und Karrpferde; aber zu ſchwerer Arbeit 
ſind die Tiere wenig brauchbar, weshalb ſie auch nie zum 
Ziehen von Laſten verwendet werden. Dazu hat man ja 
den geduldigeren Ochſen. Die Erhaltung kräftiger Pferde, 
die man ja auch einführen könnte, wird wegen der hohen 
Futterkoſten zu teuer.“ „Man hat auf dem Hochfelde in den 
letzten Jahren kräftig mit der Pferdezucht begonnen, für 
welche dieſe Ebenen ſich gut eignen. Alljährlich werden 
Rennen abgehalten, bei denen ziemlich bedeutende Preiſe zur 
Verteilung gelangen.“ Im allgemeinen kann man ein gutes 
Pferd ſchon für 140—160 M. kaufen. Im Winter werden 
große Mengen aus dem Freiſtaat eingeführt und dadurch 
die Preiſe gedrückt. Das Maultier iſt noch wenig zu 
finden. 

Über die Geflügelzucht fehlt es an einigermaßen 
ſicheren Angaben. Die Bien enzucht wird noch wenig ge 
pflegt, obwohl die ſtellenweiſe überaus üppige Pflanzenwelt 
in ihrem Reichtum an Honigſäften und das Fehlen eines 
eigentlichen Winters dazu einladen. Die wilde Biene ift in 
großer Menge anzutreffen. Die wenigen Buren, die ſich 
mit der Hausbienenzucht befaſſen, betreiben dieſelbe in der 
einfachſten Weiſe. 281) Von Fiſchzucht ijt fo gut wie gar 
keine Rede. Der Fiſchfang iſt aus den bereits früher er⸗ 
wähnten Gründen nicht ſehr ergiebig. Zur Schonung des 
Fiſchbeſtandes ijt das Fiſchen mittels Dynamits geſetzlich 
verboten. Große Mengen von Seefiſchen werden von Port 
Eliſabeth in Kühlwagen nach Johannesburg gebracht, wo 
ſie ſehr begehrt ſind. 
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Alles in allem genommen, weiſt auch die Viehzucht 
noch keine erhebliche Rentabilität auf, da ſie nicht rationell 
genug betrieben wird. Schlachtvieh, Zugvieh, Pferde, Häute, 
Wolle und hier und da Milch ſind die einzigen Produkte, 
die auf den Markt kommen. Abgeſehen von der Rindviehzucht 
wird nicht einmal der Bedarf des Inlandes gedeckt. Dazu 
kommen zahlreiche Krankheiten unter dem Vieh. Die 
Rinder werden von der Lungenſeuche heimgeſucht, die bei 
den ſorgloſen Kaffern mangels geeigneter Iſolierung der 
erkrankten Tiere eigentlich nie erliſcht. Die Schafe haben 
von der Gelbſeuche, der Blauzungenſeuche, der Klauenſeuche 
und anderen Krankheiten zu Zeiten ſtark zu leiden. Die 
Paardenſiekte oder Pferdekrankheit ergreift in den Niederungen 
von November bis Mai faſt jedes Pferd. Nur wenige über- 
ſtehen ſie; dieſe gelten dann als ſogenannte „geſalzene“ 
Tiere den fünf- bis ſechsfachen Preis. 252) Das Maultier fol 
weniger darunter leiden. Da Tierärzte erſt wenige vor— 
handen find, fo ift die Wirkung dieſer Seuchen um jo ver: 
derblicher. 

Die Tſetſefliege, die früher der Viehzucht vielen 
Schaden zufügte, hat ſich mit der raſchen Verminderung des 
Wildes in die nördlichen Gegenden zurückgezogen. 285) 

Die von den Engländern scab genannte Wollkrankheit 
der Schafe und Ziegen hat in der Kapkolonie, in Natal 
und im Freiſtaat zu geſetzlichen Vorſchriften geführt, die 
leider in Transvaal noch keinen Eingang gefunden haben. 
Freilich hat die Scab Act vom Jahre 1894 auch im Kap: 
lande an der Bequemlichkeit der Farmer ſtarken Widerſtand 
gefunden. 

Die Regierung unterſtützt übrigens mit Geldbeiträgen 
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das bakteriologiſche Inſtitut in Grahamstown, das haupt: 
ſächlich zur Unterſuchung der ſüdafrikaniſchen Seuchen er- 
richtet worden iſt und unter der Leitung des Mr. Alexander 
Edington, des früheren Oberarztes der Kapkolonie, ſteht. 

Was die Jagd anlangt, ſo iſt ſie trotz der ſtarken 
Dezimierung des Wildbeſtandes immer noch ziemlich er— 
giebig. 25%) Nach dem Jagdgeſetz Nr. 10 vom Jahre 1870 
(amendiert durch Akt Nr. 6 vom Jahre 1891) dürfen Elefanten 
und Flußpferde bei Strafe von 3000 M. nicht geſchoſſen 
werden. Die Schießzeit für große Vögel erſtreckt ſich vom 
15. Januar bis zum 15. Auguſt, für Antilopen, Zebras, 
Büffel, Nashörner, Giraffen, Strauße vom 1. Februar bis 
15. September. Ein Jagdſchein für Strauße, Büffel, Nas- 
hörner, Giraffen koſtet 200 Mark, für größere Antilopen, 
Zebras u. ſ. w. 60 Mark, für kleine Antilopen 30 Mark, 
für kleine Vögel 10 Mark. Eingeborene erhalten keine Jagd⸗ 
ſcheine. Es iſt ſogar bei einer Strafe von 500 Mark oder 
Gefängnis bis zu drei Monaten verboten, an Eingeborene 
Waffen oder Munition zu verkaufen oder zu verleihen. 
Seitens der Regierung ſind beſondere Wildaufſeher angeſtellt 
worden. 

Faſſen wir alles Geſagte zuſammen, ſo kommen wir 
auch heute noch zu demſelben Schluß, der bereits im Jahre 
1893 in einer amtlichen Denkſchrift des preußiſchen Mini- 
ſteriums für Handel und Gewerbe gezogen wurde, 258) daß 
nämlich „zur Zeit nur Leute mit großem Kapital daran 
denken können, Land» und eventuell Forſtwirtſchaft mit Er: 
folg zu betreiben. Kleine Bauern und landwirtſchaftliche 
Arbeiter werden aber ihr Fortkommen nicht finden, wenn 
ihnen nicht ganz bedeutende pekuniäre Erleichterungen, fei 
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es von Seiten der Regierung des Transvaal, ſei es von 
Privatgeſellſchaften, gewährt werden. Nach einem Okku⸗ 
pationsgeſetze vom 14. Juli 1886 hat die Transvaalregierung 
zwar die Macht, Regierungsländereien auch an Europäer zu 
vergeben; bei der Verteilung von Okkupationsfarmen pflegen 
aber in erſter Linie die Transvaalbürger und dann die fo- 
genannten Afrikaner, d. h. Leute von europäiſcher Abkunft, 
die in Südafrika geboren ſind, bevorzugt zu werden. Man 
thut dies deshalb, weil man die direkt aus Europa kommen⸗ 
den Einwanderer nicht für geeignet hält, mit den oft un⸗ 
ruhigen Kaffernſtämmen im Norden des Landes zu verkehren; 
eine regierungsſeitige Unterſtützung der Einwanderung aus 
Europa iſt ſomit ausgeſchloſſen. 

Von den vielen Privatgeſellſchaften, welche ſich die land⸗ 
wirtſchaftliche Erſchließung des Landes zur Aufgabe gemacht 
haben, iſt die „Transvaal Consolidated Land and Explo- 
ration Company“ die bedeutendſte. An der Spitze derſelben 
ſtehen die Firma Hermann Eckſtein in Johannesburg und die 
Firma Wernher, Beit & Co. in London. Dieſe Geſellſchaft 
geht mit der Abſicht um, eine Reihe ihr gehöriger Farmen 
längs der gebauten und noch zu bauenden Eiſenbahnlinien 
(denn nur Farmen in ſolcher Lage kommen überhaupt in 
Betracht) für Einwanderungszwecke zu öffnen. Man will 
jedem Anſiedler etwa 200 engl. Acres bebaubares Land und 
entſprechende Weideplätze zunächſt auf fünf Jahre koſtenlos, 
jedoch mit der Verpflichtung, Bäume zu pflanzen, überlaſſen. 
Nach dieſem Zeitraume follen die Anſiedler das Land pacht⸗ 
weiſe auf weitere fünf Jahre gegen einen jährlichen Zins 
von 5 Pfd. Sterl. erhalten und nach Ablauf dieſer Zeit die 
Wahl haben, entweder dasſelbe zu einem Schätzungspreiſe 
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käuflich zu erwerben oder für fernere zehn Jahre zu pachten. 
Die Anſiedler würden aber nicht nur die Reiſe bis zu ihrem 
Beſtimmungsorte in Transvaal zu beſtreiten haben, ſondern 
auch genügende Mittel beſitzen müſſen, um mindeſtens während 
eines Jahres zu leben, die erforderlichen landwirtſchaftlichen 
Geräte, ſowie Ochſenwagen nebſt zwölf Ochſen anzuſchaffen 
und ſich ein Haus zu bauen. Dies alles iſt ſehr koſtſpielig, 
allein ein Ochſenwagen mit Geſpann und Zubehör iſt auf 
etwa 200 Pfd. Sterl. zu veranſchlagen.“ 
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27. Rapitel. 
Bergbau und ſonſtige Induſtrie. 


e ngefichts der erſchöpfenden Darſtellung, welche die 
as Mineninduſtrie Transvaals in Schmeißers öfter er- 
wähntem Buche: „Über Vorkommen und Gewinnung der 
nutzbaren Mineralien der Südafrikaniſchen Republik,“ (Berlin, 
1894, Geographiſche Verlagshandlung, Dietrich Reimer) ges 
funden hat, können wir uns hier auf einige kurze Be— 
merkungen beſchränken, die hauptſächlich auch hervorheben 
jolen, was fih feit dem Erſcheinen des Schmeißerſchen 
Buches geändert hat. 

Die Chamber of mines in Johannesburg, eine freie 
wirtſchaftliche Vereinigung der Bergwerksgeſellſchaften ohne 
ſtaatliche Autorität, hatte einen Entwurf für ein neues Berg— 
geſetz eingereicht, das im Jahre 1893 dem Volksraad vor- 
gelegt, an eine Kommiſſion überwieſen und danach im 
Jahre 1895 vom zweiten Volksraad genehmigt wurde. 86) 

Hierdurch iſt das Geſetz vom 27. Juli 1892, von dem 
Schmeißer noch ausgeht, außer Kraft getreten, ohne daß 
damit weſentliche materielle Anderungen in die bergrecht⸗ 
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lichen Beſtimmungen eingeführt worden wären. Wir ver: » 
zichten darauf, hier einen Auszug aus dem Geſetz zu geben, 
der von allgemeinem Intereſſe nicht ſein könnte, während 
andererſeits jeder, der irgendwie materiell an den Beſtim⸗ 
mungen desſelben intereſſiert iſt, auf den Wortlaut desſelben 
wird zurückgehen müſſen. 


Einfahrt in die Sheba-Mine. 


Mit dem 1. September 1893 iſt auch ein Berg-Polizei⸗ 
geſetz in Kraft getreten. Die dadurch geſchaffene Aufficht 
erſtreckt ſich auf die Sicherung der Oberfläche im Intereſſe 
der perſönlichen Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs, 
auf die Sicherheit der Baue und die Sicherheit des Lebens 
und der Geſundheit der Arbeiter. Die Berg-Polizei ſoll von 
ſtaatlich angeſtellten Berginſpektoren gehandhabt werden, 
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doch fehlt es noch an den zur Wahrnehmung der Berg— 
inſpektorenſtellen geeigneten Perſonen, ſolchen nämlich, welche 
mit guten wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniſſen län⸗ 
gere techniſch-praktiſche Erfahrung und geſchäftliche Ausbil- 
dung im Verwaltungsdienſt verbinden. Derart geſchulte 
Perſönlichkeiten aus dem Auslande heranzuziehen, kann ſich 
die Regierung noch nicht entſchließen, obwohl das Polizei⸗ 
geſetz ohne geeignete Ausführungsorgane ein Schlag ins 
Waſſer bleiben muß. 28“) 

Der Goldbergbau nimmt ſowohl hinſichtlich des- 
Umfangs wie hinſichtlich der Wichtigkeit für die Entwick⸗ 
lung der Republik den erſten Rang ein. „Von entſcheiden⸗ 
der Bedeutung 258) für die wirtſchaftliche Zukunft des Landes 
ift daher die übereinſtimmende Anſicht aller Sachverſtändigen, 
daß der Goldreichtum am Witwatersrand allein jedenfalls 
auf Jahrzehnte hinaus geſichert iſt. Zu dieſer Überzeugung 
ſind die Sachverſtändigen auf Grund eingehender Unter— 
ſuchungen und der praktiſchen Entwicklung der Minen ge⸗ 
langt. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß der Goldgehalt 
des Geſteins zunimmt, je weiter man in die Tiefe vordringt. 
Die Schwierigkeit, die anfangs darin lag, die in einer ge— 
wiſſen Tiefe vorkommenden ſogenannten Pyrite (Schwefelkieſe) 
zu behandeln, 259) deren Goldgehalt auf den Amalgamations⸗ 
platten nicht feſtgehalten werden konnte, iſt praktiſch und 
techniſch gelöſt, nachdem es gelungen ijt, den Chlorations⸗ 
prozeß anzuwenden. Auch iſt es möglich geworden, durch 
Einführung des Cyankaliumprozeſſes nahezu den letzten Gold- 
gehalt aus den bisher für wertlos gehaltenen tailings (be= 
reits behandeltes Geſtein) herauszuziehen. In der Einfüh⸗ 
rung und erfolgreichen Durchführung dieſer beiden Prozeſſe 
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liegt die große Bedeutung, welche das Jahr 1892 in minen⸗ 
techniſcher Hinſicht für die Ausbeutung der Goldfelder von 
Transvaal gehabt hat. Die Koſten des Chlorationspro⸗ 
zeſſes belaufen fih freilich noch auf 70—80 Mark für eine 
Tonne Pochſchlieche. Die Shebagrube im De Kaap⸗Goldfelde 
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und die Nooitgedacht⸗Goldgrube im Lydenburg-Goldfelde ver- 
ſchiffen ihre Pochſchlieche noch nach England. 280) 

Früher ging nach ſachverſtändiger Anſicht etwa 50 pCt. 
des Goldgehalts der zur Verarbeitung gelangenden Erze ver: 
loren. Da gelang es Mac Arthur und den Gebrüdern 
Forreſt ein Verfahren zu erfinden, welchem die Rückſtände 
zur Gewinnung ihres Goldgehaltes unterworfen wurden. 
Dasſelbe wurde 1889 in Barberton und bald nachher bei 
Johannesburg verſucht. Ende 1893 beſtanden bereits über 
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30 Cyanidwerke. Die Geſamtkoſten des Verfahrens be⸗ 
trugen durchſchnittlich 75 Mark für 1 Tonne Pochrückſtände. 
Die Bedeutung, welche die Einführung des Cyanidprozeſſes 
für den Goldbergbau beiſpielsweiſe der Witwatersrand⸗Gold⸗ 
felder beſitzt, iſt, wie Schmeißer bemerkt, daraus erſichtlich, 
daß 1893 aus den Pochrückſtänden 20 pCt. der geſamten 
Erzeugung gewonnen wurden. Die Einführung dieſes Pro- 
zeſſes hat die Rentabilität vieler Bergwerke überhaupt erſt 
ermöglicht. 

Übrigens iſt das urſprüngliche Verfahren im Laufe der 
Zeit vielfach verbeſſert worden. Der Engländer Molloy hat 
die Ausfällung des Goldes durch Kalium oder Natrium an 
Stelle des bisher verwendeten Zinks empfohlen. Die Firma 
Siemens & Halske zu Berlin hat zu dieſem Zwecke die Ver⸗ 
wendung der Elektricität vorgeſchlagen und zur Erprobung 
des Verfahrens eine Verſuchsanſtalt auf den Werken der 
Rand⸗Central⸗Ore⸗Reduction Company errichtet. 261) 

Hinſichtlich des Goldvorkommens verweiſen wir den 
Leſer hier auf die Auseinanderſetzungen im Kapitel 18; dort 
ſind die hauptſächlichſten Goldfelder aufgeführt. Hier mö⸗ 
gen nur noch einige Bemerkungen Platz finden. 262) 

Die Witwatersrand-Goldfelder liegen auf dem leicht: 
gewellten Gelände etwa 30 engliſche Meilen ſüdweſtlich 
von Pretoria in einer Meereshöhe von circa 1700 Meter. 
Über 90 Geſellſchaften find dort thätig. 268) Die För- 
derung betrug im Jahre 1894: 2024163 Unzen. Im 
Jahre 1895 belief ſich das Erträgnis auf 2 477 635, 
ſtellte ſich alſo noch erheblich höher als im Vorjahre. 
In den erſten 6 Monaten des Jahres 1897 wurden 
1388 431 Unzen gewonnen. Seit 1887 bis Mitte 1897 
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haben die Witwatersrandminen 12 485 338 Unzen Gold 
ergeben. 

Die hier intereſſierten Bergwerksgeſellſchaften haben zur 
Wahrung ihrer Intereſſen, wie oben erwähnt, eine „Chamber 
of mines“ errichtet, deren Beſtrebungen an dem Chef des 
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Minen-Departements Chriſtian Joubert eine feſte Stütze 
finden. 

Auch die De Kaap- und Komati-Goldfelder zeigen eine 
fortſchreitende Zunahme in den Erträgniſſen; ſie förderten 
im Jahre 1894: 92 577 Unzen. 

Marabaſtad und Eerſteling im Zoutpansberger Diſtrikt 
und die Klein⸗Letaba⸗Goldfelder haben mit manchen Schwierig: 
keiten zu kämpfen und geben nicht eben glänzende Erträge. 
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Nicht viel beffer ergeht es den Geſellſchaften, die die Aus: 
beutung der neuentdeckten Goldfelder der Murchiſonkette 
und am Selatifluß unternommen haben. Dagegen haben 
ſich die Sutherlandminen unfern von Leydsdorp in einer 
Tiefe von 300 Fuß unerwartet reich erwieſen. 

Der geſamte „Output“ der Goldfelder von Transvaal 
ſtellte ſich im Jahre 1896 wie folgt: 


Witwaters rand... . 2280 884 Unzen, 
(Johannesburg und Heidelberg) 
Klerksdorp ꝛ . i 38818 „ 
De Kaap-, Romatigolbfelder, Bar: 
berton, Swaziland 121390 „ 
Lydenburg .. ‘ 50 387 „ 


Waterberg, Hanne (Klein: 
Letaba, Murchiſongebirge, Se 


latigoldfelder ꝛc ))) 5602 „ 
Die übrigen Goldfelder (Mal⸗ 
F 857 


TANT 938 Unzen. 

Ganz Amerika hatte in demſelben Jahre eine Produk: 
tion von 2618 239 Unzen und Auſtralien 2 217 874 Unzen. 

Die reichen Steinkohlenſchätze des Landes werden 
zum größten Teile erſt in ganz unvollkommener Weiſe, wenn 
überhaupt, ausgebeutet. Am Olifant-Rivier 264) und am 
Wilje⸗Riviergebiet iſt zwar eine größere Anzahl Kohlenförder⸗ 
punkte vorhanden; manche Betriebe beſchränken ſich aber auf 
die Förderung des Eigentümers für den Hausbedarf und 
den der nächſten Nachbarſchaft. Eine weitere Verſendung 
der Kohlen verbietet ſich wegen der hohen Transportkoſten. 


Die Douglas-Steinkohlengrube auf Farm Goedvertrouw 
Seidel, Transvaal, 22 
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etwa 8 km ſüdöſtlich des Einfluſſes des Wilje-Riviers in 
den Rhenoſter-Rivier, hat bisher nur erft das Oberflötz in 
Abbau genommen. Auf der Halde befindet ſich eine kleine 
Koksofenanlage von einfachſter Art, deren Betrieb auch in 
einfachſter Weiſe geführt wird. Die Bahnlinie Lourenço 
Marques-Pretoria wird der Entwicklung dieſer Bergwerke 
zweifellos einen größeren Aufſchwung verleihen. Ahnlich 
wird die Kohle auf Holfontein-Colliery und einigen anderen 
kleineren Steinkohlenbergwerken des Diſtrikts Middelburg 
gewonnen. 

Bei Bocksburg liegen zwei große Bergwerke, Brakpan 
(10 km öſtlich von Bocksburg), jowie ſieben kleinere Gruben. 
Das Feld der Brakpan-Grube umfaßt 1849 753 qm. Hier 
hat man wegen der Lagerungsverhältniſſe zur Ausbeutung der 
Steinkohlenflötze mittelſt Tiefbauanlagen ſchreiten müſſen. 

Die Kohlengrube Kaſſel und das Bergwerk bei Ver: 
eeniging find bereits früher erwähnt worden. 255) 

Der Verkaufspreis der Steinkohlen loco Brakpan be- 
trug im Juli 1893 für 1 Tonne Fb 11,2 Mark, 
für 1 Tonne Nußkohlen 7,1 Mark. 


Sämtliche Kohlengruben am Witwatersrand förderten 
im Jahre 1894: 679 337 Tonnen; davon kamen auf Brakpan 
allein 284 431 Tonnen, auf die Grube Kaſſel 135 169 Tonnen, 
Die geſamte Förderung in der Republik betrug im Jahre 
1895: 1152206 Tonnen, im Jahre 1896: 1471189 
Tonnen. 

Von Bleiz und Silbererz-Bergwerken war, als 
Schmeißer das Land beſuchte, nur die Transvaal silver-mine 
im Betriebe. In dieſem Bergwerk wird das Silber haupt⸗ 
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ſächlich in Verbindung mit Blei gefunden, obwohl auch 
Kupfer, Antimon und Eiſen vorkommen. 

Nach einer freilich nicht ganz zuverläſſigen amtlichen 
Statiſtik ſollen im Jahre 1892 im ganzen 3451 Weiße 
und 25 288 Farbige im Bergbaubetriebe beſchäftigt ge- 
weſen jein. 266) 

Nach einer Zuſammenſtellung des South African Mining 
Journal (Heft 50 vom 9. September 1893) waren in den 
Goldgruben am Witwatersrand, auf den Kohlengruben bei 
Bocksburg und in der Transvaal silver-mine im Auguft 
1893 3250 Weiße und 21950 Farbige thätig. Die Löhne 
der weißen Arbeiter ſind, an unſeren Verhältniſſen gemeſſen, 
außerordentlich hoch; ſie betrugen mindeſtens 80 Mark 
wöchentlich bis zu 250 Mark für denſelben Zeitraum. 

Die weißen Arbeiter ſind meiſt Engländer und Ameri⸗ 
kaner, die ſchon anderwärts im Bergwerksbetriebe thätig 
geweſen ſind. In ihren Händen liegt der geſamte niedere 
Aufſichtsdienſt und alle Arbeiten, bei denen ein gewiſſer 
Grad von Kunſtſertigkeit, Geſchicklichkeit oder Zuverläſſigkeit 
erforderlich iſt. 267) Wegen der hohen Löhne mangelt es nie 
an Arbeiterangebot. Sämtliche Weiße müſſen übrigens 
einige Kenntnis der vorkommenden Negerſprachen beſitzen, 
weil ſie faſt ſtets eine mehr oder minder große Anzahl von 
Kaffern zu beaufſichtigen und anzuleiten haben. 267) 

Die Eingeborenen gehören den verſchiedenſten Neger— 
ſtämmen an, nur die Sulu verſtehen ſich ſelten dazu, ſelbſt 
im Bergwerk zu arbeiten. Da die Schwarzen nur zum 
Zwecke der Gewinnung von Mitteln für die Befriedigung 
eines beſtimmten Wunſches arbeiten, ſo halten ſie meiſtens 
nur kurze Zeit aus; die Folge ift ein fortwährender Arbeiter: 

22° 
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wechſel. Am Witwatersrand herrſcht faſt ſtets Arbeiter⸗ 
mangel; die Schwarzen erhalten dort täglich 2 Mark neben 
freier Wohnung und Nahrung. Sie wohnen im Witwaters⸗ 
rand⸗Goldfelde in Blech- oder Steinhütten, deren eine große 
Anzahl innerhalb einer gemeinſamen Einfriedigung ſich be⸗ 
findet, auf den übrigen Goldfeldern meiſt in Rundhütten, 
die fie ſich ſelbſt errichten. 268) 

Die Betriebs-Oberleitung liegt nach Schmeißer im all⸗ 
gemeinen in den Händen hervorragender, im Bergbau an— 
derer Weltteile ſchon erprobter Männer. Techniker erſten 
Ranges ſind als General-Direktoren größerer Bergwerke 
angeſtellt oder ſie ſtehen im Dienſte einzelner Finanzfirmen 
zur Beurteilung der Unternehmungen derſelben und beein— 
fluſſen die techniſchen Betriebsleitungen derjenigen Bergwerke, 
an denen die Finanzfirmen größere Anteile beſitzen. Ob— 
wohl an theoretiſch und praktiſch gebildeten Berginſpektoren 
Mangel vorhanden ſein ſoll, kann es derartigen Perſönlich⸗ 
keiten doch nicht empfohlen werden, nach Transvaal zu gehen, 
ohne vorher Beziehungen nach dorthin angeknüpft zu haben 
oder die Mittel zu beſitzen, ſich während mehrerer Monate 
ſelbſt unterhalten zu können. 269) 


Als Triebkraft finden Dampf, fließendes Waſſer und 
Elektrizität Verwendung. 

Was die Steinkohle anlangt, ſo liegen nur die Wit⸗ 
watersrand⸗Goldfelder, das Klerksdorp- und das Vryheid- 
Goldfeld in der Nähe größerer Steinkohlengruben, wodurch 
die Anwendung des Dampfes, „der beſten, bequem verwend⸗ 
baren, von Witterungseinflüſſen unabhängigen und meiſt 
auch billigſten Triebkraft“ ermöglicht wird. Die übrigen 
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Goldfelder haben daher mit außerordentlich hohen Kohlen⸗ 
preiſen zu rechnen. 270) 

Im Diſtrikt Zoutpansberg liefern ausgedehnte Waldun⸗ 
gen reichliches Brennmaterial. Auf den von tiefen Thälern 
durchzogenen de Kaap- und Lydenburg⸗Goldfeldern war man 
in der Lage, ſich die Kraft des fließenden Waſſers dienſtbar 
zu machen. Die Verwaltung der Shebagrube auf den de 
Kaap⸗Goldfeldern ging zuerſt dazu über, einen Teil der ihr 
bei dem Pochwerk zu Avoca am großen Kaapfluß zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Waſſerkraft von 1000 Pferdekräften in 
Elektrizität umzuſetzen und dieſe nach Überleitung zu der 
beinahe 5 km Luftlinie entfernten Schachtanlage im Figtree— 
Creek bei Eureka-City zum Betrieb der Schachtförder— 
maſchinen zu benutzen. 271) 

Die Aktien-Geſellſchaft Moodies-Gold Mining and Er- 
ploration Company hat am OQueens-River weſtlich von 
Barberton eine Waſſerſtau-Anlage zur Gewinnung von 
500 Pferdekräften errichtet und beabſichtigt die dadurch zu 
erzielende Elektrizität an die einzelnen Bergbau-Geſellſchaſten 
auf Moodies⸗Goldfeld als Betriebskraft abzugeben.?) 

Auch am Witwatersrand, wo die Elektrizität von An⸗ 
fang an zu Beleuchtungszwecken Verwendung gefunden hatte, 
wird ſie in neuerer Zeit mehr und mehr als Triebkraft in 
Anſpruch genommen. Die Firma Siemens & Halske in 
Berlin hat in der Nähe von Bocksburg eine größere elef- 
triſche Centralanlage errichtet, welche den Gold-Bergwerken 
am Witwatersrand die nötige Triebkraft zuführt. Inmitten 
einer unfruchtbaren Steppe am Witwatersrand, etwa 29 km 
von der Goldſtadt Johannesburg entfernt, galt es, die 
Kraftſtation einer der größten beſtehenden Kraftübertragungs⸗ 
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anlagen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen zu errichten, 
und die gelungene Ausführung und glückliche Überwindung 
der mannigfachen entgegenſtehenden Schwierigkeiten legt ein 
ehrenvolles Zeugnis für deutſche Induſtrie und techniſche 
Tüchtigkeit ihrer Ingenieure ab. 278). 

Den außerordentlich großen Maſchinenbedarf, der durch 
die ſtarke Entwicklung des Bergbaus hervorgerufen worden 
iſt, decken zur Zeit faſt ausſchließlich engliſche und amerika⸗ 
niſche Maſchinenfabriken; nur wenige deutſche Fabrikanten 
und Unternehmer haben Filialen in Johannesburg. 270). 

Schmeißer erzählt, daß die engliſchen und amerika⸗ 
niſchen Firmen häufig ſo beſchäftigt ſeien, daß ſie die ihnen 
erteilten Aufträge nicht ſelbſt auszuführen vermochten, ſon⸗ 
dern deutſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Und wie 
die Republik in dieſer Hinſicht ganz auf die Induſtrie des 
Auslandes angewieſen iſt, ſo iſt es auch mit wenigen Aus⸗ 
nahmen auf anderen Gebieten des Gewerbefleißes der Fall. 
Abgeſehen von der Mineninduſtrie ſind induſtrielle Betriebe 
nur in ſehr beſchränktem Maße vorhanden. 

In erſter Linie iſt die Branntweinbrennerei bei Pretoria 
zu nennen, welche, durch ein Fabrikationsmonopol nebſt ent⸗ 
ſprechendem Schutzzoll geſchützt, in der Lage iſt, den Bedarf 
der unteren Bevölkerungsklaſſen an gewöhnlichem Brannt⸗ 
wein zu decken; die beſſeren Sorten werden noch immer aus 
Europa und der Kapkolonie eingeführt. 27s) Im Jahre 1894 
belief ſich die Einfuhr auf 5 249 320 Mark. 

Außerdem beſtehen noch Fabriken für die Serftellung 
von Cigarren (in Pretoria und Johannesburg), Pulver, 
Dynamit, Cement (bei Pretoria), Schleifiteine (bei Johannes⸗ 
burg), Sodawaſſer, Bier (Johannesburg), Fruchtkonſerven 
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(Pretoria), Lederartifel, Wagen (Pretoria, Johannesburg), 
ferner Kalkbrennereien, Salzpfannen und Maſchinenwerk⸗ 
ſtätten. Die Cigarrenfabriken erzeugen die geringeren und 
mittleren Sorten, die im Lande guten Abſatz finden. In 
Johannesburg und Pretoria beſchäftigt die Cigarrenz, 
Cigaretten- und Tabakmanufaktur Hunderte von Händen. 
Cigarren und Cigarretten beſſerer Qualität werden jedoch 
noch immer von Europa und Amerika bezogen. Die Dynamit⸗ 
fabrik iſt bisher noch nicht im ſtande, das für die Bergwerk⸗ 
induſtrie erforderliche Dynamit zu fabrizieren; ſie hat ſich 
daher begnügt, Dynamit in loſem Zuſtande, ſogenannte 
imprägnierte Guhr, einzuführen und in Patronen zu formen. 
Der Dynamitverbrauch iſt ziemlich erheblich. Am Wit⸗ 
watersrand allein wurden im Jahre 1895 nicht weniger als 
96 000 Kiſten zu je 50 engl. Pfund im Geſamtwerte 
von 9 562 800 M. und außerdem Patronen im Werte von 
694 040 M. verbraucht. Was das eingeführte Dynamit an- 
langt, ſo koſtet eine Kiſte zu 50 engl. Pfund bei der Landung 
im Kapland etwa 40 M. Dazu kommen nun die Zölle, 
die in der Kapkolonie 3d für das engliſche Pfund, in Natal 
15% und für den Durchgang 5% betragen. In Trans- 
vaal werden 8 ½ d für das engliſche Pfund und außerdem 
7 ½ % vom Wert erhoben. Außerdem iſt eine ſchriftliche 
Erlaubnis für die Einfuhr erforderlich. Der Preis in 
Johannesburg beträgt für die Kiſte zu 50 engl. Pfund 
etwa 100 M. 276) 

Die Cementfabrik hatte wegen der ſtarken europäiſchen 
Konkurrenz zeitweilig geſchloſſen werden müſſen, iſt aber jetzt 
wieder in Betrieb. Die Schwefelſäurefabrik bei Johannes⸗ 
burg iſt erſt in neuerer Zeit angelegt worden und hat ihren 
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Hauptabſatz bei den verſchiedenen Sodawaſſerfabriken im 
Lande. Die Bierbrauereien ſtellen ein einfaches obergäriges 
Bier her, können aber nicht mit dem aus Europa einge 
führten untergärigen Biere konkurrieren. Maſchinenwerk⸗ 
ſtätten haben namentlich in Johannesburg, wo es ſich um 
Herſtellung einzelner Maſchinenteile handelt, lohnenden Ab: 
ſatz. Ebenſo ſind die Kalkbrennereien und die Salzpfannen 
lebensfähig, da jie notwendige Maſſenartikel zu konkurrenz⸗ 
fähigen Preiſen liefern können. Die Leder- und Wagen⸗ 
fabriken ſind dagegen bislang ohne große Bedeutung. 

In Ausſicht genommen ſind ferner Fabriken zur Her⸗ 
ftellung von Tuch, Zündhölzern, Zucker u. ſ. w. — Für 
dieje und andere Artikel find Konzeſſionen und Schutzzölle 
bereits gewährt oder werden angeſtrebt. Die Zeit für der- 
artige Fabriken ſcheint indeſſen noch nicht gekommen zu ſein, 
da die Zahl der konſumfähigen Bevölkerung noch zu gering iſt. 
Daher macht ſich auch in der Volksvertretung eine Strömung 
gegen die weitere Erteilung von Fabrikkonzeſſionen geltend.) 

Das Patent: und Markenſchutzweſen ift geſetzlich ge- 
ordnet und unterſteht nach der Verordnung vom Jahre 1893 
dem Departement des „Regiſtrators der Patente, Gefell- 
ſchaften, Handelsmarken und Urheberrechte“. Doch iſt die 
endgültige Beſchlußfaſſung über die Verleihung von Patenten 
und Handelsmarken dem Staatsprokurator vorbehalten. Es 
iſt zweckmäßig, ſich zur Erlangung eines Patentes oder einer 
Schutzmarke der Vermittelung eines Anwalts zu bedienen. 
In der Zeit vom 1. Januar 1894 bis zum 15. November 1896 
wurden 665 Erfindungen zur Patentierung angemeldet. 279) 
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Me Einfuhr belief ſich im Jahre 

* 1892 auf M. 69 976 020.—, 
1893 „ „G 107 434 020.—, 
1894 „ „ 128 804 300.—, 
1895 „ „ 186326 080.—, 
1896 „ „ 281 762 600.—. 

Die Einfuhrzölle, die noch im Jahre 1883 nur einen 
Ertrag von 600 780 M. ergaben, ſind ſeitdem in rapidem 
Wachstum auf 21 708 380 M. im Jahre 1895 geſtiegen, 
was hauptſächlich mit der Entwicklung der Goldinduſtrie 
zuſammenhängt. 

Die Haupt⸗Einfuhrartikel waren in den Jahren 1893 
und 1894 
Allgemeine Kaufmanns güter: 
1. Lebensmittel. 


1893 1894 
a) Fleiſch in rl M. 317 760 362 940 
b) Gier 1 203 700 283 380 


©) Butter „%½ 1236580 1202 460 


346 


Der Handel, 


1893 
d) Käſe M. 328 080 
e) Mehl und Korn n 3292520 
f) Schinken, Speck x. . „ 176 660 
8 Zwiehnag „ 44 200 


2. Genußmittel, Getränke 20. 


Tabak * 556 200 
DI Zigerren de ce 435 600 
fes m. we na an. 0800 
A) WOKS >. My ee 61 280 
Thee 9, 588 320 
Matern e 2092840 
g) Süßigkeiten „ 529 760 
b) Bier „ 6584 900 
i) Deſtillierte Getränke „ 2860 440 
k) Champagner „ 264 660 
1) Kapwein 2%, . . » „ 1 045 360 


3. Cerealien, Früchte, Fiſche x. 


a) Korn (ſiehe oben Mehl 


und Korn) 
b) Hafer g e faery. a 511380 
G Malz 5 223 720 
d) Mais u. Kafferlorn „ 2021 080 
Mes eee een 367 560 
) Hopfen dk diay 82 880 
g) Yams... EIER 290 200 
h) Grünzeug u. Obſt er 736 460 
i)°Rifhe e „ 611740 
k) Haferſtro h.. „ 200 020 
J) Spreu und Kleie. „ 211580 
4. Maſchinen und Geräte. 
a) Maſchinerien . „ 16034520 
b) Wagen, Fahrzeuge . „ 1469 720 
c) Eiſenwaren . „ 8868 680 
d) Werkzeuge „ 528 500 
e) Eiſenbahnmaterial . „ 4141240 
f) Telegraphenmaterial. „„ 5240 


g) Meſſerſchmiedwaren . „ 223 220 


1894 
263 520 
381040 
226 160 

97580 


721 680 
552 240 
2 045 600 
119 740 
588 600 
1980 180 
342 500 
591 300 
331 440 
30 940 
1317 760 


547 940 
229 200 
2 131 920 
420 480 
79 540 
303 200 
962 500 
683 740 
197 000 
206 780 


23 749 680 
1 706 900 
8 680 040 

296 900 
8011 740 


247 800 
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5. Waffen und Munition 2c. 
a) Waffen . M. 154460 203 020 
b) Munition m 648 840 750 340 
c) Patronen “i 55 960 68 820 
d) Schrot A 11 000 £ 
e) Blei x 11 420 12 460 
f) Dynamit „ 2024 360 5 205 100 
6. Kleidung, Stoffe 2. 
u) Kleidung „ 9514420 16 977 940 
b) Baumwollſtoffe „ 5044320 5 066 820 
c) Linnenſtoffe 4 968 580 519 760 
d) Seidenſtoffe 75 195 120 — 
e) Uniformen, Livreen ꝛe. „ 75 660 116 240 
f) Korn- u. e re 657 740 — 
g) Hüte. „ 747 920 768 280 
b) Lederſtoffe . . „ 4861360 4780 020 
7. Mineraliſche Stoffe, Chemikalien rc. 
a) Kohle u. Koks. s 129 740 224 720 
b) Cement . s 106 920 211 980 
c) Kupferdraht ir 19 900 26 740 
d) Schwefeljäure . a 28 920 27 260 
e) Chemikalien, Droguen „ 2720 880 1489 320 
f) Diamanten (roh), . 80 280 39 240 
g) Quedfilber . a 87 940 — 
h) Steine 5 60 120 73 560 
8. Verſchtevenes. 
a) Bücher, Karten, Druck 
ſachen ro 205 020 172 820 
b) Papier . 3 708 280 619 860 
c) Kurzwaren „ 5916100 — 
d) Spezereiwaren . „ 2366 600 2 622 080 
e) Wollwaren. . „ 2662 280 2507 520 
f) Flechtwerk ; r 15 220 72 520 
g) Holz, bearbeitet . » 2125040 2 204 680 
unbearbeitet „ 2059 860 1776 800 
h) Bejen u. Bürſten „ 130 880 128 760 
i) Lichte. 2 401,070 BUG 1 698 940 
k) Irdene Waren 50 600 412 900 
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Y Mbb en M. 2515 940 2216 180 
m) Glaswaren. „ 228 560 553 040 
se A va „ 1823 780 2032 300 
0) Seilerwaren „ 400 960 398 060 
p) Sämereien „ 23 060 27 100 
q) Regierungswaren . „ 129 040 1 009 300.279) 


In dieſer Überficht find im allgemeinen nur diejenigen 
Einfuhrgegenſtände verzeichnet, die der Verzollung unter: 
liegen. Nach der amtlichen Statiſtik ſind an der Einfuhr 
von 1894 und 1895 folgende Länder beteiligt geweſen: 


1894 1895 
mit Waren im Werte von M. 
Natal. » 12523940 14 946 060 
Rapfolonie . . . . . 22708180 18661 020 
Europa 78 766 380 63 726 680 
Amerika „1352 180 1810 700 
Hurttallel a Daa <a 65 000 41 800 
Delagoabat’. : mm.» 23 200 17 640 
Oranje⸗Freiſtaa e. 9081020 6060340 
SMIDICN Gs ue ce) ant ama i 113 000 120 760.280) 


Da aller Wahrſcheinlichkeit nach die Goldproduktion 
des Landes in den kommenden Jahren noch weiter zunehmen 
wird, ſo ruht die Kaufkraft des Landes auf einer ſoliden 
und entwickelungsfähigen Grundlage. 281) Auch iſt ſie ent⸗ 
ſchieden noch einer erheblichen Steigerung fähig, da, wie 
oben ausgeführt, die übrigen Mineralſchätze des Landes wie 
auch ſeine landwirtſchaftlichen Fähigkeiten nur erſt in ver⸗ 
ſchwindend geringem Maße ausgebeutet werden. 

Über die pekuniäre Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen 
Bevölkerungsklaſſen, heißt es in einem amtlichen Bericht, 
läßt ſich Zuverläſſiges nicht ſagen, da der durchſchnittliche 
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Verdienſt derſelben infolge der allgemein verbreiteten Speku⸗ 
lation in Goldaktien ſich jeder Schätzung entzieht. Der 
Handel mit den Weißen erfordert daher große Vorſicht. 
Genaue Kenntnis des Charakters, der Lebensweiſe und der 
Art des Geſchäftes der Kunden iſt geboten, wenn der 
Lieferant zu ſeinem Gelde kommen will. Auch iſt es für 
den Exporteur nützlich zu wiſſen, ob und in welchem Um⸗ 
fange fih die betreffenden Firmen, mit welchen in Geſchäfts— 
verbindung getreten werden ſoll, mit Aktienſpekulationen be- 
faſſen, und wie hoch ſich deren Kredit bei den hieſigen 
Banken beläuft. Die letzteren pflegen auf direkte Anfrage 
keine Auskunft zu geben. Es empfiehlt ſich daher, die 
nötigen Informationen im kaufmänniſchen Wege einzuziehen, 
eventuell durch Vermittelung eines in Deutſchland domizi⸗ 
lierten Bankhauſes. 

Als relativ ſicher gilt der Handel mit den Kaffern. 
Derſelbe vollzieht ſich gegen Barzahlung, während ſonſt 
monatliche Kreditgewährung üblich iſt. 

Da die weiße Bevölkerung hauptſächlich aus Angehörigen 
der niederländiſchen und britiſchen Nationalität beſteht, ſo 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ihr Geſchmack und ihre Lebens: 
gewohnheiten vorwiegend ein niederländiſch⸗britiſches Ge- 
präge tragen. Dem zufolge ſind die einzuführenden Waren 
nach Art und Aufmachung, Maßen und Gewichten den 
britiſchen und niederländiſchen Gewohnheiten anzupaſſen. 
Deutſche Exporteure ſollten hierauf Rückſicht nehmen und 
darauf verzichten, Artikel, deren Abſatz das Vorhandenſein 
deutſcher Eigentümlichkeiten zur Vorausſetzung hat, in Trans⸗ 
vaal einführen zu wollen. 282) 

Die Sitten und Gebräuche der weißen Bevölkerung 
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haben auch einen beſtimmenden Einfluß auf die Bedürfniſſe 
der Farbigen ausgeübt. 283) 

Was die Aus fuhr der ſüdafrikaniſchen Republik an: 
langt, ſo iſt es mangels einer Statiſtik ſchwer, ſich davon 
ein einigermaßen zuverläſſiges Bild zu machen. Der Haupt⸗ 
Exportartikel iſt natürlich Gold. Die Wertziffern der Aus⸗ 
fuhr in den letzten Jahren giebt die folgende Tabelle: 

1892: M. 92 777 580 
1893: „ 112723 440 
1894: „ 141 691 120 
1896: „ 179 510 580 

Außerdem werden nur Wolle und Häute ausgeführt; 
der Umfang dieſer Ausfuhren läßt ſich aber nur ganz ober⸗ 
flächlich ſchätzen. Aus dem Kaplande wurden im Jahre 
1894 54540 787 Pfund Wolle im Werte von 31992 640 M. 
ausgeführt, außerdem Mohair im Betrage von 10003173 
Pfund und 4 997 847 Schaaf- und Ziegenfelle. Die Aus: 
fuhr aus Natal iſt gleichfalls ziemlich bedeutend, wenn ſie 
auch nicht die Höhe der kapländiſchen Ausfuhr erreicht. In 
dieſen Ausfuhren ſind die aus Transvaal kommenden Häute 
und Wollen mit enthalten. In unterrichteten Kreiſen wird 
angenommen, 2%) daß der Anteil der ſüdafrikaniſchen Republik 
an der Ausfuhr dieſer Produkte im Jahre 1891 nicht mehr 
als 5 Millionen Mark betrug, und in dieſem Verhältnis iſt 
eine erhebliche Anderung bisher wohl nicht eingetreten. Die 
Geſamtausfuhr der Republik kann daher im Jahre 1896 
beſtenfalls auf 185 Millionen geſchätzt werden. Obwohl ſie 
bisher in ſteter Zunahme begriffen geweſen iſt und auch in 
dem erwähnten Jahre gegen das Jahr 1894 eine Zunahme 
von etwa 40 Millionen aufweiſt, ſo iſt doch inſofern im 
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Jahre 1896 eine bemerkenswerte Veränderung eingetreten, 
als die Ausfuhr im Gegenſatz zu dem bisherigen Verhält⸗ 
niſſe von der Einfuhr an Umfang z. Zt. ganz bedeutend 
überflügelt worden iſt. 

Die Durchfuhr hat durch den geſteigerten Verkehr 
zwiſchen den Häfen der Kapkolonie, Natal und Delagoabai 
mit dem nördlich von der Republik gelegenen Maſchonalande 
eine erhebliche Steigerung aufzuweiſen, hält ſich aber immer 
noch in beſcheidenen Grenzen. 

Die Einfuhr wie die Ausfuhr bewegen ſich hauptſäch— 
lich in drei Routen, über die Kapkolonie, Natal und Delagoa- 
Bay. Die kapländiſchen Häfen haben infolge der Weiter⸗ 
führung der Kapbahn nach dem Transvaal einen bedeutenden 
Vorſprung vor Durban gewonnen, was ſich in der 
Statiſtik wiederſpiegelt. 258) Die amerikaniſche Zufuhr läßt 
natürlich den Weg über Delagoa-Bai unbeachtet. 

Es beſtehen Handelsverträge mit Portugal, Frankreich, 
der Schweiz und dem deutſchen Reich. 286) Der Vertrag 
mit dem deutſchen Reiche ſtammt bereits aus dem Jahre 
1885 und hat den Charakter eines Meiſtbegünſtigungsver⸗ 
trages. 

Was den Handel Deutſchlands mit der ſüdafrikaniſchen 
Republik betrifft, ſo führte Deutſchland im Jahre 1897 nach 
der amtlichen Statiſtik folgende Gegenſtände aus: 

Ausfuhrgegenſtände Tonnen Mill. M. 

Eiſenbahnſchienen . 6165 0,4 

Federn, Achſen, Räder rc. 

Eiſenbahnſchienen .. 2228 0,6 

Grobe Gußwaren . 1031 0,7 

zuſammen: 9424 1,7 
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Ausfuhrgegenftände Tonnen Mill. M. 
übertrage: 9424 1,7 
Gewehre ee 44 0,6 
Patronen, Zündhütchen . 272 0,8 
Lokomotiven, Lokomobilen . 1617 1,5 
Maſchinen und Maſchinenteile 
aus Gußeiſen 892 0,6 


zuſammen: 12 249 5,2 

Freilich ſind in dieſer Statiſtik nur die wichtigeren 
Waren aufgeführt. 285) 

Die geſamte Ausfuhr nach Transvaal hatte nach dem 
ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das deutſche Reich im Jahre 1896 
einen Wert von 13,70 Millionen Mark und betrug daher 
0,4 pCt. der geſamten deutſchen Ausfuhr. Im Jahre 1895 
betrug ſie 0,3 pCt. und im Jahre 1894 nur 0,2 pCt. Der 
Geſamtwert der Einfuhr aus der ſüdafrikaniſchen Republik 
nach Deutſchland iſt in der amtlichen Statiſtik nicht ange⸗ 
geben. Es wird nur erwähnt, daß 3 333 Tonnen Erze im 
Werte von 0,6 Millionen Mark aus Transvaal nach Deutſchland 
gekommen ſeien. Im allgemeinen kann die Lage der Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen Deutſchland und der ſüdafrikaniſchen 
Republik nicht treffender gekennzeichnet werden, als dies im 
Oktoberhefte des Jahrgangs 1893 des deutſchen Handels- 
archivs geſchieht. Es ſind goldene Worte, die hier an die 
deutſche Geſchäftswelt gerichtet werden und heute noch ebenſo 
ihre Berechtigung haben wie zur Zeit ihrer Veröffentlichung. 
Es heißt da: 

„Der Handel Deutſchlands mit der Südafrikani⸗ 
ſchen Republik iſt nicht unbedeutend, hat aber bis jetzt noch 
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nicht diejenige Stellung zu erringen vermocht, welche ihm 
zufolge ſeiner Leiſtungsfähigkeit im Wettbewerb mit anderen 
Nationen zukommen ſollte. Wenngleich deutſche Waren 
überall im Transvaal Eingang gefunden haben und das 
„made in Germany“ wie anderswo ſo auch hier zur Reklame 
für gute Waren geworden iſt, ſo begegnet man doch auf 
dem weiten Gebiete des Handels einer großen Anzahl von 
Artikeln, welche ebenſo gut aus Deutſchland wie aus Groß⸗ 
britannien und Amerika eingeführt werden könnten. Es 
liegt dies vor allem daran, daß der britiſche Handel in 
Transvaal zuerſt am Platze war und durch Kapital, Energie 
und Sachkenntnis es verſtanden hat, ſich feſtzuſetzen und 
eine dominierende Stellung einzunehmen. Dieſen bedeuten⸗ 
den Vorſprung Großbritanniens wird der deutſche Handel 
nur allmählich und nur dann einholen können, wenn die 
deutſchen Geſchäftsleute und Induſtriellen ſich eingehend mit 
den allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſen des Transvaal 
vertraut machen, die Finanz⸗, Verkehrs-, Handels-, Induſtrie⸗ 
und landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes näher kennen 
lernen und ſich über Geſchmack, Bedürfniſſe und pekuniäre 
Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung orientieren wollten. Dieſer 
Zweck wird am beſten durch Entſendung ſachkundiger, ge⸗ 
ſchäftsgewandter Vertrauensperſonen erreicht, welche ſich an 
Ort und Stelle über die beſonderen Bedingungen zu in: 
formieren haben, unter welchen der Handel mit dem Trans⸗ 
vaal mit Erfolg betrieben werden kann. Einige größere 
deutſche Ausfuhrfirmen haben dies auch gethan. Dabei ſind 
aber nicht immer geſchäftsgewandte Leute mit der Einziehung 
der notwendigen Informationen betraut worden, und es iſt 


auch vorgekommen, daß ein hervorragendes deutſches Haus 
Seidel, Transvaal. 23 
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einen Mann nach dem Transvaal entjandt hat, der nicht 
einmal der engliſchen Sprache mächtig war. 

Der europäiſche Handel mit der ſüdafrikaniſchen Republik 
bedient ſich zur Zeit noch immer in bedeutendem Umfange 
der Vermittelung britiſcher Geſchäfte. Es gilt dies ſpeziell 
auch für Deutſchland, das noch nicht im ſtande war, 
ſich von dieſer Vermittelung zu emanzipieren. Die Urſache 
hiervon liegt in dem Umſtande, daß die Geſchäfte in Trans⸗ 
vaal entweder ganz in engliſchen Händen find oder doch, 
und dies gilt für die meiſten deutſchen Geſchäfte, von London 
aus geleitet und mehr oder weniger mit britiſchem Kapital 
betrieben werden. Die Einkäufe der für den Transvaal 
benötigten Waren und die Begleichung der Fakturen ge- 
ſchieht in der Regel in London, wohin die im Transvaal 
domizilierten Firmen, ſei es direkt oder durch ihre Häuſer 
in den ſüdafrikaniſchen Hafenplätzen, ihre Orders zu über⸗ 
mitteln pflegen. Nur ausnahmsweiſe werden Orders direkt 
nach Deutſchland geſandt, und in ſolchen Fällen pflegt die 
Fakturenregulierung ſeitens der Verkäufer durch Begebung 
dreimonatlicher Tratten bei Verſchiffung des Waren in 
Europa ausgeführt zu werden. Nützlich iſt es, ſich dabei 
der Vermittelung von Banken in Transvaal zu bedienen 
und ihnen Tratten und Konnoſſemente zu überſenden. Die 
nationale Bank der ſüdafrikaniſchen Republik ſteht mit deut- 
ſchen Banken in Verbindung und hat in vielen Fällen die 
Fakturenregulierung in der gedachten Weiſe übernommen. 
Es iſt nicht üblich, Orders an Agenten zu geben, welche im 
Auftrage deutſcher Firmen den Transvaal bereiſen (Ge 
ſchäftsreiſende für auswärtige Firmen haben übrigens einen 
Erlaubnisſchein gegen Erlegung von 400 M. zu löſen). 
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Auch haben die Muſterkollektionen folder Agenten erfahrungs⸗ 
gemäß keinen Erfolg. So lange nicht der deutſche Handel 
von England unabhängige Geſchäftshäuſer in größerer Anz 
zahl und von mehr Bedeutung als bisher im Transvaal 
beſitzt, empfiehlt es ſich für deutſche Fabrikanten, die nicht 
eigene Vertreter in der Republik unterhalten können, die 
Anknüpfung von Geſchäftsverbindungen in London zu ſuchen 
und ſich hierzu eventuell der hanſeatiſchen Exporthäuſer zu 
bedienen. Größere Induſtrielle, namentlich der Maſchinen⸗ 
branche, ſollten aber, wie dies ſchon zum Teil der Fall iſt, 
durch eigene Filialen in Transvaal und insbeſondere in 
Johannesburg, dem Zentrum des Minenbetriebes, vertreten 
ſein. Es iſt dies geboten, wenn die deutſche Induſtrie nicht 
für immer von dem bedeutenden Abſatzgebiete des Transvaal 
für Pochwerke und andere für den Betrieb der Goldminen 
benötigte Maſchinerien ausgeſchloſſen bleiben ſoll. Außer: 
gewöhnliche Anſtrengungen ſind für Deutſchland notwendig, 
um in das gewinnbringende Maſchinengeſchäft hineinzu— 
kommen, das jetzt faſt ausſchließlich in britiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Händen liegt. Die vorhandenen und eventuell noch 
zu errichtenden Filialen ſollten mit ganz hervorragend tüchtigen 
Leuten beſetzt werden, die nicht nur volles Vertrauen ver: 
dienen, ſondern auch durch techniſche Kenntniſſe und Welt— 
erfahrung ausgezeichnet ſind. Auch wäre es zweckmäßig und 
Erfolg verſprechend, wenn die in Frage kommenden deutſchen 
Induſtriellen fih vereinigen und durch Wufftellung eines 
Muſterpochwerkes in Johannesburg beweiſen würden, daß 
die deutſche Maſchineninduſtrie der britiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Konkurrenz ebenbürtig iſt. Ein ſolches einheitliches 
und zielbewußtes Vorgehen würde in hervorragender Weiſe 
23 * 
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dazu beitragen, den Transvaalmarkt für die deutſche Maſchinen⸗ 
induſtrie zu erſchließen, und indirekt auch für andere deutſche 
Artikel bahnbrechend wirken.“ 


Der binnenländiſche Handel liegt in den Händen der 
Trader, umherziehender Händler, die von den großen Ge— 
ſchäftshäuſern ausgerüſtet werden, um mit ihrer aus vier 
oder fünf Wagen beſtehenden Karawane Farmen und Ein⸗ 
geborenen ihre Waren zu bringen. Manche dieſer Händler 
treiben das Geſchäft auch auf eigene Fauſt. Ihre Bezahlung 
müſſen ſie beſonders im Verkehr mit den Eingeborenen, 
meiſt in Naturalien entgegennehmen. Rinder, Felle, Strauße, 
Elfenbein, die ſie für ihre Waren eingetauſcht haben, werden 
dann an den größeren Warenplätzen gegen Bargeld abge— 
geben. 288) i 


Zölle werden nach dem Tarif vom Jahre 1894 erhoben. 
Danach beträgt der Einfuhrzoll für alle aus Südafrika 
kommenden Waren 7½ pCt. ad valorem. Dem Werte der 
über See kommenden Waren werden zunächſt 20 pCt. zu⸗ 
gerechnet und davon 7½ pCt. als Einfuhrzoll erhoben. 

Maſchinen zahlen ohne Ausnahme 1½ pCt. vom Werte. 

Freie Einfuhr genießen lebendes Vieh aus dem Oranje 
Freiſtaat, friſche Früchte aus den benachbarten Staaten und 
Kolonien, Banknoten und ſonſtiges Papiergeld, Münzen, 2%) 
Schulbücher, Liederbücher, Karten und Druckſachen zum 
Schulgebrauch, Zeitungen und Zeitſchriften, die außerhalb 
des Staates gemachte Jagdbeute der Bürger, die Erzeug⸗ 
nijfe des Oranje⸗Freiſtaates und der portugieſiſchen Kolonie 
Mozambique, ſofern ſie von einem Urſprungszeugnis be— 
gleitet ſind, Wagen und ſonſtige Fahrzeuge, die von fremden 
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Beſuchern benutzt werden, Sämereien und Werkzeug von 
Handwerkern, die fih in der Republik niederlaſſen wollen. 290) 
Dagegen ſind eine Anzahl von Artikeln außer dem 


allgemeinen Einfuhrzoll mit Spezialzöllen belegt 


„Druckſachen (mit Ausnahme von Leſebüchern, Lieder: 


büchern, Karten und Druckſachen zum Schulgebrauch, 
Zeitungen, Broſchüren und Zeitſchriften) 


. Deftillierte Getränke über 569 . . . à Gallone 
Champagner und Schaumwein à Gallone 
„Deſtillierte Getränke, ſoweit fie Erzeugniſſe der be- 


nachbarten Staaten oder Kolonien ſind, mit einem 
Alkoholgehalt von 11—56° (nach Tralle) einſchließ⸗ 


lich des Weines . . . Gallone 
5. Deſtillierte Getränke von berſee, 11—26° à Gallone 
6. Safer, Gerſte und Malz... à 100 Pfd. 
7. Zwieback und Süßigkeiten.. a 100 Pfd. 
S en. d aa r een (STD: 
OF Wie?: . Gallone 
10. Butter, Butterin, NER 0 Shi A 100 Pfd. 
II. Lebendes Großvieh (ſoweit es nicht frei ift) à 100 Pfd. 
12. Lebendes n es nicht frei ift) à 100 Pfd. 
13. Patronen sdg 1000 Sta 
id Cement seh „ d d A, 
Deer len 
I art loo luck 
17. Getreide oder Mehl „ 100 Pfd. 
S rr ER 
N enn 
iin eee 
21. Steinkohlen ei 00 b. 
22. Dynamit und andere toD rba Stoffe à Pfd. 
29. Eier ene 


24. Friſche Gemiife F. Gnd a Pe ip 100 Pfd. 
Eingemachtes Obſ t... . 100 Pfd. 
. Gold, Silber: und Juwelierwaren RR 
Gewehre und Patronen I Fah 
BRUT ee re d, 


und zwar: 
E and 


100 pët. 
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dazu beitragen, den Transvaalmarkt für die deutſche Maſchinen⸗ 
induſtrie zu erſchließen, und indirekt auch für andere deutſche 
Artikel bahnbrechend wirken.“ 


Der binnenländiſche Handel liegt in den Händen der 
Trader, umherziehender Händler, die von den großen Ge- 
ſchäftshäuſern ausgerüſtet werden, um mit ihrer aus vier 
oder fünf Wagen beſtehenden Karawane Farmen und Ein: 
geborenen ihre Waren zu bringen. Manche dieſer Händler 
treiben das Geſchäft auch auf eigene Fauſt. Ihre Bezahlung 
müſſen ſie beſonders im Verkehr mit den Eingeborenen, 
meiſt in Naturalien entgegennehmen. Rinder, Felle, Strauße, 
Elfenbein, die ſie für ihre Waren eingetauſcht haben, werden 
dann an den größeren Warenplätzen gegen Bargeld abge— 
geben. 288) 


Zölle werden nach dem Tarif vom Jahre 1894 erhoben. 
Danach beträgt der Einfuhrzoll für alle aus Südafrika 
kommenden Waren 7½ pCt. ad valorem. Dem Werte der 
über See kommenden Waren werden zunächſt 20 pCt. zu: 
gerechnet und davon 7 ½ pCt. als Einfuhrzoll erhoben. 

Maſchinen zahlen ohne Ausnahme 1½ pCt. vom Werte. 

Freie Einfuhr genießen lebendes Vieh aus dem Oranje⸗ 
Freiſtaat, friſche Früchte aus den benachbarten Staaten und 
Kolonien, Banknoten und ſonſtiges Papiergeld, Münzen, 280) 
Schulbücher, Liederbücher, Karten und Druckſachen zum 
Schulgebrauch, Zeitungen und Zeitſchriften, die außerhalb 
des Staates gemachte Jagdbeute der Bürger, die Erzeug- 
niſſe des Oranje⸗Freiſtaates und der portugieſiſchen Kolonie 
Mozambique, ſofern ſie von einem Urſprungszeugnis be⸗ 
gleitet ſind, Wagen und ſonſtige Fahrzeuge, die von fremden 
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Beſuchern benutzt werden, Sämereien und Werkzeug von 
Handwerkern, die ſich in der Republik niederlaſſen wollen. 290) 
Dagegen ſind eine Anzahl von Artikeln außer dem 
allgemeinen Einfuhrzoll mit Spezialzöllen belegt und zwar: 


Druckſachen (mit Ausnahme von Leſebüchern, Lieder: 


büchern, Karten und Druckſachen zum Schulgebrauch, 
Zeitungen, Broſchüren und Zeitſchriften) 


. Deftillierte Getränke über 56° . . . à Gallone 
. Champagner und Schaumwein. à Gallone 


4. Deſtillierte Getränke, ſoweit ſie Erzeugniſſe der be⸗ 


nachbarten Staaten oder Kolonien ſind, mit einem 
Alkoholgehalt von 11—56 (nach Tralle) einſchließ⸗ 
lich des Weines » « » » Gallone 


. Deftillierte Getränke von Überfee, 1126 à Gallone 
j. Hafer, Gerſte und Malz. . . . . à 100 Pfd. 
7. Zwieback und Süßigkeiten à ” Pfd. 
en re RE, 
A u: lay .. Gallone 
. Butter, Butterin; Nothaft und Ghi à 100 Pfd. 
Lebendes Großvieh (ſoweit es nicht frei ift) à 100 Pfd. 
2. Lebendes Kleinvieh pag es nicht frei ift) A 100 Pfd. 
„Patronen .. « 1000 Stück 
Miet e ra SADE, 
eee eee. 
3. Cigarretten . eee 
Getreide oder Mehl TE, 
ee 200 DD 
TE a eee 
ERBE ee 
Steinkohlen 100 Pfd. 
. Dynamit und andere ervioblerbate Stoffe à Pfd. 
ORE a AAE er ER OED: 
Friſche Cemüſe ae 100 Pfd. 
25. Eingemachtes Obſt. 100 5 05 
26. Gold, Silber- und Juwelierwaren 

Gewehre und Patronen 1 Faß 
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Bu ok 
29. Biet RT ae bee a 
30. Mais und Kafferforn =» sos o n . 1 Pfd. — 2 6 
SL. ARGUS ce 5 oe R os ash ay a ¥en CHOU OM Ute Js Cone 
32. Fleiſch in Büchſen 4 „ TNT ATE ES 5 PCt. 
33. Safer in Bündeln oder Ballen . . . 100 Pfd. — 5 — 
34. Kafferpickens Eee 1 
35. Schweine .. Stück 4 10 — 
36. Schweinefleiſch, Speck, Schinken, Durt. 100 P. 4 10 — 
NER ot ae E S & . 100 o. — 1 6 
38. Gewöhnliche Haushaltungsſetfe .. . 100 Pfd. — 5 — 
39. Parfümierte Toilettenſeife . . . 100 Pfd. — 10 — 
40 SnO RAGA sa r „ , ee teat, bro 
41. Schwefelſü me 1 Pd: eer ad 
42, Jutke rr, „„ LODE iB 
43. Thee . ꝗ . . . 100 ff. — 5 — 
44. Tabak, roh, aus Südafrika „ Fe eee, eS 
45. Tabak, roh, anderswohenr . .. 1 Pfd. — 2 6 
46. Tabak, bearbeitet, gleichviel woher. .. 1 Pf. — 2 6 
47, Uniformen und Livreen, Mäntel, Weiten, Hoſen 1 Pfd. — 1 6 
48. Eſſig „ „ „ „ „ Bi DANONE — 8 
49. Kupfer⸗ und Meſſingdraht A Meet TA — — 6 


Unter dem 6. November 1896 hat der erſte Volksraad 
behufs Förderung der einheimiſchen Induſtrie eine Verord— 
nung 291) genehmigt, wonach die Bewilligung beſonderer 
Schutzzölle auf Anſuchen von Perſonen in Ausſicht geſtellt 
wird, welche Fabriken zu errichten und ihre Erzeugniſſe gegen 
die Konkurrenz des Auslandes geſchützt ſehen wollen. 

Das geſamte Zollweſen unterſteht dem Inſpecteur⸗ 
Generaal von Invoerrechten. 

Durch eine Proklamation des Präſidenten vom 28. No— 
vember 1892 ſind eine Anzahl Einfuhr- und Zollſtationen 
feſtgeſtellt worden. 292) 

Die Einfuhrzölle beliefen ſich im Jahre 1895 auf 
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Pfd. Sterl. 1085 420. In den erſten neun Monaten des 
Jahres 1896 wurden Pfd. Sterl. 986 383 vereinnahmt. 


Für den deutſchen Exporteur kommen außer den Trans- 
vaalzöllen noch die Durchfuhrzölle in Betracht, welche in der 
Kapkolonie, Natal und Lourengo Marques zu zahlen find. 
Solche Waren, welche in den Häfen und in D'Urban einem 
höheren Bolle als 5 pCt. vom europäiſchen Werte unter- 
liegen, werden mit Vorteil über Delagoabai befördert, da 
dort nur ein Durchfuhrzoll von 3 pCt. vom europäiſchen 
Werte der Waren erhoben wird. Die in Betracht kom⸗ 
menden Waren ſind vornehmlich: Bier in Flaſchen, Kerzen, 
Butter, Käſe, Schweineſchmalz, Kakao und Chokolade, Thee, 
Tabak, Schießpulver, Kaffee, Schinken und Speck, Zucker⸗ 
waren, eingemachte und getrocknete Früchte, Gemüſe, Fiſche, 
Fleiſchwaren, Cichorien, Zündhölzer, Kafferpicken, Kaffer⸗ 
perlen, Gewehre und Piſtolen. 208) 

Die Banken in der ſüdafrikaniſchen Republik ſind: 


De Nationale Bank der Zuid-Afrikaanſche Republik, 
Beperkt. — Pretoria. 


Die Konzeſſion wurde am 5. Auguſt 1890 an Labouchere, 
Dijens & Co., Amſterdam, und Dr. Wilhelm Knappe, Berlin, ver: 
liehen. Im Jahre 1891 trat die Bank ins Leben. Nominalkapital: 
Pfd. Sterl. 4002 000. Erſte Emiſſion: Pfd. Sterl. 1002, 000. Ges 
zeichnet: Pfd. Sterl. 502 000. Reſervefond: Pfd. Sterl. 8 000. — Die 
Regierung iſt mit Pfd. Sterl. 100 000 beteiligt. 

Zweigſtellen in Barberton, Ermelo, Heidelberg, Johannesburg, 
Klerksdorp, Krügersdorp, Lydenburg, Pietersburg, Pilgrims Reſt, 
Potchefſtroom, Ruſtenburg, Standerton, Vryheid, Wakkerſtroom, 
Zeeruſt ſowie in Lourengo Marques und eine Agentur in London. 


2. Standard Bank of South Africa, Ltd. — Kapſtadt⸗ 
London. 
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Gegründet 1863. Kapital: Pfd. Sterl. 4 Millionen. Eingezahlt: 
Pfd. Sterl. 1 Million. Reſervefond: Pfd. Sterl. 700 000. 


Zweigſtellen in der Republik: Barberton, Bocksburg, Heidelberg, 
Johannesburg, Klerksdorp, Krügersdorp, Lydenburg, Middelburg, 
Potchefſtroom, Pretoria. 


3. Bank of Africa, Ltd. — London. 

Gegründet 1879. Kapital: Pfd. Sterl. 750 000. Eingezahlt: 
Pfd. Sterr. 250 000. Reſervefond: Pfd. Sterl. 135 000. 

Zweigſtellen in der Republik: Barberton, Johannesburg, Pre⸗ 
toria, Vryheid. 

4. African Banking Corporation, Ltd. — London. 

Gegründet 1891. Nominalkapital: Pfd. Sterl. 2 Millionen, ge⸗ 
zeichnet: Pfd. Sterl. 595 290. Eingezahlt: Pfd. Steri. 297 645. 

Zweigſtellen in der Republik: Johannesburg, Pretoria. 

5. Natal Bank, Lid. — Pietermaritzburg-London. 

Gegründet 1854. Gezeichnetes Kapital: Pfd. Sterl. 878 110. 
Eingezahlt: Pfd. Sterl. 284 237. Reſervefond: Pfd. Sterl. 53 000. 

Zweigſtellen in der Republik: Barberton, Ermelo, Heidelberg, 
Johannesburg, Pretoria, Pietersburg. 

6. Nederlandſche Bank en Crediet Vereeniging — 
Amſterdam. 294) 

Kapital: Pfd. Sterl. 200 000. 

Zweigſtellen: in Pretoria, Johannesburg und Potchefſtroom. 

Die hinſichtlich der Aktiengeſellſchaften beſtehenden ge— 
ſetzlichen Vorſchriften ſind im Argus Annual für 1896 
S. 196 ff. zuſammengeſtellt. In demſelben Werke findet 
ſich auch (S. 526) ein Verzeichnis ſämtlicher zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaften; um den Umfang des vorliegenden 
Buches nicht über Gebühr anſchwellen zu laſſen, müſſen wir 
hier darauf verweiſen. 

Handelskammern (Kamer van Koophandel) beſtehen in 
mehreren größeren Städten, z. B. in Pretoria, Potchef— 
ſtroom u. ſ. w. — 
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In Transvaal befteht Goldwährung Der Münzfuß 
ijt dem britiſchen Münzſyſtem entnommen. Die Transvaal- 
münzen, die ſeit einigen Jahren von der Nationalbank in 
Pretoria geprägt werden, ſtehen den entſprechenden britiſchen 
Münzen dem Werte nach gleich, die Goldmünzen gelten ſo— 
gar als etwas beſſer. Die britiſchen Münzen ſind nicht 
geſetzliches Zahlungsmittel, doch werden ſie im Geſchäfts— 
verkehr ohne Anſtand angenommen. 295) 

An dieſer Stelle mögen auch die Maße und Gewichte 296) 
erwähnt werden. 

1. Längenmaße: 1 mijl 1760 yard; 1 yard S3 voet 297); 

1 voet = 12 duim. — 1000 yard = 914,39 m. 

1000 m = 1 093,62 yard. a 
2. Flächenma ße: 1 vierkante mijl — 640 atfer; 1 affer 

= 4 vierkante roeden; 1 vierkante roede — 1 210 viert. 

yard; 1 vierf. yard = 9 vierk. voet. 

Dazu kommen die kapſchen Flächenmaße, die meiſt 
beim Landmeſſen gebraucht werden: 

1 Morgen = 60 viert. roede; 1 vierk. roede — 144 viert. 

voet; 1 vierf. voet = 144 vierk. duim. 1 kapſcher 

Morgen 298) — ungefähr 8 564 m; 1000 kapſche Mor: 

gen = 2116 ½ affer. 

3. Hohlmaße: 1 buſhel — 4 ped; 1 pe — 2 gallon; 

1 gallon = 4 fart; 1 kwart = 2 pint; 1 pint = 4 gill. 

— 63 gallon = 1 ofshoofd; 2 ofshoofd = 1 legger. 

1 gallon = 4,54 1. 299) 

4. Gewichte: 1 pond = 10 ons; ] ons = 16 dram. 

1 000 Ibs (Pfund) = 453,5 kg. 
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29. Rapitel, 
Der Verkehr. 
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D. Häfen, durch deren Vermittelung die ſüdafrikaniſche 
È Republik mit dem Weltverkehr in Verbindung ſteht, 
ſind die Delagoabai, ferner Durban in Natal, ſowie im Kap⸗ 
lande Eaſt London, Port Alfred, Port Elizabeth, Knyſna 
und Kapſtadt. 

Die Delagoabai wird von den die afrikaniſche Oſtküſte 
entlang laufenden Dampfern der deutſchen Oſtafrika-Linie 
angelaufen, die dann auch noch in Durban, Eaſt London 
und Port Elizabeth anlegen. Die Fahrzeit beträgt von 
Hamburg bis Delagoabai 47 Tage. 

Von England aus gehen zwei Linien an der Weſtküſte 
Afrikas entlang, die Union-Line und die Caſtle-Line. Sie 
laufen nach einer Fahrt von 19 Tagen, von Southampton 
ab gerechnet, Kapſtadt an und beſuchen danach die Häfen 
der ſüdlichen und ſüdöſtlichen Küſte in folgender Reihenfolge: 
Moſſel Bay, Knyſna, Port Elizabeth, Port Alfred, Eaſt 
London, Durban, Delagoabai, Inhambane, Beira, Zambeſi⸗ 
mündung, Quelimane, Mozambique, 
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Soweit der Warenverkehr in Betracht kommt, iſt be⸗ 
reits im vorigen Kapitel darauf hingewieſen worden, daß 
Delagoabai im Jahre 1894 nur eine Einfuhr im Werte 
von 464 827 Pfd. Sterl. aufwies, während Durban eine 
Einfuhr im Werte von 1017317 Pfd. Sterl. und die Häfen 
der Kapkolonien eine ſolche im Werte von 4 505 020 Pfd. 
Sterl. zu verzeichnen hatten. Noch 2 Jahre früher war 
das Verhältnis zwiſchen Durban und Kapſtadt bei weitem 
weniger ungünſtig für den erſtgenannten Hafen; im Jahre 
1892 importierte Durban Waren im Werte von 443 143 Pfd. 
Sterl., während auf die Kaphäfen 458 274 Pfd. Sterl. ent⸗ 
fielen. Daß der früher vorzugsweiſe benutzte Einfuhrweg 
über Natal mehr und mehr zu Gunſten der Kaphäfen ver⸗ 
laſſen wird, hängt hauptſächlich mit der Weiterführung der 
Kapbahn nach Transvaal zuſammen. Die Kaphäfen haben 
infolge des hierdurch herbeigeführten Zeitgewinnes einen er— 
heblichen Vorſprung erlangt. 

Vor dem Ende des Jahres 1890, ſagt ein engliſcher 
Schriftſteller, beſchränkten ſich die ſüdafrikaniſchen Eiſenbahnen 
auf die engliſchen Kolonien, wenn man von einer kurzen, 
von Delagoabai ausgehenden Linie im portugieſiſchen Gebiet 
abſehen will. An vier Stellen endete die Eiſenbahn dicht vor 
der Grenze der holländiſchen Republiken, die während meh- 
rerer Jahre ein unüberſteigliches Hindernis für ihre Weiter: 
führung zu ſein ſchienen. Dieſes Vorurteil gegen das 
Eiſenroß iſt indeſſen überwunden worden, und an ſeine Stelle 
iſt eine Gegenbewegung getreten, die faſt in eine Eiſenbahn⸗ 
manie ausgeartet iſt und die Republiken in wenigen Jahren 
mit einem Eiſenbahnnetz zu überziehen verſpricht. 

Die von den Südhäfen mit Ausnahme von Kapſtadt 
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nach Norden laufenden Eiſenbahnlinien vereinigen ſich ſämt⸗ 
lich bei Smithfield im Oranje-Freiſtaat. Von hier aus geht 
eine direkte Eiſenbahnverbindung über Jagersfontein, Bloem⸗ 
fontein, Ventersburg, Kroonſtad, den Vaal bei Vereeniging 
ſchneidend, nach Pretoria. 300) Die von Durban ausgehende 
Natalbahn erreicht Transvaal in der Nähe von Charlestown 
und führt dann über Standerton und Heidelberg gleichfalls 
nach Pretoria. 301) Mit der Delagoabai endlich ift Trans: 
vaal durch eine Bahn verbunden, 302) die bei Komati⸗Poort 
in das Gebiet der Republik eintritt. Neben dieſen Haupt⸗ 
linien beſtehen auch bereits eine Anzahl Zweigbahnen. 

Bei Elandsfontein wird die Bahnlinie Vereeniging- 
Pretoria von der alten Boksburg-Tram geſchnitten, die 
jetzt in eine wirkliche Bahn umgewandelt worden iſt. 303) 
Der öſtliche Zweig derſelben führt über Boksburg nach den 
früher erwähnten Kohlenlagern von Springs (34 km), der 
weſtliche über Johannesburg (10 engl. Meilen), Krugersdorp 
(32 engl. Meilen) und Potchefſtroom (66 ¼ engl. Meilen) 
bis Klerksdorp (102 engl. Meilen) mit einer Zweiglinie 
nach Buffelsdoorn. Eine zweite Linie wird ſüdlich von Xo- 
hannesburg zu dem Zwecke gebaut, die Kohlenzufuhr zu 
erleichtern. 

Von der Station Kaapmuiden der Delagoa-Eiſenbahn 
(248 engl. Meilen von Pretoria) führt eine 35 engl. Mei- 
len lange Zweiglinie nach Barberton. Eine zweite Linie 
zweigt ſich in der Nähe von Komati:Poort von der Haupt⸗ 
linie ab und führt durch den Lydenburger Diſtrikt nach Leyds⸗ 
Dorp; doch ift diefe Bahn erft zum Teil vollendet. 204) Ge- 
plant iſt ferner eine Linie, die von Belfaſt oder Machado⸗ 
dorp über Carolina nach Ermelo gehen ſoll. Am 7. Oktober 
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1895 hat der erſte Volksraad einem Herrn H. J. Schoeman 
eine Konzeſſion auf den Bau einer Bahn von Pretoria über 
Nylſtroom nach Pietersburg gewährt; an der auf Grund 
dieſer Konzeſſion gebildeten Geſellſchaft ijt die Regierung 
mit 300000 Pfd. Sterl. beteiligt. Die Bahn muß 2½ Jahre 
nach Beginn des Baues vollendet ſein. 305) 

Eine kleinere Linie, von Vryheid nach Jagersdrift, iſt 
* Projekt. Im ganzen waren Ende 1896 in Betrieb: 

Oſtlinie, Pretoria — portugieſiſche 
Grenze „ A DACHTE 
Zweiglinie 8 — Barberton 56,33 „ 
2. Südlinie, Pretoria — 


Elandsfontein . . . . 59,55 km. 
Elandsfontein—Johannes⸗ 
De TREE 
Elandsfontein — Vaalfluß 65,98 „ 
Ey Tu RER 
3. Randbahn, Springs — 
Elandsfontein . . . . 33,80 km. 
Johannesburg — Krugers- 
D. R n DZ LA, 
65,99 „ 
4. Südoſt⸗Linie, Elsburg — Natal- 
REN Gerd inai „ 20427 „ 
5. Krugersdorp — Klerksdorp, ce 
dorp — Randfontein 12,87 


insgeſamt 1007,44 km. 

Unter den Hauptlinien iſt die Delagoabai-Bahn beſonders 
hervorzuheben, weil ſie das Beſtreben der Buren zum Aus⸗ 
druck bringt, fih von der engliſchen Vermittelung zu De- 
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freien und womöglich direkt mit dem Weltmarkt in Ver⸗ 
bindung zu treten, ein Beſtreben, das durch die neueſten 
Abmachungen zwiſchen England und Deutſchland immer 
weniger Ausſicht auf Verwirklichung enthält, da die Zeit 
ſchon jetzt abzuſehen ijt, wo auch die Delagoabai in britiſche 
Abhängigkeit fallen muß. Schon im Jahre 1880 hatte ſich 
die portugieſiſche Regierung zu einem Vertrage mit England 
bewegen laſſen, worin ſie in die Abtretung der Delagoabai 
willigte. Der heftige Widerſtand des portugieſiſchen Volkes 
verhinderte die Ratifizierung dieſes Abkommens. 

Bekanntlich ſchlug der Präſident Burgers bereits im 
Jahre 1873 dem Volksraad vor, in Europa eine Anleihe 
zum Zwecke der Herſtellung einer Schmalſpurbahn von 
Lourengo-Marques bis zu den Drakensbergen aufzunehmen. 306) 
Burgers ging zu dieſem Zwecke im Jahre 1875 nach Europa, 
wie früher bereits mitgeteilt worden iſt (S. 39). 

In England gelang es dem Präſidenten nicht, die Anz 
leihe aufzubringen. Er begab ſich darauf nach Portugal 
und ſchloß daſelbſt einen Handelsvertrag ab, in dem unter 
anderem feſtgeſetzt wurde, daß, falls die Einnahmen der 
Eiſenbahn zur Deckung der Koſten der notwendigen Hafen- 
anlagen ꝛc. nicht ausreichen ſollten, ein Einfuhrzoll von 
3 % erhoben werden folle, der unter Umſtänden bis auf 
6 % erhöht werden könne. In Holland gelang es ihm 
dann, wenigſtens einen Betrag von 1582 720 zuſammen 
zu bringen. Bei der Société Anonyme des Ateliers de la 
Dyle beſtellte er darauf Eiſenbahn-Material im Werte von 
1 264 000 Mark, das zur Hälfte nach der Delagoabai ver: 
ſchifft wurde, zur Hälfte in holländiſchen und belgiſchen 
Häfen zurückblieb und ſpäter von der engliſchen Regierung 
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übernommen wurde. Der portugieſiſche Teil der Bahnlinie 
wurde der von der Transvaal-Regierung gebildeten Lebombo- 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur Ausführung übertragen, die aber 
ihre Thätigkeit aus Mangel an Mitteln bald einſtellen mußte. 
Die Annexion beſiegelte das Schickſal dieſes Projekts. 

Erſt im Mai 1879 wurde der Eiſenbahn-Inſpektor 
Farrell von der neuen Regierung wiederum mit der Aus: 
arbeitung eines Projekts beauftragt; er empfahl eine Linie 
durch Swaziland. 

Da alle bisherigen Konzeſſionen reſultatlos geblieben 
und außer Kraft getreten waren, verlieh die portugieſiſche 
Regierung am 14. Dezember 1883 eine neue Konzeſſion auf 
die Dauer von 19 Jahren für den Bau einer Linie von 
Delagoabat nach Komati-Poort. Im Jahre 1897 gelang 
es dem Kolonel Me. Murdo auf Grund dieſer Konzeſſion 
in London eine Geſellſchaft mit einem Kapital von 10 Mill. 
Mark zu bilden. Die portugieſiſche Regierung verpflichtete 
ſich in der erteilten Konzeſſion, innerhalb eines Abſtandes 
von 60 engliſchen Meilen zu beiden Seiten der Bahn keine 
andere Eiſenbahn zu bauen oder zu konzeſſionieren, und 
übertrug der Geſellſchaft eine ganze Reihe wertvoller Rechte. 
Der Bau der Linie wurde im Jahre 1887 begonnen. Schon 
im November des nächſten Jahres wurde ein Teil derſelben 
eröffnet, 2 Jahre ſpäter die Strecke bis zur Grenze 
der Südafrikaniſchen Republik (ca. 75 km) fertig geſtellt. 
Im Jahre 1892 begann darauf die von der Transvaal- 
Regierung mit einer Konzeſſion ausgeſtattete Netherlands 
Railway Co. den Bau der Anſchlußbahn Komati Poort — 
Pretoria, die zu Beginn des Jahres 1895 eröffnet wurde. 307) 

Das Kapital der Geſellſchaft belief ſich Ende 1894 auf 
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6 743 375 Pfd. Sterl. Der Gewinn fällt zu 85 % der Ne- 
gierung, zu 10 % den Inhabern der Anteilfcheine und zu 
5 0% der Geſellſchafts-Leitung zu. Die Baukoſten ſollen für 
die engliſche Meile 9990 Pfd. Sterl. betragen haben. Im 
Jahre 1895 betrug die Brutto-Einnahme 1 550 071 Pfd. 
Sterl., davon waren 881 775 Pfd. Sterl. Reingewinn. 


Deutſche Verſender, welche ihre Waren zunächſt mit 
der deutſchen Oſtafrikalinie nach Lourengo Marques und 
von da mit der Delagoa-Eiſenbahn befördern wollen, wen⸗ 
den ſich zweckmäßig direkt an die Verwaltung der Oſtafrika⸗ 
linie und der Eiſenbahn-Geſellſchaft in Amſterdam, um mit 
dieſen Durchfuhrtarife zu ermäßigten Preiſen zu verein⸗ 
baren. 308) 

Das geſamte Eiſenbahnweſen unterſteht dem „Regie⸗ 
rungs-Rommifjar für Eiſenbahnen“, eine Stellung, die im 
Jahre 1887 zuerſt von Dr. W. J. Leyds, ſeit November 
1892 von J. S. Smit, dem Landdroſten zu Pretoria, 
bekleidet wird. 

Die Fahrpreiſe betragen durchſchnittlich 3, 2½ und 
14/10 d. für die engliſche Meile je nach der Klaſſe; farbige 
Paſſagiere dürfen nur die dritte Klaſſe benutzen. — Rück⸗ 
fahrkarten koſten etwa das 1 fache der einfachen Fahrkarte; 
es giebt aber keine Rückfahrkarten dritter Klaſſe. Im 
Lokalverkehr werden 50 Pfd. Freigepäck gewährt, in Fern⸗ 
zügen 100, 50 und 20 Pfd. je nach der Klaſſe. 309) 

Da, wo noch keine Eiſenbahnverbindung beſteht, wird 
die Perſonenbeförderung durch Poſtwagen bewerkſtelligt. 310) 
Für die Beförderung der Waren dient der bekannte ſüd— 
afrikaniſche Ochſenwagen. Die Frachtſätze variieren je nach 
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der Jahreszeit und können durchſchnittlich auf 6 sh. 6 d. 
für je 100 engl. Pfd. angenommen werden. 311) 

Ein hervorragender Kenner ſüdafrikaniſcher Verhältniſſe 
beſchreibt den Ochſenwagen folgendermaßen: 312) 

„Man kann einen ſüdafrikaniſchen Ochſenwagen paſſend 


Ochſenwagen auf der Fahrt. 


mit einem Hauſe auf Rädern vergleichen, denn alles an 
und in dem Fuhrwerk iſt auf eine lange dauernde Benutzung 
eingerichtet, ſo daß ihn der Bewohner auch unter ungünſtigen 
und ſchwierigen Verhältniſſen in der Regel nicht im Stiche 
zu laſſen braucht. Die Bauart eines ſolchen Wagens zeigt, 
welchen Schwierigkeiten er gewachſen ſein muß. Auf einem 
außerordentlich feſten Unterbau, an dem beſonders Achſen 
und Räder ganz andere Stärke beſitzen müſſen als bei euro- 


päiſchen Fuhrwerken, ruht ein Wagenkaſten von ziemlicher 
Seidel, Transvaal. 24 
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Größe. Hinten ſpringt dieſer ein wenig vor, und dort fin⸗ 
den zwei Waſſerfäßchen ihre Aufſtellung, ein unentbehrliches 
Erfordernis während des Marſches auf ſogenannten Durſt⸗ 
ſtrecken. Käſten an beiden Seiten dienen zur Aufnahme 
von Handwerkszeug und dergleichen, und in der Vorderkiſte, 
gleichzeitig vom Treiber als Sitz benutzt, werden Dinge auf⸗ 
bewahrt, die man auf dem Marſche gern gleich bei der Hand 
hat. Über dem aus dicken Bohlen gearbeiteten Boden wölbt 
ſich das Wagenzelt in reichlich bemeſſener Manneshöhe. 
Wird der Wagen als Reiſewagen benutzt, ſo wird häufig 
eine Latte über den vorderen Teil des Wagenkaſtens ges 
ſchoben, auf dem man dann vor Wind und Wetter genügend 
geſchützt iſt. Bei den eigentlichen Frachtwagen ragen häufig 
an den Längsſeiten zwei Bockgeſtelle ſchräg hervor, die die 
Aufnahme größerer Laſten und umfangreicherer Frachtſtücke 
geſtatten. 

Die Beſpannung iſt höchſt eigenartig. An der Deichſel 
iſt ein aus Ochſenriemen gedrehtes Tau oder eine lange 
Kette befeſtigt, an welcher in beſtimmten Abſtänden kräftige 
hölzerne Querjoche angebracht ſind. In dieſen gehen zu 
zweit die Ochſen, und je nach der Laſt, der Beſchaffenheit 
des Weges, dem Alter und der Entwickelung der Tiere bil- 
den ihrer zwölf bis zwanzig ein Reiſegeſpann. Die Tiere 
ziehen auf dem Nacken und werden, wenn ſie gut eingefahren 
ſind, mehr durch Zurufe als durch gelegentliche Hiebe mit 
der rieſenhaften Bambuspeitſche des Treibers regiert. Bei 
jedem Geſpann wird beſonderer Wert auf gut eingefahrene 
Vorder⸗ und Hinterochſen gelegt, und bei gleichmäßigem 
Ziehen legt ſelbſt ein ſchwer beladener Wagen auf gutem 
Wege etwa vier Kilometer in der Stunde zurück. Von 
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zwei zu zwei Stunden Fahrt wird nach Möglichkeit eine 
längere Pauſe gemacht, und dieſe Fahrtabſchnitte bezeichnet 
man als „Treck“. So iſt es möglich, ſelbſt unter Berech⸗ 
nung von Ruhetagen nach unſeren Begriffen ſehr große Ent⸗ 
fernungen in verhältnismäßig wenigen Wochen mit großen 
Laſten zurückzulegen.“ 


Poſt in Pretoria. 


Schon aus der weiter oben gegebenen Beſchreibung der 
größeren Ortſchaften geht hervor, daß in denſelben meiſtens 
Hotels für die Unterkunft und Verpflegung der Reiſenden 
beſtehen. An den größeren Poſtſtraßen trifft man überall 
gute Wirtshäuſer. Fleiſch von allerdings nicht hervor: 
ragender Beſchaffenheit iſt dort ſtets zu haben, Gemüſe und 
Obſt aber nur gegen ſchweres Geld. In kleinen Dörfern 
und auf entlegenen Poſtſtationen iſt die Verpflegung nicht 
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ſelten mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, da der 
Reiſende auf die Geneigtheit der Farmer zur Überlaſſung 
von Lebensmitteln angewieſen iſt. 313) 

Das Poſt⸗ und Telegraphenweſen der Republik 
iſt gut organiſiert. Die meiſten Städte, Dörfer und Flecken 
find mit Poft- und Telegraphenanſtalten verſehen. Übrigens 
gehört die Republik zum Weltpoſtverein. Innerhalb des 
Landes (einſchließlich Swaziland) werden Briefe im Gewicht 
einer halben Unze (etwa 14 Gramm) für 1 d, nach anderen 
Teilen Südafrikas für 2 d befördert, mit Ausnahme von 
Britiſch-Betſchuanaland und Rhodeſia, wohin 4 d berechnet 
werden. 314) Mit allen umliegenden Staaten ſteht die Ne: 
publik in telegraphiſcher Verbindung. Innerhalb des Staates 
waren am 3. Dezember 1894: 1952 engl. Meilen Tele⸗ 
graphenleitung vorhanden, und es beſtanden 92 Telegraphen⸗ 
ämter. In Pretoria und in Johannesburg ſind auch be— 
reits Telephonanſtalten eingerichtet. Der Telephondienſt in 
Johannesburg wurde am 1. September 1894 eröffnet; am 
31. Dezember desſelben Jahres waren bereits 239 Perſonen 
angeſchloſſen. 
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Aus der neueſten Geſchichke der Hüdafrikanifden 
Republik, 


J. Mai 1891 trat der neugeſchaffene zweite Volksraad 
e zum erſten Male zuſammen. Durch das Geſetz vom 
23. Juni 1890 war ihm die Befugnis zugeſprochen worden, 
auf dem Wege des Geſetzes oder des Beſchluſſes in Zukunft 
zu regeln: Das Minenweſen, die Herſtellung und Unter 
haltung von Fahr- und Poſtſtraßen, das Poſtweſen, das 
Telegraphen- und Telephonweſen, den Schutz der Erfindungen, 
Muſter, Fabrikmarken und des Urheberrechts, die Muş- 
beutung und Unterhaltung des Buſchwerkes und der Salz— 
lager, die Bekämpfung anſteckender Krankheiten, den Stand, 
die Rechte und die Verbindlichkeiten von Geſellſchaften, In: 
ſolvenzen, den Civilprozeß und den Strafprozeß. Dazu 
kommen dann noch die Gegenſtände, die der erſte Volksraad 
der Kompetenz des zweiten ausdrücklich überweiſt. Alle Be⸗ 
ſchlüſſe des zweiten Volksraads bedürfen indeſſen zu ihrer 
Gültigkeit der Zuſtimmung des Präſidenten bezw. des Aus⸗ 
führenden Rates. 
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Zunächſt zeigte ſich die neue Körperſchaft freilich ihrer 
Aufgabe durchaus nicht gewachſen. Sie verkannte offenbar 
die wachſende Bedeutung der Republik und fühlte ſich daher 
in kleinbürgerlicher Kurzſichtigkeit bemüßigt, die Anwendung 
der Staatsüberſchüſſe für Zwecke der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt, Bauten, Repräſentation u. ſ. w. für unſtatthaft zu 
erklären. 315) 

Die finanzielle Lage der Republik beſſerte ſich im 
nächſten Jahre erheblich. Die Einnahmen überſtiegen die 
Ausgaben im Jahre 1892 um 1 241 280 Mark, während 
ſie im Vorjahre um 7 647 640 Mark dahinter zurückgeblieben 
waren. Die Zolleinnahmen ſteigerten fich um 540 000 Mark. 
Es gelang dem Präſidenten nach einigem Widerſtande die 
Zuſtimmung des erſten Rates zu einer Anleihe zu gewinnen, 
die von dem Hauſe Rothſchild in London im Betrage von 
2½ Millionen Pfund übernommen und zwanzigfach über⸗ 
zeichnet wurde. Hierdurch wurde die ſchnelle Entwicklung 
des Eiſenbahnnetzes ermöglicht, die für die Rentabilität des 
Bergbaues von größter Bedeutung war. Die Linie Ko⸗ 
mati-Poort — Pretoria wurde bereits im Juli bis Nels⸗ 
pruit eröffnet. Auch gab der Volksraad ſeine Zuſtimmung 
zu einer fliegenden Aufnahme der geplanten Anſchlußlinie 
an die Natalbahn. 

Das neue Jahr 1893 wurde mit der Neuwahl des Präſi⸗ 
denten begonnen. Neben dem bisherigen Präſidenten traten 
der General-Kommandant P. J. Joubert und der Ober: 
richter Kotze als Kandidaten auf. Der letztere hatte keine 
ernſtlichen Ausſichten und erhielt auch nur 89 Stimmen. 
Joubert erhielt 7009 Stimmen, und ſeine Freunde waren 
redlich bemüht, ihren Kandidaten gegen Krüger, der 7854 
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Stimmen erhalten hatte, durchzubringen, indem ſie über 
unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung lärmten, das Ergebnis der 
Stimmzählung anzweifelten und eine Nachprüfung durch 
eine Kommiſſion des Volksrates durchſetzten, die allerdings 
an dem Ergebnis der Wahl nichts änderte. 

Im Auguſt des Jahres 1893 erreichte der mit der 
britiſchen Regierung geſchloſſene Swaziland-Vertrag vom 
Jahre 1890 ſein Ende (vergl. Seite 119). Nach einer ein⸗ 
leitenden Konferenz zu Colesberg kam der High-Commiſſioner 
für Südafrika als Vertreter der britiſchen Regierung mit 
dem Präſidenten in Pretoria zur Beſprechung über die zu- 
künftige Geſtaltung der Dinge im Swazilande zuſammen. 
Von engliſcher Seite wird die enthuſiaſtiſche Aufnahme ge⸗ 
rühmt, welche der High⸗Commiſſioner bei dieſem Anlaß 
beſonders in Johannesburg und Pretoria gefunden habe. 
Die Engländer in Johannesburg überreichten ihm eine 
Adreſſe mit 5000 Unterſchriften, die in wenigen Tagen zu⸗ 
ſammengebracht waren. Es kam eine vorläufige Verein⸗ 
barung zu ſtande, die aber bereits im folgenden Jahre ab- 
geändert wurde. 

Von beſonderer Wichtigkeit war die Ausarbeitung eines 
Berggeſetzes durch die Johannesburger Chamber of mines, 
das im Jahre 1893 dem Volksraad vorgelegt und 2 Jahre 
ſpäter mit geringen Abänderungen genehmigt wurde (vergl. 
Seite 331). 

Schon Ende 1892 war die Transvaal⸗Union gegründet 
worden, eine Vereinigung von Ausländern, die den Zweck 
hatte, auf geſetzlichem Wege die politiſche Situation der ein⸗ 
gewanderten und nicht naturaliſierten Bewohner Transvaals 
zu verbeſſern. Die Volkszählung vom Jahre 1890 hatte 
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ergeben, daß die Zahl der Ausländer der der Bürger beinahe 
gleichkam und ſie vorausſichtlich in kurzer Zeit übertreffen 
würde. Die Buren trieben meiſt Viehzucht und Ackerbau, 
der Bergbau hingegen lag hauptſächlich in den Händen der 
Ausländer. 

Den Erträgniſſen des Bergbaues verdankte aber der 
Staat ſeine Erhaltung und ſein Aufblühen. Ohne die 
Thätigkeit der Ausländer würde es im Staate am Beſten 
gemangelt haben, nämlich an Geld. Das iſt zweifellos 
richtig, und es lag ſicher eine Härte darin, daß die Aus: 
länder durch die beſtehende Verfaſſung von der Einwirkung auf 
die Staatsangelegenheiten ſo gut wie ausgeſchloſſen wurden, 
inſofern als die Erwerbung des Bürgerrechts an Bedingungen 
geknüpft war, denen zu genügen die wenigſten ſich in der 
Lage ſahen. Andererſeits hatten und haben die Buren das 
geſchichtliche Recht für fih. Sie waren die Gründer ded. 
Staates; ihre Eigenart hatte der Republik die nationale 
Prägung gegeben; ihnen gehört das Land und ſeine Schätze, 
und es war genug, wenn ſie duldeten, daß die fremden 
Eindringlinge ſich daran bereicherten. Niemand kann ihnen 
verargen, daß fie ſich gegen die drohende Gefahr der Erz 
ſtickung des buriſchen Charakters der Republik durch das 
überwuchernde engliſche Element von Anfang an energiſch 
wehrten. Die von den Unioniſten im Laufe der 1893 er 
Tagung dem Volksraad überreichten Denkſchriften, in denen 
die Wünſche der Ausländer zum Ausdruck gebracht wurden, 
blieben denn auch unberückſichtigt. 

In demſelben Jahre erwies ſich eine Strafexpedition 
gegen einige Häuptlinge im Zoutpansberger Diſtrikt als 
notwendig. Der Feldzug wurde durch Einnahme der feſten 
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Stellung des Hauptes der Aufrührer, Malaboch, beendet. 
Malaboch entkam mit einigen ſeiner Leute ins Gebirge. 
Es iſt bereits weiter oben davon die Rede geweſen, wie die 
bei dieſem Anlaß geſchehene Kommandierung britiſcher Unter⸗ 
thanen zur Teilnahme an dem Kriegszuge zu Streitig⸗ 
keiten über die Verpflichtung der Ausländer zum Kriegs⸗ 
dienſte führte, die indeſſen durch Intervention des High- 
Commiſſioner, Sir Henry Loch, beigelegt wurden. Seine 
Ankunft in Pretoria gab der engliſchen Partei Gelegenheit 
zu einer Reihe von Demonſtrationen, die auf das Na⸗ 
tionalgefühl der Buren verſtimmend wirken und ihre ge— 
ringe Geneigtheit, den Forderungen der Ausländer ent⸗ 
gegen zu kommen, völlig in das Gegenteil verwandeln 
mußten. Sir H. Loch wurde in Pretoria ſtürmiſch be⸗ 
willkommnet. Der Bahnhof war überfüllt, die Straßen 
gedrängt voll von Engländern, die ihre Nationalhymne 
ſangen und jeden Verſuch der Muſikkapelle, das „Volkslied“ 
anzuſtimmen, vereitelten. Der Wagen des Präſidenten, der den 
High⸗Commiſſioner zu feinem Hotel führen ſollte, wurde der 
Beſpannung entledigt und von der enthuſiasmierten Menge 
durch die Stadt gezogen. Eine ruchloſe Hand holte die 
Staatsflagge von dem Wagen herunter und brachte an 
ihrer Stelle die britiſche Flagge an. Abwechſelnd die bri- 
tiſche Nationalhymne und das „Rule Britannia“ ſingend, 
wälzte ſich die Prozeſſion durch die Straßen der Stadt. 
Der Präſident der Republik wurde mit Schreien und Johlen 
empfangen, die für den High⸗Commiſſioner beſtimmte Ehren: 
wache beiſeite geſtoßen, und der Tumult wurde ſo groß, daß 
Sir H. Loch ſich ſchließlich genötigt ſah, ſelbſt die Unbeſonnenen 
aufzufordern, ſeiner Lage als Gaſt des Präſidenten Rechnung 
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zu tragen. Die Unioniſten in Johannesburg überreichten 
dem High-Commiſſioner eine Adreſſe mit 15 000 Unter⸗ 
ſchriften, worin ſie ihre Beſchwerden darlegten und ausführ⸗ 
ten, daß alle an die Regierung gerichteten Anträge auf Be⸗ 
rückſichtigung ihrer begründeten Anſprüche unbeachtet geblieben 
wären, und eine dem Volksraad unterbreitete, von 13 000 
Bewohnern von Johannesburg und Umgegend unterzeichnete 
Denkſchrift von dieſem mit Spott und Hohn aufgenommen 
worden ſei. 

Inzwiſchen erreichte der Swaziland-Vertrag, der im 
Jahre vorher um 6 Monate verlängert worden war, mit 
dem 30. Januar 1894 ſeine Endſchaft. Nach langen Ver⸗ 
handlungen gelang es den Buren, einen Vertrag mit den 
Engländern abzuſchließen, 316) wodurch Swaziland, wenn man 
auch die formelle Einverleibung nicht zugeſtand, doch that⸗ 
ſächlich an die Südafrikaniſche Republik abgetreten wurde. 

Die Rückkehr der zum Kriegsdienſt gezwungen geweſenen 
Engländer gab der National-Union einen erwünſchten Anlaß 
zur Veranſtaltung einer Maſſenverſammlung im Amphitheater 
zu Johannesburg, wo über 5000 Perſonen anweſend waren 
und der Advokat Leonard die Forderungen der Ausländer 
aufs neue formulierte. Die Verſammlung befleißigte ſich 
einer gemäßigten Haltung, um den behördlichen Maßregeln 
zu entgehen, die ſie andernfalls zu gewärtigen gehabt hätte. 
Die Regierung hatte es nämlich mit Rückſicht auf die immer 
heftiger auftretende Agitation kurz zuvor für paſſend ge— 
halten, das Verſammlungsrecht zweckmäßig einzuſchränken. 
Es wurde eine Reſolution angenommen, in der es hieß: 
„Die gegenwärtige Verſammlung der National-Union weiſt 
den unbegründeten Vorwurf zurück, daß ſie die Unabhängig⸗ 
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keit des Staats zu untergraben ſuche, und proteſtiert hiermit 
gegen das neuerliche Vorgehen des Volksraads 
J. hinſichtlich der Petition von 13 000 Einwohnern des 

Witwatersrands, die um die Gewährung eines vernünf⸗ 

tigen Stimmrechts baten 
und 

2. hinſichtlich des Ausſchluſſes der Ausländer und ihrer 

Kinder von dem Beſitz der bürgerlichen Rechte für alle 

Zeiten, obwohl ſie hauptſächlich die Laſten des Staates 

tragen. 

Die Verſammlung erklärt, daß ein ſolches Vorgehen 
darauf berechnet iſt, die Verſchmelzung der alten und neuen 
Bewohner des Staates, die für den Fortſchritt und die 
Wohlfahrt der Republik weſentlich iſt, zu verzögern, und 
fordert daher alle, welche auf die Bürgerrechte Wert legen, 
auf, die Union in ihren Bemühungen zu unterſtützen, die 
darauf gerichtet ſind, die Rechte zu erlangen, welche ſie mit 
Rückſicht auf ihre erprobte Treue gegen den Staat (ö) und 
ihre Verdienſte um die Entwicklung desſelben zu ſeinem 
jetzigen Reichtum und ſeiner machtvollen Stellung zu fordern 
berechtigt ſind. Die Verſammlung verpflichtet ſich endlich, 
alles daran zu ſetzen, um von der Regierung eine auf demo⸗ 
kratiſchen Grundſätzen baſierte Verfaſſung zu erhalten und 
nicht früher ihre Bemühungen einzuſtellen, als bis dieſer 
Wunſch Erfüllung gefunden hat.“ 

Als die erſte Abteilung der Bewohner von Pretoria 
von dem Feldzuge gegen den Häuptling Malaboch zurück— 
kehrte, ſprach der Präſident ſeine Abſicht aus, allen Aus⸗ 
ländern, die mit den Bürgern Schulter an Schulter ge 
fochten hätten und würdig ſeien, gleiche Rechte wie dieſe 
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zu genießen, die Bürgerrechte zu verleihen. Dem erſten 
Volksraad wurde in der That ein dahingehender Geſetzentwurf 
vorgelegt, der aber zunächſt nicht zur Annahme gelangte, 
da man darin ein Unrecht gegen diejenigen Ausländer erz 
blickte, die früher ſich in gleicher Weiſe um das Land ver⸗ 
dient gemacht hatten. Die Regierung wurde daher auf⸗ 
gefordert, dem Volksraad in der nächſten Seſſion eine Liſte 
der auch aus früheren Zeiten in Betracht kommenden Per⸗ 
ſönlichkeiten vorzulegen. Die Antwort der altburiſchen 
Partei auf den Geſetzesvorſchlag des Präſidenten war ein Ans 
trag, alle diejenigen für immer von den Bürgerrechten aus⸗ 
zuſchließen, die im Unabhängigkeitskriege auf britiſcher Seite 
geſtanden und britiſche Staatsämter angenommen hatten. 
Mit elf gegen zehn Stimmen wurde dieſer unkluge Vor⸗ 
ſchlag glücklicherweiſe beſeitigt. Bald nach der Niederwerfung. 
Malabochs empörte ſich übrigens ein anderer Eingeborenen⸗ 
häuptling im Norden des Landes, Magato, der ſchon feit 
Jahren keine Hüttenſteuer gezahlt hatte und ſich auch in 
anderer Beziehung widerſpenſtig zeigte. Er verbündete fidp 
mit verſchiedenen anderen Stämmen, wurde aber nach har- 
tem Kampfe vollſtändig beſiegt. 

Im Jahre 1893 wurde eine Kommiſſion mit dem Auf- 
trage ernannt, alle auf die Verfaſſung bezüglichen Geſetze zu- 
ſammen zu ſtellen und in der nächſten Sitzung dem Volksraad 
eine revidierte Verfaſſung vorzulegen. Die Mehrheit des. 
erſten Volksraads war indeſſen, als die Kommiſſion ihren 
Bericht vorlegte, der Meinung, daß ſie ihre Vollmacht über⸗ 
ſchritten habe; ihre Vorſchläge wurden beiſeite gelegt und die 
Regierung beauftragt, einen neuen Entwurf vorzulegen. 

Die Wahlen zum Volksraad im Jahre 1895 ergaben 
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eine Stärkung der Fortſchrittspartei in beiden Körperſchaften. 
Dem neuen Volksraad wurde wiederum eine Petition der 
Ausländer, diesmal mit 32 500 817) Unterſchriften vorgelegt, 
natürlich mit demſelben Erfolge wie früher. Kennzeichnend 
für die Stellungnahme der Bürger gegenüber dieſer Petition 
iſt die Außerung eines ſo beſonnenen Mannes, wie es der 
früher erwähnte Joriſſen iſt: „Darf ich Sie einladen, ſchreibt 
er an den engliſchen Staatsſekretär Chamberlain, einmal 
unterſuchen zu laſſen, wieviel von dieſen Tauſenden der Vor⸗ 
ſchrift genügt haben, welche anordnet, daß jeder Fremde 
binnen 14 Tagen nach ſeiner Ankunft ſich bei dem Veld⸗ 
kornet ſeines Diſtrikts einſchreiben laſſen muß? Iſt es ein 
Wunder, daß eine Volksvertretung, die ſich ſelbſt achtet, 
wenig Rückſicht auf eine Maſſenpetition von Leuten nimmt, 
die ſich an die Landesgeſetze nicht kehren? Glauben Sie mir, 
es iſt Schein und nichts als Schein. Solche vom Volk 
unterzeichneten Denkſchriften werden vorſätzlich mit dem klaren 
und bewußten Zweck verfaßt, eine Abweiſung zu erleiden, 
woraus man politiſches Kapital ſchlägt.“ 

Die formelle Eröffnung der Delagoabai⸗Eiſenbahn gab 
den Anlaß zu einer Reihe von Feſtlichkeiten, wie ſie in Süd⸗ 
afrika bisher in dieſem Maße nicht ſtattgefunden hatten. 
Die Gouverneure und viele ſonſtige Würdenträger der um⸗ 
liegenden Kolonien waren herbeigeeilt, um den Feierlichkeiten 
beizuwohnen. Der Präſident nahm die Glückwünſche der 
Erſchienenen entgegen; von der deutſchen und von der bri- 
tiſchen Regierung waren beſondere Botſchaften eingelaufen. 
Der deutſche Kaiſer hatte dem Präſidenten in einem Tele⸗ 
gramm die Glückwünſche zur Vollendung des ſo überaus 
wichtigen Werkes ausgeſprochen. 
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Die Swazi ſchienen nicht geneigt, ſich in die Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages zwiſchen der Republik und England zu 
fügen. General Joubert unternahm daher im März des 
Jahres 1895 mit bewaffneter Macht einen Zug nach Swazi⸗ 
land, und es gelang ihm, die Swazi zur Anerkennung der 
Oberhoheit Transvaals zu bewegen. Der bisherige König 
Uburu wurde zum Chief-⸗Kapitain eingeſetzt. Für die Nieder- 
lage, die die engliſche Diplomatie in der Swaziland⸗Frage 
erlitten hatte, rächte ſie ſich durch die Annexion des Pongola⸗ 
und des Tonga-Landes, die in Pretoria mit ſehr ſcheelen 
Augen betrachtet wurde, da damit die Möglichkeit einer 
direkten Verbindung mit dem Meere ein für allemal ver: 
ſperrt war. Ein Proteſt, den die Transvaal-Regierung 
gegen die Annexion verlautbarte, blieb wirkungslos. 318) 

Die Verhältniſſe im Innern hatten ſich inzwiſchen immer 
mehr zugeſpitzt. Die Reformer hatten die Hoffnung auf⸗ 
gegeben, in der nächſten Zeit auf geſetzlichem Wege ihre 
Wünſche bei der Burenregierung durchzuſetzen. Nun be⸗ 
ſchloſſen ſie, es mit Verrat zu verſuchen. Das Johannes⸗ 
burger Reform⸗Komitee trat mit dem Premierminiſter der 
Kapkolonie und Direktor der Britiſch-ſüdafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Cecil Rhodes in Verbindung, dem die in Trans⸗ 
vaal beſtehende Gärung unter den Ausländern eine will 
kommene Handhabe zur Verwirklichung ſeiner auf die Aus⸗ 
dehnung des engliſchen Machtbereichs in Südafrika gerichteten 
Pläne bot. Verrat paarte ſich mit ſkrupelloſer Gewalt⸗ 
politik. Rhodes hatte ſchon vorher Sorge getragen, daß der 
Befehlshaber der Truppen der Britiſch-ſüdafrikaniſchen Ge- 
ſellſchaft Dr. Jameſon unauffällig mit 800 Mann an der 
Weſtgrenze der Republik Aufſtellung nahm, um im gegebenen 
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Augenblick ins Land einzubrechen, dem Sohannesburger 
Reform⸗Komitee die Hand zu reichen und vereint mit ihm 
die Burenregierung zu ſtürzen. 319) Aber der Plan wurde 
vereitelt. Zwar überſchritt Samejon am 29. Dezember 1895 
die Grenze der Republik, aber die Buren, die nicht ganz 
ungewarnt geweſen waren, handelten energiſcher als die 
Verſchwörer in Johannesburg. Bei Krügersdorp traten ſie 
am 1. Januar 1896 dem unglücklichen Opfer der Rhodes⸗ 
ſchen Gewaltpolitik entgegen, ſchlugen Jameſons Streitmacht 
vollſtändig und nahmen ihn ſamt den Reſten ſeiner Mann⸗ 
ſchaft am Tage darauf bei Blakfontein gefangen. 

Die Johannesburger hatten ein doppeltes Spiel ge⸗ 
ſpielt. Die Burenherrſchaft hatten ſie wohl ſtürzen wollen, 
und dazu war ihnen die Unterſtützung des kapſchen Premier⸗ 
miniſters ſchon recht; aber Großbritannien ſollte nicht un⸗ 
mittelbar die Früchte ihres Verrates ernten, ſondern ſie 
ſelbſt wollten ſich an die gedeckte Tafel der Regierung ſetzen. 
Eine unabhängige Republik von engliſchem Gepräge, das 
war ihr Traum. Zu ſpät fiel ihnen ein, daß ſie ſehr viel 
weniger Ausſicht hatten, gegenüber den britiſchen Annexions⸗ 
gelüften für ihre perſönlichen Intereſſen erhebliche Erfolge 
zu erreichen, als gegenüber der nicht ſo mächtigen Buren⸗ 
regierung. Darum ließen ſie Jameſon im Stich. 

Meiſterhaft war die weitere Behandlung dieſer Angelegen⸗ 
heit auf Seiten der Buren, erbärmlich auf Seiten der Engländer. 
Die Buren verzichteten bedachtſam darauf, Jameſon und 
die Mitgefangenen ſelbſt zu beſtrafen; ſie lieferten ſie der 
engliſchen Regierung aus. Dies war um ſo klüger, als es 
die engliſche Politik um ſo eklatanter in Nachteil ſetzte. Die 
engliſchen Kreiſe, die um den Anſchlag gewußt hatten, waren 
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höchlichſt erboſt über das Mißlingen desſelben und verbargen 
hinter ihrer Entrüſtung den Reſt von Schamgefühl, den 
dieſe koloſſale Blamage vor der ganzen Welt vielleicht 
in ihnen aufſteigen ließ. Man nahm eine äußerſt drohende 
Haltung an und wäre wahrſcheinlich ſehr froh geweſen, wenn 
ſich die Transvaal-Regierung zu Schritten hätte hinreißen 
laſſen, die einem gewaltſamen Einſchreiten der Engländer 
einen Schein von Recht verliehen hätten. Präſident Krüger 
benahm ſich aber mit dem feinſten Takt und großer Würde. 
Die offene Stellungnahme des deutſchen Kaiſers, der den 
Präſidenten zu dem Siege der Buren über Jameſons Truppen 
beglückwünſchte, ſteigerte zwar zunächſt die thatenloſe aber 
redſelige Wut der Engländer auf den Höhepunkt, hatte aber 
doch das Gute, daß ſie die Folgen voreiliger Schritte ruhiger 
zu erwägen begannen. 

Inzwiſchen wurde den Landesverrätern in Johannes- 
burg der Prozeß gemacht. Die vier Vorſitzenden des Reform⸗ 
komitees wurden zum Tode verurteilt, eine größere Anzahl 
von Mitgliedern mit Gefängnisſtrafen belegt; unter den 
erſteren befand ſich auch ein Bruder von Cecil Rhodes, der 
Oberſt Rhodes. Kurze Zeit darauf wurden die Verurteilten 
ſämtlich begnadigt. Wieder war den Engländern, die 
durch die Verurteilung in gewaltige Aufregung verſetzt wor⸗ 
den waren, eine Waffe aus der Hand gewunden. Nichts 
konnte die Engländer ſtärker demütigen als dieſe mild ver- 
zeihende Haltung der Burenregierung, und nichts machte es 
ihnen gleichwohl ſchwerer gegen Transvaal feindlich vorzu- 
gehen, wollte man ſich nicht mit dem Gerechtigkeitsgefühl und 
den Sympathien faſt der ganzen Welt in Gegenſatz ſetzen 
und ſein moraliſches Preſtige noch ſtärker ſchädigen, als es 


Seidel, Transvaal. 25 


386 Aus der neueſten Geſchichte der Südafrikaniſchen Republik. 


ſchon durch den Nachweis der mittelbaren und unmittelbaren 
Anteilnahme von hohen Regierungsperſonen an dem völker⸗ 
rechtswidrigen Einbruch in ein fremdes Landgebiet geſchehen. 

Während die Unterſuchung gegen Jameſon und Rhodes 
ſehr lau und mit der deutlich erkennbaren Abſicht betrieben 
wurde, mehr zu verſchleiern als zu enthüllen, führte der 
britiſche Kolonialminiſter Chamberlain vor der erſtaunten 
Welt ein Schauſpiel auf, das den Beobachter teils mit Ent⸗ 
rüſtung, teils mit Mitleid erfüllte und ſtellenweiſe einen 
grotesk-komiſchen Charakter annahm. Zwar konnte er nicht 
anders, als den völkerrechtswidrigen Einfall Jameſons miß⸗ 
billigen; aber er verſchwieg garnicht, daß die Transvaal 
Regierung nach feiner Überzeugung an einer ſolchen Ent: 
wicklung der Dinge die Schuld trage, da ſie den ernſten 
Beſchwerden der Ausländer gar zu wenig Beachtung ge: 
ſchenkt habe. Ja, offenbar von einer ganz falſchen Muf- 
faſſung des gegenſeitigen Verhältniſſes ausgehend, verſuchte 
er ſogar der Republik ſeine Anſichten über die vorzunehmen⸗ 
den Reformen aufzudrängen, eine Einmiſchung, die vom 
Präſidenten Krüger mit allem Nachdruck zurückgewieſen 
wurde. Nichts deſto weniger verſtieg er ſich bald darauf 
zu der Naivität, den Präſidenten zu einer Beſprechung der 
Lage nach London einzuladen. Krüger lehnte wiederum ab. 
Bei alledem ging Chamberlain ſtets von der unglücklichen 
Fiktion aus, daß eine Suzeränität Großbritanniens über die 
Südafrikaniſche Republik beſtehe, eine Auffaſſung, deren 
Rechtsunbeſtändigkeit bereits oben dargelegt worden ift. 
Erſt im Jahre 1896 wurde die Unterſuchung gegen Ja⸗ 
meſon abgeſchloſſen; er wurde zu 15 Monaten Gefängnis 
ohne Zwangsarbeit verurteilt. 
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Cecil Rhodes war genötigt, ſeinen Abſchied als Mi⸗ 
niſterpräſident zu nehmen. Ein Komitee, das mit der Unter⸗ 
ſuchung der Frage beauftragt war, ob und wieweit die Kapko⸗ 
lonie in die Vorbereitungen zum Einfall Jameſons in Trans⸗ 
vaal verwickelt geweſen ſei, kam zu dem Ergebnis, „daß der 
Anteil, den Cecil Rhodes an den Vorbereitungen, die zum 
Einfall führten, gehabt, ſich nicht in Einklang bringen laſſe 
mit feinen Pflichten als Premierminiſter der Kapkolonie “. 320) 

Die Johannesburger Bevölkerung hatte für ihre Forde- 
rungen hauptſächlich auch die Behauptung ins Feld geführt, 
Johannesburg ſei eine rein engliſche Stadt. Nach Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe beſchloſſen die Johannesburger Ber 
hörden, dieſer irrigen Annahme energiſch entgegen zu treten. 
Am 15. Juli des Jahres 1896 wurde durch eine große An: 
zahl vertrauenswürdiger Volkszähler von jeder damals an⸗ 
weſenden Perſon Raſſe, Nationalität, Konfeſſion, Geſchlecht, 
Alter und Beruf aufgenommen. 

Das Ergebnis war folgendes:321) 

„Johannesburg hatte am 15. Juli auf einem Flächen⸗ 
raum von etwa 28 engl. Meilen rund 100 000 Ein: 
wohner, wovon die Hälfte Weiße. Von letzteren waren 1/5 
rein engliſchen Urſprungs, ein zweites Drittel ſtammte aus 
engliſchen Kolonien und beſtand hauptſächlich aus holländiſch 
ſprechenden Afrikanern; das letzte Drittel ſetzte ſich zuſammen 
aus Transvaalern, Bürgern des Oranje-Freijtaates, Ruſſen, 
Deutſchen, Holländern u. f. w. Abgeſehen von der Grund- 
loſigkeit der engliſchen Anſprüche auf die Alleinherrſchaft in 
der Stadt ergab die Volkszählung auch noch andere be- 
merkenswerte Einzelheiten. Von den ungefähr 20 000 männ⸗ 
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hatten kaum 300 eine rechtmäßige Gattin bei ſich. Zwiſchen 
30 und 40 Jahren gab es verheiratete 4550 Männer und 
2 443 Frauen, ein Zeichen, daß ein großer Teil der Männer 
die Gattin anderwärts wohnen hat. Dieſes Verhältnis wird 
ſich, wenn es auch ſchon gegen früher einen großen Fort: 
ſchritt bedeutet, ſo lange erhalten, als das Leben in Jo— 
hannesburg ſo teuer und für Frauen unangenehm bleibt. 
Beinahe die Hälfte der Johannesburger Bevölkerung ijt proz 
teſtantiſch; außerdem finden ſich 4800 Katholiken und 6250 
Israeliten. Dem Beruf nach giebt es in Johannesburg 
u. a. 68 Redakteure und Korreſpondenten, 87 Muſikanten, 
32 Jokeys, 108 Handlungsreiſende, 108 Uhrmacher, 7 Piano⸗ 
ſtimmer, 1030 ohne Beruf, 5 484 Schüler, 3 Briefmarken⸗ 
ſammler, 387 Stadtreiniger und 518 Eiſenbahnbeamte u. f. w.“ 

Inzwiſchen erhielt die Stellung der Republik aufs 
neue eine unerwartete Feſtigung. Der Plan eines Bünd⸗ 
niſſes mit dem Oranje-Freijtaat war bereits alten Datums. 
Erſt im Jahre 1895 war er aufs neue im Volksraad er⸗ 
örtert worden. Man hatte eine gemeinſchaftliche Konferenz 
in Ausſicht genommen, ohne indeſſen auf Seiten des Frei⸗ 
ſtaats zunächſt auf großes Entgegenkommen und beſonders 
warme Sympathien zu ſtoßen. Doch noch in demſelben 
Jahre bereitete ſich ein Umſchwung vor. Der britiſche, d. h. 
kapländiſche Einfluß, der bisher im Freiſtaat vorgeherrſcht 
hatte, verlor an Boden gegenüber der fortſchreitenden Er- 
kenntnis, daß die ſelbſtändige Entwicklung des Freiſtaates 
gerade durch dieſen Einfluß erheblich verlangſamt worden 
iſt. So liegen z. B. die Eiſenbahnen des Freiſtaates in den 
Händen kapländiſcher Geſellſchaften, welche nur einen kleinen 
Gewinnanteil an die Republik entrichten. Der Volksraad des 
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Freiſtaates beſchloß nun, die Regierung von Transvaal zu 
erſuchen, eine Abordnung aus Bloemfontein zu empfangen, 
um mit derſelben die Frage eines Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niſſes zu beraten 522). Erft jetzt, drei Jahre ſpäter, haben dieje 
Verhandlungen zu einem greifbaren Ergebnis geführt. Damit 
ſieht ſich England in Zukunft im Falle kriegeriſcher Verwick⸗ 
lung einer Armee von mehr als 40 000 Buren gegenüber. 

Das ernſtliche Beſtreben des Staatspräſidenten, den 
Klagen der Ausländer, ſoweit fie berechtigt erſchienen, Mb- 
hülfe zu ſchaffen, trat in der nächſten Zeit für jedermann noch 
mehr als bisher klar zu Tage. Er kündigte dem Volksraad 
Vorlagen an, die ſich auf die Erleichterung des Grenzhandels 
mit den benachbarten Kolonien, auf das Unterrichtsweſen, 
die Unterſuchung der Minen-Induſtrie und eine Reviſion 
des Grundſteuergeſetzes beziehen ſollten. 323) Auch der Volks: 
raad bewies durch ſeinen Beſchluß, das Diamant⸗Jubiläum 
der Königin von England zu feiern und das Einwanderungs— 
geſetz, welches von jedem Einwanderer den Nachweis ge— 
nügender Subſiſtenzmittel erforderte, mit Rückſicht auf die 
den Nachbarländern dadurch erwachſenden Unbequemlichkeiten 
rückgängig zu machen, daß er die Lage des Staates richtig 
beurteilte und von der Überzeugung durchdrungen war, es 
könne dem Beſtande der Republik nichts ſchädlicher ſein, als 
den Engländern eine Handhabe für den Verſuch gewaltſamen 
Eingreifens zu geben. 

Immer mehr ſtellte ſich andrerſeits heraus, daß die Be⸗ 
ſchwerden der Uitlander, weit entfernt das wirtſchaftliche Wohl 
der großen Menge derſelben zu fördern, lediglich die Intereſſen 
von drei oder vier Millionären im Auge hatten. Nur für fie 
würde das volle Bürgerrecht einen wirklichen Wert beſitzen. 
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„Die Triebfeder für die Millionäre liegt aber in der wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſis, welche nach dem jahrelangen Treiben der 
Spekulanten am Witwatersrand vorausſichtlich eintreten muß. 
Von der enormen Goldausbeute der letzten 12 Jahre (mehr als 
42 000 000 Pfund) floß nur ein winziger Bruchteil in den 
Staatsſchatz; aber die Geſellſchaften rentieren ſich doch nicht 
mehr, weil ſie ihr Kapital zu unnatürlicher Höhe vergrößert 
haben. Die Unternehmer in Johannesburg ſind ſteinreich 
dabei geworden, aber die Aktionäre ſind beſchwindelt. Die 
Schuld wirft man nun auf die Regierung, ſchreit über un⸗ 
erſchwingliche Steuern, Dynamitmonopol, Eiſenbahntarife 2c. 
und erregt die Menge zu Forderungen, für die ſie an ſich 
gar kein Intereſſe haben. 923)“ 

Um die Beſchwerden und Bedürfniſſe der Goldinduſtrie 
zu unterſuchen, wurde eine „Induſtrielle Kommiſſion“ ein⸗ 
geſetzt, die ihre Sitzungen am 21. April 1897 begann. Die 
Kommiſſion ſtellte feſt, daß von 79 mit Erfolg arbeitenden 
Bergwerken nur 23 Dividenden zu zahlen vermochten, was 
hauptſächlich den zu hohen Betriebskoſten zur Laſt gelegt 
wurde. Sie ſchlug vor: Abſchaffung der Einfuhrzölle auf 
Lebensmittel; Herabſetzung der Eiſenbahn-Transportkoſten 
der Eingeborenen nach und von den Minen; Einrichtung von 
Baracken als Ruheplätze für Arbeiter längs der Linien; 
ſtrengere Handhabung des Spirituoſen-Geſetzes; Unter⸗ 
handlungen mit den Küſtenſtaaten wegen Beſeitigung der 
hohen Tranſitzölle; Abſchaffung des Dynamitmonopols, wenn 
rechtlich ausführbar; Ermäßigung der Eiſenbahnfrachtſätze 
um 25 %; Erbauung einer Kohlentransportbahn am Wit⸗ 
watersrand und Einſetzung eines Verwaltungsrats. 928) Ans 
geſichts der Haltung Chamberlains und der Verquickung 
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dieſer wirtſchaftlichen Fragen mit den politiſchen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen England und der Republik wurde indeſſen 
von Anfang an in der Republik und unter den Afrikanern 
Südafrikas jede Willfährigkeit gegen die Forderungen der 
Kommiſſion als ein Zeichen der Schwäche betrachtet und 
nachdrücklich bekämpft. 326) An der Spitze dieſer Partei 
ſteht der Staatsſekretär Dr. Leyds. 

Andererſeits war der Präſident, wie es heißt, geneigt, 
eine Herabſetzung des Preiſes für Dynamit, Befreiung 
gewiſſer Nahrungsmittel und Materialien vom Einfuhrzoll 
und Einſchränkung der Eiſenbahntarife zu befürworten, weil 
er einſah, daß der wirtſchaftliche Ruin des Landes den politi⸗ 
ſchen Untergang nicht aufhalten, ſondern beſchleunigen würde. 

Der Bericht der Kommiſſion wurde zunächſt von einem 
Ausſchuß des Volksraads begutachtet. Schon am 18. Oktober 
legte die Kommiſſion ihren Bericht vor und beantragte, die 
Eiſenbahnfrachtſätze für Bergbau-Erforderniſſe herabzuſetzen, 
die Zolltarifſätze für Lebensmittel zu verringern und den 
Dynamitpreis um 10 Schillinge für die Kiſte zu ermäßigen, 
dagegen die Zölle für Luxusgegenſtände zu erhöhen. Über 
die rechtliche Möglichkeit, das Dynamitmonopol aufzuheben, 
ſcheint man noch nicht völlige Gewißheit erlangt zu haben. 27) 
Freilich faßte der Volksraad auch den damit in Verbindung 
ſtehenden Beſchluß, die Regierung zur Einbringung einer Ge— 
ſetzesvorlage aufzufordern, durch welche die Minengeſellſchaften 
zum Zwecke der Kontrolle verpflichtet werden, in ihren Büchern 
die allen von ihnen beſchäftigten Weißen gezahlten Löhne 
und Gehälter genau anzugeben.“) Am 21. Oktober nahm 
der Volksraad ſämtliche Vorſchläge der Kommiſſion an. 

Wenn der Ausführende Rat dieſe Beſchlüſſe des Volks⸗ 
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raads billigte, ſo war infolge des ſtarken Ausfalls an Ein⸗ 
nahmen eine bedenkliche Erſchütterung der finanziellen Lage 
des Staates zu erwarten. Der Jameſon-⸗Einfall hatte ohne: 
hin ein ſehr erhebliches Defizit zur Folge gehabt. Die 
Goldausbeute ſtieg indeſſen in der nächſten Zeit jo be- 
trächtlich, daß dieſe Schwankung bald überwunden wurde. 
Nach dem Berichte des Staatsingenieurs Klinke hat die 
Goldförderung im Jahre 1897 einen Wert von 11 653 000 
Pfd. Sterl. erreicht. Immerhin haben nur 28 Geſellſchaften 
Dividenden verteilt und zwar in Höhe von 3 000 000 Pfd. 
oder im Durchſchnitt 30%. Die Minenwerte der 83 Haupt: 
geſellſchaſten repräſentierten im Anfang des Berichtsjahres 
einen Marktwert von 54 Millionen und am Ende des Jahres 
einen ſolchen von 64 Millionen. 329) Trotzdem daher der 
Schluß nahe lag, daß es der Goldinduſtrie unter den be: 
ſtehenden Verhältniſſen unmöglich jo ſchlecht gehen könne, 
wie ſie es darſtelle, und ihre Klagen größtenteils ſpekulativer 
Natur ſeien, genehmigte die Regierung die vom Volksraad 
beſchloſſenen Zollbeſtimmungen. Am 1. März iſt denn auch 
infolgedeſſen zunächſt ein ermäßigter Eiſenbahntarif für über⸗ 
ſeeiſche Güter in Kraft getreten. Die Aufhebung des Dy- 
namitmonopols iſt vorerſt kaum zu erwarten. Dagegen iſt 
die Herabſetzung des Dynamitpreiſes von der Regierung zu- 
geſtanden worden Bei der Eidesleiſtung anläßlich ſeiner 
Wiederwahl im Jahre 1898 verſprach Krüger, für eine 
weitere Herabſetzung desſelben einzutreten. Gleichzeitig ſtellte 
er Maßregeln in Ausſicht, um zu verhüten, daß europäiſche 
Kapitaliſten durch die Goldgeſellſchaften beraubt werden, 
indem ſie mit Bergwerksgerechtſamen überflutet werden, ohne 
daß die bezüglichen Gruben abbaufähiges Gold enthalten. 0) 
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Eine Anleihe von 6 Mill. Pfund, die er hauptſächlich zur 
Ausführung von Eiſenbahnplänen und für Dammbauten zur 
Hebung der Landwirtſchaft durch künſtliche Bewäſſerung bean⸗ 
tragte, wurde ihm bisher nicht bewilligt. Schon die bloße Ab: 
ſicht rief freilich eine ſtarke Gegenbewegung der Engländer wach. 

Gleicht jo die innere Lage der Republik einem brodeln⸗ 
den Hexenkeſſel, in dem die widerſtrebendſten Elemente durch⸗ 
einandergerührt werden, ſo wird die Lage der auswärtigen 
Politik hauptſächlich durch die feindſelige Haltung Englands 
charakteriſiert. Der ſüdafrikaniſche Unterſuchungsausſchuß 
hatte zwar Rhodes und Jameſon „eines unerhörten Bruches 
der internationalen Höflichkeit“ für ſchuldig erklärt, aber 
Chamberlain trotz der vorgelegten Beweisſtücke von dem 
Vorwurfe der Mitwiſſerſchaft freigeſprochen. Rhodes ging 
ruhig wieder nach Südafrika. Jameſon wurde mit der 
Bildung einer neuen Polizeitruppe beauftragt. Jeden Verſuch, 
Rhodes und die Chartered Company zur Verantwortung zu 
ziehen, wies Chamberlain von der Hand. Kein Wunder, 
wenn die Transvaaler, jeder anderen Genugthuung beraubt, 
nun rückſichtslos in ihren Zeitungen aufdeckten, wie weit 
ſelbſt parlamentariſche Kreiſe in England in die Ver⸗ 
ſchwörung verwickelt waren. 

Die mit dem nach London gekommenen Staats⸗ 
ſekretär Dr. Leyds angeknüpften Verhandlungen zer— 
ſchlugen ſich, als Chamberlain am 4. Auguſt 1897 
unumwunden erklärte, daß die Einſetzung eines Schieds⸗ 
gerichts nicht in Frage kommen könne, da Transvaal unter 
der Suzeränität Englands ſtehe. Dieſe alte Scharteke von 
einem Vorwande mußte wieder einmal herhalten, um nur 
ja die Differenzen mit der Republik nicht zum Ausgleich 
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kommen zu laſſen und nicht den Nährboden für Zwiſchenfälle 
zu verlieren, von denen doch einmal einer den Schein einer 
Berechtigung für eine bewaffnete Abſchlachtung der Republik 
darbieten könnte. Der Präſident und der Volksraad wieſen 
dieſe thörichte Aufſtellung nachdrücklich zurück, nachdem bereits 
am 25. Februar 1896 Krüger in ſeiner Depeſche, in der 
er die Aufhebung der Londoner Konvention vom Jahre 1884 
forderte, zum Ausdruck gebracht, daß ſeit jener Konvention 
von einer Suzeränität nicht mehr die Rede ſein könne. 
Gleichzeitig betonte er nochmals das Recht der Republik 
auf einen Schiedsſpruch. 

Es iſt den Buren nicht zu verdenken, daß ſie die end⸗ 
liche Klärung dieſer Frage mit allem Nachdruck zu betreiben 
ſuchen, da naturgemäß auch die wirtſchaftliche Lage der 
Republik durch die in dieſer Beziehung herrſchende Unſicher— 
heit nicht wenig beeinflußt wird. Die Frage der Reformen 
iſt ſo gut wie unlösbar, ſo lange die engliſche Politik der 
Transvaal-Regierung immer wieder den Knüppel der Su: 
zeränität zwiſchen die Beine wirft. 

Der Oberrichter der Republik, Kotze, der in einem 
Prozeß der Regierung gegen den Herausgeber der Johannes- 
burger „Times“, Robinſon, von Ehrgeiz verblendet, die eng- 
liſche Auffaſſung zu vertreten wagte, wurde auf Krügers 
Veranlaſſung durch Volksraadsbeſchluß abgeſetzt. An feine 
Stelle trat Gregorowski. Ungefähr zu derſelben Zeit wurde 
der Generalſchatzmeiſter Boshoff wegen vorgekommener Un— 
regelmäßigkeiten ſeines Poſtens enthoben und durch Malherbe, 
den Präſidenten des zweiten Volksraads, erſetzt. 

Auf den übrigens auch vom Oranje⸗Freiſtaat gebilligten 
Proteſt der Republik gegen das von Chamberlain behauptete 
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Souzeränitätsverhältnis iſt bisher eine offizielle Außerung 
der engliſchen Regierung nicht erfolgt. Leicht begreiflich! 
Dieſe Frage muß offen bleiben, um den Streit wach zu er— 
halten. Die Löſung iſt nur noch auf gewaltſamem Wege 
möglich, ein Königreich für einen guten Vorwand! In— 
zwiſchen heißt es ſich bereit machen. Chamberlain beklagte 
ſich im Parlament über die außergewöhnlichen Kriegsrüſtun⸗ 
gen der Republik (), die eine Verſtärkung der engliſchen 
Verteidigungsmittel () in Südafrika notwendig mache, und 
verlangte die Mittel, um eine Artillerie-Brigade und ein 
weiteres Regiment nach dem Kap zu entſenden. Truppen, 
Waffen, Munition, Pferde werden ſeitdem ohne Unter⸗ 
brechung nach Südafrika geſchafft. Dem gegenüber hat die 
Republik eine Anzahl Forts angelegt und eine Kommiſſion 
eingeſetzt, um das Freiwilligenweſen zu reformieren und ſo 
eine Ergänzung für ihre geringe ſtehende Heeresmacht zu 
gewinnen. Es iſt ſchwer ſich ein Bild davon zu machen, 
wie groß gegenwärtig die engliſche Truppenzahl in Süd— 
afrika ift; aber wenn fie die vereinigten Streitkräfte der ver- 
bündeten Republiken nicht ganz erheblich überſteigt, ſo wird 
nichts die Engländer vor einem zweiten Majuba bewahren. 

Viel gefährlicher iſt das Beſtreben der Engländer, die 
Delagoabai in ihren Beſitz zu bekommen und ſo den Buren 
die letzte Möglichkeit zu nehmen, ohne britiſche Vermittelung 
mit dem Welthandel in Verbindung zu treten. Dieſe Be⸗ 
ſtrebungen ſind nur auf diplomatiſchem Wege und in der 
Arena der großen Politik lahm zu legen. Die Eiferſucht 
der anderen Mächte, die in Südafrika und ſpeziell in Trans: 
vaal Intereſſen haben, wird der Republik in dieſem Punkte 
mehr zu gute kommen als der ſchönſte Proteſt derſelben oder 
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eine kriegeriſche Aktion. Der Präſident Krüger und der 
bisherige Staatsſekretär, jetzige Geſandte Dr. Leyds haben 
das Zeug dazu dieſe Situation zu begreifen und auszunutzen. 
Dr. Leyds repräſentiert neben dem bedächtigen und fried: 
liebenden Krüger das treibende Element des in ſeinem 
Nationalbewußtſein tief gekränkten und erregten Buren⸗ 
tums. 8!) Nachdem man die Bedeutung dieſes intelligenten, 
rechtskundigen, kühl überlegenden aber energiſchen Mannes 
in England erkannt hatte, ſuchte man ſeine Wiederwahl nach 
Kräften zu hintertreiben. Mit 19 von 25 Stimmen wurde 
er dennoch im Jahre 1897 von neuem zu dem Poſten des 
Staatsſekretärs berufen. Er ſtellte ſich an die Spitze der 
altburiſchen Partei, die der Mineninduſtrie keine Konzej: 
ſionen machen will, weil ſie den Beſtand der Republik in ihrem 
buriſchen Charakter dadurch gefährdet glaubt. Dr. Leyds hat 
den großen Wert diplomatiſcher Vertretung, „die ein un⸗ 
abhängiger, unter der Oberherrſchaft von keiner fremden 
Macht ſtehender Staat im Auslande haben muß“, klar er: 
kannt und den Ausführenden Raad wie den Volksraad für 
ſeine Ideen zu gewinnen gewußt. Er ſelbſt ging im Jahre 
1898 als Geſandter nach dem Haag, nachdem er vom Volks⸗ 
raad die Mittel erbeten und erhalten hatte, um auch in Ber⸗ 
lin, London, Paris und Liſſabon diplomatiſche Vertretungen 
einzurichten, die der Geſandtſchaft inn Haag unterſtellt ſein 
ſollen. An ſeiner Stelle wurde für den Poſten des Staats⸗ 
ſekretärs der bisherige Sekretär des Ausführenden Raades im 
Dranje-Freiftaat, Abraham Fiſher, in Ausſicht genommen; 
derſelbe lehnte jedoch ab. Darauf fiel die Wahl auf den 
früheren Präſidenten des Oranje-Freiſtaates Reitz, der ſeit⸗ 
dem das Amt übernommen hat. 
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Ob es freilich Krüger und Leyds gelingen wird, die 
Delagoabai vor dem Griffe der Engländer zu retten, wird 
gerade in neueſter Zeit immer mehr zweifelhaft. Wie ver⸗ 
lautet, iſt mit Sicherheit vorher zu ſehen, daß das Schieds⸗ 
gericht in Bern, das zur Entſcheidung der zwiſchen England 
und Portugal ſchwebenden Streitfragen hinſichtlich der De- 
lagoabahn berufen iſt, ſich zu Gunſten Englands ausſprechen 
wird. Die drei Schweizer Juriſten Blaeſi, Hensler und Gol⸗ 
dan haben ihres Amtes gründlich gewaltet; ſeit 1890 ſind 
ſie an der Arbeit. Der von England und den Vereinigten 
Staaten beanſpruchte Entſchädigungsbetrag von 1 900 000 
Pfd. Sterl. wird denſelben vermutlich in voller Höhe şu- 
geſprochen werden. Vorausſichtlich wird das Urteil des 
Schiedsgerichtes gegen Ende dieſes Jahres gefällt werden. 
Zwar ſoll die portugieſiſche Regierung Vorſorge getroffen 
haben, daß ihr aus der Zahlung der Entſchädigungsſumme 
Schwierigkeiten nicht erwachſen; aber wenn beiſpielsweiſe 
England ſich im rechten Augenblick bereit erklärt, auf bares 
Geld zu verzichten, ſofern ihm die Delagoabai überlaſſen 
wird, ſo iſt bei den Finanznöten des portugieſiſchen Staates 
hundert gegen eins zu wetten, daß diesmal die Cortes ihre 
Zuſtimmung nicht wieder verſagen werden. 

Es handelt ſich alſo für England, das ſich bereits im 
Jahre 1891 das Vorkaufsrecht auf die Bai durch Vertrag 
geſichert hat, nur noch darum, ſich bei Zeiten gegen den 
Einſpruch anderer mehr oder weniger beteiligter Mächte 
zu ſichern. Seit einiger Zeit hat die engliſche Diplo: 
matie in ihren Beziehungen zu Transvaal das Deutſche 
Reich auf ihren Wegen gefunden. Deutſchland hat ſchon 
einmal bei Gelegenheit des Jameſonſchen Einfalles un⸗ 
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zweideutig für die Südafrikaniſche Republik Partei ge⸗ 
nommen. Unſere Politik geht natürlich nur dahin, wie der 
Staatsſekretär von Marſchall dem engliſchen Botſchafter in 
Berlin, Sir Edward Malet, am 1. Februar 1895 erklärte, 332) 
diejenigen materiellen Intereſſen gegen jeden Eingriff zu 
ſchützen, welche ſich Deutſchland durch die Erbauung von 
Bahnen und die Anknüpfung von Handelsbeziehungen mit 
Transvaal geſchaffen habe. Dieſe Intereſſen geböten die 
Aufrechterhaltung Transvaals als ſelbſtändigen Staats nach 
Maßgabe des Vertrages von 1884 und die Sicherheit des 
status quo bezüglich der Bahnen und des Hafens in der 
Delagoabai. Dieſe Politik richtet ſich auch gegen die Idee 
der commereial federation der ſüdafrikaniſchen Staaten, 
die unſeren Intereſſen zuwiderläuft, „weil das politiſch das 
Protektorat, wirtſchaftlich das Handelsmonopol der Kap⸗ 
kolonie und den Ausſchluß deutſchen Handels bedeute“. 
Wenn heute die deutſche Diplomatie dieſen Standpunkt hin⸗ 
ſichtlich der Delagoabai verlaſſen hat, wie aus dem zwiſchen 
England und Deutſchland kürzlich geſchloſſenen Vertrage 
nach den bisherigen Mitteilungen darüber der Fall zu ſein 
ſcheint, ſo kann ſie das angeſichts der Zunahme der deut⸗ 
ſchen Intereſſen nur dann ohne Gefahr thun, wenn ſie ſich 
dafür Zugeſtändniſſe hat gewähren laſſen, durch welche dieſe 
Intereſſen auf anderem Wege vollſtändig geſchützt werden. 
Dieſe Zugeſtändniſſe müſſen in erſter Linie auf dem Gebiete 
der Zolltarife liegen, und wenn fie genügend weitgehend und 
ſichergeſtellt ſind, was man in nicht zu langer Zeit wohl 
wird beurteilen können, ſo iſt für Deutſchland ein Grund 
zur Beunruhigung über den Vertrag zunächſt nicht vor⸗ 
handen. Allerdings wäre das allein auch kein Grund, den 
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status quo umzuſtoßen. Weitere Zugeſtändniſſe müſſen den 
Wechſel mundgerecht machen. Und ſolche Zugeſtändniſſe ſind 
im vorliegenden Falle zweifellos gewährt worden, was zu 
erörtern hier nicht der Ort iſt. 

Es läßt ſich verſtehen, warum trotzdem manche Kreiſe 
in Deutſchland das Abkommen hinſichtlich der Delagoabai 
mißbilligen. Muß nicht unſere Geſchäftswelt Repreſſalien 
ſeitens der Buren befürchten, die auch trotz des Meiſtbegün⸗ 
ſtigungsvertrages, den wir haben, zu vielen Schwierigkeiten 
führen können? Iſt es überhaupt einer ſtarken Regierung 
geziemend, auch nur mittelbar dazu beizutragen, daß ein 
ſchwacher Gegner, auf deſſen Seite obendrein das hiſtoriſche 
Recht iſt, von dem Stärkeren ſelbſt auf dem allererlaubteſten 
Wege wirtſchaftlich ſtranguliert und damit allmählich auch 
politiſch vernichtet wird? Wird nicht die engliſche Macht in 
Südafrika durch den Beſitz der Delagoabai in der für 
Deutſchland unerwünſchteſten Weiſe verſtärkt? Das alles 
ſind Fragen, die man nicht ohne weiteres von der Hand 
weiſen kann. Aber in der Politik liegen die Dinge ſelten 
ſo einfach, daß alles Licht auf die eine, aller Schatten auf 
die andere Seite fällt. Entſchloſſen das kleinere Übel zu 
wählen iſt daher doch immer ein Zeichen größerer Weisheit 
als die allerliebenswürdigſte und ſympathiſchſte Donquicho⸗ 
terie. Was wir heute als wertvolles Vertragsobjekt ohne 
erheblichen Schaden gegen mancherlei Vorteile aufgeben, 
darauf hätten wir ſicherlich ohnehin in kurzem ohne die jetzt 
erworbenen Sicherungen und Vergünſtigungen der voll 


zogenen Thatſache gegenüber wohl oder übel verzichten müſſen. 
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Anhang II. 


Verfaſſung (Grondwet) der Hüdafrikaniſchen 
Republik. 
Bom 13. Februar 1858. 


(Mit der vom Volksraad beſchloſſenen Abänderung 
vom 12. Februar 1889.) 


Allgemeine Beſtimmungen. 

Artikel 1. Dieſer Staat ſoll den Namen der Südafrikaniſchen 
Republik tragen. 

Artikel 2. Die Regierungsform dieſes Staates ſoll die einer 
Republik ſein. 

Artikel 3. Sie will von der gebildeten Welt als unabhängig 
und frei anerkannt und gewürdigt ſein. 

Artikel 4. Das Volk ſucht keine Ausdehnung ſeines Gebietes 
und will dieſelbe nur mit gerechtem Grunde, wenn das Intereſſe der 
Republik eine Ausdehnung ratſam macht. 

Artikel 5. Das Volk will ſein Gebiet in Südafrika ungeſchmälert 
beſitzen und in Beſitz behalten. Die Grenzen werden durch Proklamation 
bekannt gemacht. 

Artikel 6. Sein Gebiet ſteht für jeden Fremden offen, der ſich 
den Geſetzen dieſer Republik unterwirft. Alle, die ſich auf dem Ge⸗ 
biete dieſer Republik befinden, haben gleichen Anſpruch auf Schutz von 
Perſon und Eigentum. 

Artikel 7. Die in dieſem Gebiete gelegenen Grundſtücke und 
Plätze, welche heute noch nicht vergeben ſind, werden als Eigentum 
des Staates erklärt. 

Artikel 8. Das Volk fordert die größtmögliche geſellſchaftliche 
Freiheit und die Erhaltung ſeines Gottesdienſtes, die Befolgung ſeiner 
Verbindlichkeiten, ſeine Geſetzesunterſtellung, Ordnung und Recht und 
die Handhabung desſelben. 
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Das Volk geſtattet die Verbreitung des Evangeliums unter den 
Heiden in der Erwartung, daß Beſtimmungen gegen die Möglichkeit 
eines Betruges getroffen werden. 

Artikel 9. Das Volk will keine Gleichſtellung der farbigen mit 
den weißen Eingeſeſſenen zugeſtehen. 

Artikel 10. Das Volk will weder Sklavenhandel noch Sklaverei 
in dieſer Republik dulden. 

Artikel 11, Das Volk behält ſich ausſchließlich Schutz und Ver: 
teidigung der Unabhängigkeit, ſowie Unverletzlichkeit des Staates, den 
Geſetzen gemäß, vor. 

Artikel 12. Das Volk legt die Geſetzgebung in die Hände eines 
Volksraad, der höchſten Gewalt des Landes, welcher aus Vertretern 
oder Beauftragten des Volkes beſteht, die von den ſtimmberechtigten 
Bürgern gewählt werden; doch nur inſoweit, als dem Volke drei 
Monate Zeit gelaſſen ſein ſoll, um dem ſo gewählten Volksraad ſein 
Urteil über ein vorgelegtes Geſetz abgeben zu können, mit Ausnahme 
der Geſetze, welche keinen Aufſchub erleiden. 

Artikel 13. Das Volk überträgt die Vorlegung und Ausführung 
der Geſetze dem Staatspräſidenten, welcher zugleich die Ernennung 
aller Staatsbeamten dem Volksraad zur Genehmigung vorlegt. 

Artikel 14. Das Volk vertraut die Handhabung der Ordnung 
der Kriegsmacht und der Polizei und den durch das Geſetz hierzu bez 
rufenen Perſonen an. (Geſ. Nr. 3, 1881, art. 15 u. Geſ. Nr. 8, 1885). 

Artikel 15. Das Volk legt die richterliche Gewalt in die Hände 
eines hohen Gerichtshofs, von Landdroſten, Geſchworenen und ſolchen 
Beamten, die durch das Geſetz mit richterlicher Befugnis ausgeſtattet 
worden ſind, und überläßt es ihrem Urteil und Gewiſſen, den Landes⸗ 
geſetzen gemäß zu handeln. (Gef, Nr. 3, 1881, p. 1025.) 

Artikel 16. Das Volk ſoll jährlich vom Volksraad ein Budget 
über allgemeine Einnahmen und Ausgaben des Staates empfangen, 
und daraus vernehmen, wie hoch ein Jeder zu beſteuern iſt. 

Artikel 17. Potchefſtroom am Mooifluſſe fol die Hauptſtadt der 
Republik und Pretoria der Sitz der Regierung ſein. 

Artikel 18. Alle für die Allgemeinheit geforderten Dienſte werden 
von der Allgemeinheit entſchädigt. 

Artikel 19. Es wird Preßfreiheit zugeſtanden, doch ſollen Drucker 
und Herausgeber für alle Artikel verantwortlich bleiben, die eine 
Schändung der Ehre, Beleidigung oder einen Angriff auf jemandes 
Charakter in ſich ſchließen. 


Verfaſſung (Grondwet) der Südafrikaniſchen Republik. 429 


Über Schutz und Verteidigung von Kirche und Staat. 

Artikel 20. Aufgehoben durch Volksr.⸗Beſchl. v. 28. Sept. 1874, 
art, 26, und v. 26. Mai 1886, art. 322. 

Artikel 21. Aufgehoben durch V. R. B. v. 1. Juni 1870, art. 151, 
p. 378. 

Artikel 22. Es ſollen keine anderen Vertreter im Volksraad ſein, 
als diejenigen welche Mitglieder einer proteſtantiſchen Kirche ſind. 
(V. R. B. v. 11. Juni 1875, art. 153, p. 525.) 

Artikel 23. Aufgehoben, ſiehe Artikel 20. 

Artikel 24. Das Volk verlangt die Förderung, Blüte und Wohl⸗ 
fahrt des Staates und die Fürſorge beim Bedarf an Volks⸗Schul⸗ 
lehrern. y 

Artikel 25. Ferner, daß in Friedenszeiten entſprechende Maß⸗ 
regeln getroffen werden, um einen Krieg führen und einem ſolchen 
widerſtehen zu können. 

Artikel 26. Im Falle eines feindlichen Einfalles von außen iſt 
ein jeder ohne Ausnahme verpflichtet, bei Erlaß des Kriegsgeſetzes 
ſeine Unterſtützung anzubieten. 

Artikel 27. Kein Vertrag oder Bündnis mit auswärtigen Mächten 
oder Völkern darf angeboten, angenommen und geſchloſſen werden, 
bevor nicht der Volksraad durch den Staatspräſidenten und die Mit- 
glieder des Ausführenden Raad angerufen worden iſt, ſeine Anſichten 
darüber zu erkennen zu geben, damit die Vorlage dem Urteile der 
Mitglieder des Volksraad gemäß gutgeheißen und beſchloſſen oder 
verworfen werde. 

Artikel 28. Bei einer dem Staate drohenden Gefahr oder in 
Kriegszeiten ſoll die Beurteilung über derartige Vorlagen von Ver⸗ 
trägen und Bündniſſen dem General-Kommandanten unter Zuziehung 
des Kriegsraad überlaſſen werden, wenn die Kommandos im Felde 
ſind und keine Zeit iſt, den Ausführenden Raad darüber zu hören. 


Über den Uolksraad, die höchſte Gewalt oder die 
geſetzgehende Macht.!) 
Artikel 29. Der Volksraad ſoll die höchſte Gewalt des Landes 
und die geſetzgebende Macht ſein. 
Artikel 30. Die Vertreter des Volkes ſind als ſolche keine Staats⸗ 
beamten. 


a) Siehe hierzu: Geſetz, die Errichtung einer aus zwei Volks⸗ 
raaden beſtehenden Volksvertretung betr., vom 23. Juni 1890. 
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Artikel 31. Der Volksraad ſoll mindeſtens aus zwölf Mitgliedern 
beſtehen; dieſe müſſen die folgenden Erforderniſſe beſitzen: 

„Sie müſſen 30 Jahre alt, in der Republik geboren oder fünfzehn 
hintereinander folgende Jahre ſtimmberechtigte Bürger der 8. A. Re⸗ 
publik geweſen und Mitglieder einer proteſtantiſchen Kirche ſein, in 
der Republik wohnen und feſtes Eigentum im Staatsgebiet der 8. A. 
Republik beſitzen. Keine Perſonen von öffentlich ſchlechtem Lebens— 
wandel oder Perſonen, die eine entehrende Strafe erlitten haben, 
ferner keine nichtrehabilitierten Bankerottierer oder Wareninſolventen 
ſollen wählbar ſein. Die Mitglieder dürfen nicht in dem Verhältnis 
von Vater und Sohn oder Stiefſohn zu einander ſtehen. Keine 
Farbigen noch Baſtarden ſollen in unſeren Verſammlungen zugelaſſen 
werden. Ingleichen ſoll kein Offizier und auch kein Staatsbeamter, 
der als ſolcher einen feſten, jährlichen oder monatlichen Gehalt bezieht, 
als Mitglied des Volksraad wählbar fein. Ein jeder ijt berechtigt, 
wenn er den Beweis für obige Mängel erbringen kann, dieſe zur 
Kenntnis des Staatspräſidenten zu bringen, bevor das betreffende 
Mitglied an der Sitzung teil nimmt. Falls ein hinreichender Beweis 
erbracht werden ſollte, hat der Staatspräſident vor Beginn der Sitzung 
dieſen dem Vorſitzenden des Volksraad zuzuſtellen und auf Entfernung 
des bezüglichen Mitglieds zu dringen. 

Artikel 32. Die Mitglieder des Volksraad werden durch die 
Mehrheit der Stimmen der Wähler eines jeden Diſtrikts gewählt. 
Niemand kann als gewählt betrachtet werden, der bei der Wahl nicht 
mindeſtens die Stimmen von ſechzig ſtimmberechtigten Bürgern auf 
ſich vereinigt hat. Ein jeder, der in der Republik geboren iſt und 
das Alter von 21 Jahren erreicht hat, oder naturaliſiert worden iſt, 
ſoll ſtimmberechtigter Bürger ſein. Die Volksraadmitglieder werden 
auf die Zeit von vier Jahren gewählt. 

Artikel 33. Niemand ſoll wählbar ſein, der nicht vorher eine, von 
mindeſtens 25 ſtimmberechtigten Bürgern unterzeichnete Aufforderung 
empfängt. Die Wähler des einen Diſtrikts können ihre Stimmen 
auch auf eine, in einem anderen Diſtrikt wohnende Perfon abgeben. 

Artikel 34. Jedem ſtimmberechtigten Bürger ſteht es frei, im 
Falle er glaubt, Beſchuldigungen wegen Amtsübertretungen oder Amts⸗ 
vergehen, die durch den Staatspräſidenten oder ein Mitglied des Aus⸗ 
führenden Raad begangen worden ſind, anbringen zu müſſen, dieſe 
Beſchuldigungen dem Vorſitzenden des Volksraad unter der Adreſſe 
mitzuteilen: 
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„Aan den Wel Ed. Heer Voorzitter von den Volksraad“, 
welcher dann nach Lage der Sache handeln wird. 

Artikel 35. Die Wahl von Mitgliedern des Volksraad ſoll in 
den Monaten Januar und Februar oder in außergewöhnlichen Fällen 
in der erforderlich werdenden Zeit ſtattfinden. Aus jedem der Diſtrikte 
ſollen zwei Mitglieder durch Stimmenmehrheit gewählt werden, aus⸗ 
genommen aus den Diſtrikten Pretoria, Potchefſtroom, Lydenburg, 
Ruſtenburg und Vryheid, aus welchen drei Mitglieder gewählt werden 
ſollen. Jede Wahlabteilung auf den öffentlichen Gräbereien ſoll ein 
Mitglied abordnen. Die Veldkornetten follen bei Zeiten beſorgt fein, 
daß die Wahlliſte dem Landdroſten, und letzterer wieder Sorge tragen, 
daß die Wahlliſten unmittelbar dem Ausführenden Raad eingeſandt 
werden. Am Ende des zweiten Jahres ſoll die Hälfte durch Aus: 
loſung abtreten, die andere Hälfte am Ende des vierten Jahres, und 
ſo fort. Aus den Diſtrikten, deſſen Mitglieder abtreten, ſollen neue 
Volksraadmitglieder gewählt werden. Die abtretenden Mitglieder 
ſind wieder wählbar. - 

Artikel 36. Der Volksraad ernennt aus feiner Mitte einen 
Sekretär auf Antrag des Ausführenden Raad. 

Artikel 37. Bleibt ein Mitglied des Volksraad ohne weiteres 
weg und kommt es dem Aufruf nicht nach, fo wird es mit Rds. 75 
Geldbuße belegt. 

Artikel 38. Die Entſcheidungsgründe für das Nichterſcheinen 
eines Mitgliedes des Volksraad ſind: 

1) Unpäßlichkeit und körperliche Gebrechen, welche durch das ges 
wählte oder aufgerufene Mitglied mit einer, vom Landdroſt, Komman⸗ 
dant oder Veldkornet ſeiner Abteilung zu unterzeichnenden Erklärung 
zu beweiſen ſind, und 

2) Solche unvorhergeſehene Umſtände, für welche thatſächliche 
Beweiſe erbracht werden, daß es dem Mitglied unmöglich iſt, anweſend 
zu ſein oder zu bleiben. 

Artikel 39. Alle in Art. 37 und 38 gedachten Prüfungen, Frei⸗ 
ſprechungen und Bekanntmachungen ſollen dem Staatspräſidenten des 
Ausführenden Raad eingeſandt und durch den Ausführenden Raad 
beurteilt werden. Mit den dieſerhalb frei werdenden Plätzen ſoll ſo 
ſchnell als möglich gemäß Art. 35 verfahren werden. 

Artikel 40. Die Mitglieder des Volksraad ſollen vor Antritt 
ihres Amtes durch die Volksraadmitglieder, welche am Tage der 
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Sitzung gegenwärtig ſind, vereidet werden; ihr Eid ſoll den folgenden 
Inhalt haben: 

„Als Mitglied des Volksraad dieſer Republik gewählt, erkläre, 
gelobe und beſchwöre ich feierlich, daß ich niemand irgend ein Ge⸗ 
ſchenk gegeben oder mich in der Beziehung verbindlich gemacht habe; 
daß ich dem Volke treu ſein, mich der Verfaſſung und anderen Ge⸗ 
ſetzen der Republik gemäß nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen verhalten 
und im allgemeinen nichts anderes vor Augen haben werde, als die 
Förderung des Glückes und der Wohlfahrt der Einwohner.“ 

Artikel 41. Die anweſenden Mitglieder des Volksraad wählen 
ihren Vorſitzenden nach Eröffnung der Sitzung und für die Zeit ihres 
Sitzungsjahres. 

Artikel 42. Alle zur Beratung gelangenden Gegenſtände ſollen 
durch abſolute Stimmenmehrheit der ſtimmenden Mitglieder beſchloſſen 
werden. 

Artikel 43. Der Volksraad geht nicht früher auseinander, als 
bis alle Angelegenheiten, die behandelt werden müſſen, erledigt wor⸗ 
den ſind und die Sitzung durch den Vorſitzenden des Raad geſchloſſen 
worden iſt. Ein Volksraadmitglied kann in dem bei Nr. 2 des 
Art. 38 gedachten Falle die Erlaubnis zum Verlaſſen der Verſamm⸗ 
lung erhalten. 

Artikel 44. Die dienſtthuenden Mitglieder des Volksraad ſollen 
vom Landesdienſt perſönlich befreit und von den Koſten, welche die 
Kriegsmacht von ihnen fordern konnte, verſchont bleiben; fie folen 
während der Dauer ihrer Beſchäftigung eine Aufenthaltsentſchädigung 
erhalten. 

Artikel 45. Die Verſammlungen ſind öffentliche, wenn der Volks⸗ 
raad nicht beſchließen ſollte, daß die eine oder andere Vorlage geheim 
gehalten werden muß. Die anweſenden Perſonen, welche keinen Sitz 
im Volksraad haben, dürfen nur ſprechen, wenn ſie auf eine Frage 
des Vorſitzenden zu antworten haben. 

Artikel 46. Die Thätigkeit wird durch Hauptſtück VII des Regle⸗ 
ments von 1887, Locale Wetten II. B., d. 180, geregelt. 

Artikel 47. Der Vorſitzende ſoll alle Geſetzesvorlagen, die bei 
dem Volksraad eingegangen ſind, zur Beratung bringen, gleichviel ob 
fie 3 Monate vor Beginn der Volksraadſitzung allgemein bekannt ge- 
macht worden oder während der Sitzung des Volksraad eingegangen 
ſind. 

Artikel 48. Wenn die Veröffentlichung von Geſetzen und Gor: 
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vernementsbekanntmachungen nicht rechtzeitig erfolgt ift, ſoll der Staats- 
präſident unterſuchen, an wem die Schuld jener Verzögerung liegt. 
Sollte ein Landdroſt hierbei für ſchuldig befunden werden, ſo iſt ihm 
eine Geldbuße von Rds. 50, einem Veldkornet oder niederen Beamten 
eine ſolche von Rds. 25. aufzuerlegen. 

Artikel 49. Von jedem angenommenen Geſetz ſoll vom Vorſitzen⸗ 
den dem Staatspräſidenten eine Abſchrift zur Ausführung eingeſandt 
werden. 

Artikel 50. Wenn ein neuer Staatspräſident ernannt worden iſt, 
ſoll der Volksraad vier ſeiner Mitglieder und den Sekretär abordnen, 
um ihn zur Ablegung des Amtseides in der Volksraadverſammlung 
zu veranlaſſen. £ 

Artikel 51. Bei Ernennung der Mitglieder des Ausführenden 
Raad und des General-Kommandanten fol der Volksraad dieſen 
ſchriftlich mit der Veranlaſſung Kenntnis davon geben, fih wegen Ab: 
legung des Amtseides zu einem hierbei feſtzuſetzenden Zeitpunkt vor 
dem Volksraad einzufinden. (Siehe Art. 91.) - 

Artikel 52. Die Lifte der angeftellten Beamten foll jährlich vom 
Staatspräſident dem Volksraad zur Genehmigung oder Verwerfung 
vorgelegt werden. (Siehe Geſetz Nr. 3, 1881, art. 4, letzter Abſchn. 
p. 1026.) 

Artikel 53. Wenn der in Art. 8, Beilage der Grondwet von 
1877, gedachte Hof den Staatspräſidenten, oder der in Art. 127 der 
Verfaſſung erwähnte Hohe Gerichtshof, eines der Mitglieder des 
Ausführenden Raad oder den GeneralsRommandanten für unwürdig 
erklärt, ſein Amt oder ihre Amter zu bekleiden, ſo ſoll der Vorſitzende 
des Volksraad, nach Empfang des Ausſpruches jenes Hofes, die Mit: 
glieder des Volksraad verſammeln, welche verpflichtet find, der Sitzung 
beizuwohnen, um den Verurteilten bez. die Verurteilten feines Amtes 
bez. ihrer Amter zu entſetzen und hierauf für die Wiederbeſetzung der 
offen gewordenen Stellen beſorgt zu ſein. 

Artikel 54. Die Mitglieder des Volksraad verſammeln ſich jähr⸗ 
lich am J. Montag im Mai im Ratsſaal oder zu anderen Zeiten, dem 
Einberufungsgerichte gemäß, fobald der Staatspräſident die Ver- 
ſammlung des Volksraad für nötig hält; ferner täglich des Morgens 
in der neunten Stunde, um nicht weniger als 4 bis 5 Stunden pro 
Tag thätig zu ſein. Die Verſammlung des Volksraad ſoll mit einem 
angemeſſenen Gebet eröffnet und geſchloſſen werden. 

Artikel 55. Der Vorſitzende des Volksraad iſt verantwortlich 
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daß die Verſammlungen der Beſtimmung in Art. 54 gemäß gehalten 
werden, widrigenfalls ihn der Volksraad mit einer Geldbuße von 
Rds. 5 bis 50 belegen kann. 

Artikel 56. Der Vorſitzende ſorgt für die Ordnung während der 
Beratungen; wenn er ein Mitglied zur Ordnung zu rufen gezwungen 
iſt, ſo ſoll er dasſelbe bei einem zweiten Male in Strafe nehmen. 
Jede, durch die Mitglieder des Volksraad auf Grund des gegenwär⸗ 
tigen oder des Art. 54 begangene Übertretung ſoll mit einer Geld- 
ſtrafe von Rds. 5 belegt werden. 

Artikel 57. Die Handhabung der Ordnung unter den in 
Art. 45 erwähnten Perſonen ſoll einem, vom Landdroſt des Diſtrikts, 
in welchem die Sitzung abgehalten wird, dazu befohlenen Veldkornet 
übertragen werden. 

Artikel 58. Dieſer Landdroſt ſoll auch einen Boten anſtellen, der 
während der Verſammlung zu Dienſten des Volksraad ſteht. 

Artikel 59. Der Volksraad beurteilt alle vor dem Volksraad 
feſtgeſtellten und im Ratsſaale begangenen Übertretungen und beſtraft 
die Übertreter dafür ohne weitere Berufung. 

Artikel 60. Von allen, vom Volksraad erkannten Beſtrafungen 
wird durch den Sekretär den Landdroſten Kenntnis gegeben, in deren 
Bezirk die Beſtraften ihren Wohnſitz haben, damit die Landdroſten 
die Eintreibung bewirken. 


Über den Staatsprüſtdenten und die Mitglieder 

des Ausführenden Raad, die Einhringer von Geſetzen. 

Artikel 61.1) Die vollziehende Gewalt ruht in den Händen des 
Staatspräſidenten, welcher dem Volksraad verantwortlich ift, Er wird 
durch die Mehrheit der ſtimmberechtigten Bürger auf die Zeit von 
5 Jahren gewählt. Er iſt nach ſeiner Abtretung wieder wählbar. 
Um wählbar zu ſein, muß er das Alter von 30 Jahren erreicht haben, 
braucht am Tage ſeiner Ernennung kein Staatsbürger zu ſein, muß 
aber Mitglied einer Proteſtantiſchen Kirche fein und keiner entehren⸗ 
den Strafe ſich ſchuldig gemacht haben. 

Artikel 62. Der Staatspräſident des Ausführenden Raad iſt der 
erſte oder höchſte Beamte des Staates; alle Staatsbeamten ſind ihm 
untergeordnet; diejenigen aber, welchen die Ausübung der richterlichen 
Gewalt zuſteht, ſind ganz und gar frei und unabhängig. 


1) Abg eändert durch Art. 1 des V.⸗R.⸗Beſchluſſes vom 20. Juni 
1890; fiehe: Abänderung der Verfaſſung vom 23. Juni 1890. 
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Artikel 63. So lange der Staatspräſident feine Geſchäfte wahr: 
nimmt, darf er keine anderen beſorgen, weder kirchliche Dienſte an⸗ 
nehmen, noch Handel treiben. Der Staatspräſident kann ſich als 
ſolcher nicht ohne Zuſtimmung des Volksraad außer Landes begeben. 
Es ſoll dem Ausführenden Raad jedoch freiſtehen, ihm in dringenden 
Fällen Urlaub zu erteilen, damit er in Privatangelegenheiten außer 
Landes gehen kann. 

Artikel 64. Im Falle der Amtsentſetzung, Unfähigkeit durch kör⸗ 
perliche oder geiſtige Gebrechen, oder Tod des Staatspräſidenten tritt 
das vom Volksraad berufene Mitglied des Ausführenden Raad als 
Vize⸗Präſident ein, um dann, in Übereinſtimmung mit dem Ausfüh- 
renden Raad und nach Maßgabe des Erforderniſſes, den Volksraad 
ſofort zu verſammeln, um für die Wahl eines anderen Staatspräſidenten 
Fürſorge zu treffen, und hierauf ſoll der Vize⸗Präſident in Funktion 
bleiben, bis der neugewählte Staatspräſident ſein Amt als ſolcher 
angetreten hat. Auch im Falle der Abweſenheit des beh: lag 
im Ausland tritt der Vize⸗Präſident ein. 


Artikel 65. Der Staatspräſident kann durch den Volksraad 
feines Amtes enthoben werden, wenn er eines ſchlechten Lebenswandels, 
des Mißbrauchs von Staatseigentum, Verrats und anderer ſchwerer 
Vergehen überführt wird, und dann den Geſetzen gemäß behandelt 
werden. 

Artikel 6542. Wenn der Volksraad beſchließt, den Staatspräſi⸗ 
denten wegen Übertretung der Verfaſſung oder wegen anderer Staats- 
verbrechen unter Anklage zu ſtellen, fo ſoll der letztere vor einen 
beſonderen Hof gerichtlich geladen werden, der aus den Mitgliedern 
des Hohen Gerichtshofs, dem Präſidenten und einem anderen Mit: 
glied des Volksraads zu beſtehen hat und bei welchem der Staats- 
prokurator als öffentlicher Kläger auftritt. Es ſoll dem Angeklagten 
geſtattet ſein, ſich eines Rechtsgelehrten ſeiner Wahl zu bedienen. 

Artikel 66. Der Staatspräſident iſt verpflichtet, Geſetzesvor⸗ 
ſchläge an den Volksraad, es ſeien eigene oder andere, vom Volke bei 
ihm zur Vorlage eingegebene Vorſchläge, drei Monate vor Einreichung 
an den Volksraad mittelſt des Staatskourant öffentlich bekannt zu 
machen, ingleichen alle anderen Schriftſtücke, die von ihm für nützlich 
und nötig gehalten werden. 

Artikel 67. Alle Geſetzesvorſchläge, die bei dem Staatspräſidenten 
eingehen, ſollen vor ihrer Bekanntgabe vom Staatspräſidenten und 
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Ausführenden Raad dahin beurteilt werden, ob ihre Bekanntgabe nötig 
iſt oder nicht. 

Artikel 68. Der Staatspräſident giebt die Geſetzesvorſchläge an 
den Volksraad und beauftragt zunächſt den Beamten, zu deſſen Ab⸗ 
teilung ſie gehören, mit ihrer Erläuterung und Begründung. 

Artikel 69. Sobald der Staatspräſident die Benachrichtigung des 
Volksraad empfangen hat, daß das vorgeſchlagene Geſetz angenommen 
iſt, ſoll er das Geſetz binnen zwei Monaten bekannt machen laſſen und 
nach Ablauf eines Monats, von der öffentlichen Bekanntmachung an 
gerechnet, für die Ausführung desſelben beſorgt ſein. 

Artikel 70. Von dem in Art. 26 erwähnten Kriegsgeſetz ſoll nicht 
anders als durch den Staatspräſidenten, mit Zuſtimmung der Mit⸗ 
glieder des Ausführenden Raad, Kenntnis gegeben werden dürfen. 
Die Bekanntgabe ſoll im Falle dringender Gefahr ſtattfinden, und 
das Geſetz dann ſofort zur Ausführung gebracht werden; die Beur⸗ 
teilung der Gefahr wird dem Staatspräſidenten und den Mitgliedern 
des Ausführenden Raad zur eigenen Verantwortung überlaſſen. Der 
General-Kommandant ſoll bei der Beurteilung und Beſchließung 
über Kriegsangelegenheiten im Ausführenden Raad in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft den Verſammlungen beiwohnen und eine Stimme als ſolcher 
dabei haben. 

Artikel 70a. Der Staatspräſident erklärt mit Zuſtimmung des 
Ausführenden Raad Krieg und Frieden unter Berückſichtigung von 
Artikel 70 der Verfaſſung, doch ſoll die Regierung, wenn möglich, vor 
der Kriegserklärung erft den Volksraad verſammeln. 

Der Friedensvertrag bedarf der Genehmigung des Volksraad, 
welcher ſo ſchnell als möglich zu dem Zwecke verſammelt wird. 

Artikel 71. Der Staatspräſident ſtellt alle Beamten an, entweder 
perſönlich oder durch Beauftragung der Oberbeamten; hierbei iſt zu 
beachten, daß alle Beamten ſtimmberechtigte Bürger ſein oder gute, 
die Regierung zufriedenſtellende Zeugniſſe vorlegen müſſen, und daß 
bei Übernahme einer finanziellen Verwaltung eine, nach Anſicht der 
Regierung hinreichende Bürgſchaft zu ſtellen iſt. 

Artikel 72. Der Staatspräſident ſucht ſo viel als möglich den 
in Artikel 24 gedachten Wünſchen des Volkes zu entſprechen. 

Artikel 73. Der Staatspräſident ſoll jährlich bei Eröffnung des 
Volksraad ein Budget über allgemeine Ausgaben und Einnahmen dem 
Volksraad vorlegen und darin angeben, wie der Fehlbetrag zu decken 
oder der Überſchuß zu verwenden ift. 
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Artikel 74. Auch ſoll er in der Sitzung des Volksraad Bericht 
über feine Thätigkeit während des vergangenen Jahres, vom Zuſtande 
der Republik und von allem dem geben, was ihr Intereſſe im allge⸗ 
meinen betrifft. 

Artikel 75. Nach Prüfung der dem Ausführenden Raad einge⸗ 
ſandten Wahlliſten für die Mitglieder des Volksraad, foll der Staats- 
präſident dieſen Raad jährlich am erſten Montag des Mai, und wenn 
die Notwendigkeit es erfordert, einberufen. 

Artikel 76. Der Staatspräſident macht im Monat Juli die 
Namen und Wohnorte der zu Mitgliedern des Volksraad Gewählten 
öffentlich bekannt. 

Artikel 77. Die ſchriftliche Einberufung der Mitglieder des Volks- 
raad zur Sitzung muß drei Wochen vor Eröffnung derſelben in deren 
Wohnung behändigt werden. 

Artikel 78. Der Präſident und ein Mitglied des Ausführenden 
Raad ſollen, wenn möglich, einmal im Jahre die Städte und 
Dörfer der Republik, in denen Landdroſt-Kontore ſind, beſuchen, den 
Zuſtand jener Kontore in Augenſchein und von der Aufführung der 
Staatsbeamten Kenntnis nehmen, und auf der Rundreiſe den Ein⸗ 
wohnern Gelegenheit geben, ihm während des Aufenthalts ihre An- 
liegen vorzutragen. 

Artikel 79. Der Staatspräſident hat die Macht, ungeachtet ſeiner 
Verantwortung bei dem Volksraad, die Staatsbeamten ihrer Thätig- 
keit zu entheben, vorläufige Anſtellungen vorzunehmen und alle offenen 
Stellen zu beſetzen. Er giebt in der nächſtfolgenden Sitzung des 
Volksraad Bericht über dieſe Handlungen. 

Artikel 80. Der Staatspräſident unterzeichnet alle Ernennungen 
von Staatsbeamten mit, inſtruiert letztere ſelbſt oder läßt ihnen ihre 
Inſtruktion durch dazu ermächtigte Beamte vorleſen und erklären, den 
Amtseid ableiſten und unterzeichnen und läßt ihnen nach Anſtellung 
eine Abſchrift der Inſtruktion behändigen. 

Artikel 81. Der Staatspräſident iſt mit der Regelung des all⸗ 
gemeinen Dienſtes, des Poſtweſens und der öffentlichen Arbeiten be: 
auftragt; er und die Mitglieder des Ausführenden Raad ſind zugleich 
mit der Oberaufſicht über die Pulvermagazine und Kanonen des 
Staates beauftragt. 

Artikel 82. Der Schriftwechſel mit auswärtigen Mächten ſoll vom 
Staatspräſidenten und Ausführenden Raad geführt werden. Die 
Schreiben ſollen von ihm und dem Staatsſekretär unterzeichnet werden. 
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Artikel 83. Der Staatspräſident mit dem Ausführenden Raad 
hat das Recht, wegen ſchlechten Lebenswandels oder eines Vergehens 
verhängte Strafen, auf Vortrag des Gerichtshofs, welcher das Urteil 
fällte, oder auf Nachſuchen des Verurteilten nach Befürwortung des 
hiervon benachrichtigten Gerichtshofs, zu ermäßigen oder zu erlaſſen. 

Artikel 84. Vor Antritt ſeines Dienſtes ſoll der Staatspräſident 
den folgenden Eid vor dem Volksraad leiſten: 

„Als Staatspräſident des Ausführenden Raad dieſer Republik 
gewählt, gelobe und beſchwöre ich feierlich, daß ich dem Volke treu 
ſein werde, daß ich in meinem Amte nach Recht und Geſetz, nach 
meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen, ohne Anſehen der Perſon, han⸗ 
deln werde, daß ich niemand irgend eine Gunſt erwieſen oder ein Ge⸗ 
ſchent gegeben habe, um zu dieſer Stellung zu gelangen, daß ich von 
niemand irgend ein Geſchenk oder eine Vergünſtigung annehmen 
werde, wenn ich vermuten kann, daß dieſes Geſchenk oder dieſe Ver⸗ 
günſtigung in der Abſicht gegeben oder erwieſen worden iſt, um mich 
zu einem, für den Gunſterweiſenden oder Geber vorteilhaften Beſchluſſe 
zu gewinnen, daß ich mich der Verfaſſung dieſer Republik gemäß be- 
tragen werde und nichts anderes bezwecke, als die Förderung des 
Glückes und der Wohlfahrt ihrer Einwohner im allgemeinen.“ 

Artikel 85. Der Staatspräſident übt ſeine Macht mit dem Aus⸗ 
führenden Raad aus. 

Dem Staatspräſident ſoll ein Ausführender Raad zur Seite 
ſtehen, welcher aus dem General-Kommandanten, zwei ſtimmberech⸗ 
tigten Bürgern und einem Sekretär beſteht, die gleiche Stimmen 
haben und den Titel von Mitgliedern des Ausführenden Raad führen. 
Der Superintendent für das Eingeborenenweſen ſoll ex officio Mit⸗ 
glied des Ausführenden Raad ſein. Der Staatspräſident und die 
Mitglieder des Ausführenden Raad ſollen zwar Sitz doch keine Stimme 
im Volksraad haben. Dem Präſident des Ausführenden Raad foll 
es freiſtehen, in vorkommenden wichtigen Angelegenheiten die Ober: 
beamten, zu deren Departement der zu behandelnde Gegenſtand un⸗ 
mittelbar gehört, zu veranlaſſen, im Ausführenden Raad gegenwärtig 
zu ſein. Dieſer Oberbeamte ſoll dann eine Stimme im Ausführenden 
Raad haben, für die gefaßten Beſchlüſſe mitverantwortlich ſein und 
fie mit unterzeichnen.“) 

1) Dieſer Art. erhält infolge Art. 4 des V.⸗R.⸗Beſchl. vom 
20. Juni 1890 einen Zuſatz; ſiehe: Abänderung der Verfaſſung vom 
23. Juni 1890. 
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Artikel 85a. Als Oberbeamte im Sinne von Art. 85 ſollen an⸗ 
geſehen werden: Der Staatsprokurator, Schatzmeiſter, Auditeur, 
Superintendent des Unterrichts, Waiſenvorſtand, Regiſtrator des Akten⸗ 
weſens, General⸗Landmeſſer, General-Poſtmeiſter und der Chef des 
Minenweſens. 

Artikel 86. Der Staatspräſident ſoll Vorſitzender des Ausführen⸗ 
den Raad ſein und bei Unentſchiedenheit der Stimmen eine beſchließende 
Stimme haben. Bei der Beſtätigung von Todesurteilen oder Kriegs⸗ 
erklärungen ſoll die einmütige Stimmung des Ausführenden Raad 
zur Beſchlußfaſſung erforderlich fein. 

Artikel 87. Der Ausführende Raad ſoll regelmäßig eine Sitzung 
im Monat in ſeinem Kontor und zu anderen Zeiten, auch dann ab⸗ 
halten, wenn der Staatspräſident es für nötig findet, 

Artikel 874. Der Staatspräſid ent bildet mit zwei Mitgliedern 
ein Quorum. 

Artikel 88. Alle Beſchlüſſe des Ausführenden Raad und amt⸗ 
lichen Schriftſtücke des Staatspräſidenten müſſen außer von ihm auch 
vom Staats⸗Sekretär unterzeichnet werden. Der Mitunterzeichnete tft 
zugleich verantwortlich, daß der Inhalt des Beſchluſſes oder Schreibens 
den beſtehenden Geſetzen nicht zuwiderläuft. 

Artikel $9.1) Die beiden ſtimmberechtigten Bürger oder Mit- 
glieder des Ausführenden Raad, in Art. 85 erwähnt, werden durch 
den Volksraad auf die Zeit von 3 Jahren gewählt; der General: 
Kommandant auf 10 Jahre; fie müſſen Mitglieder der Niederdeutſch— 
Reformierten Kirchen-Gemeinde fein, keine entehrende Strafe erlitten 
und das Alter von 30 Jahren erreicht haben, wie auch die für die 
Mitglieder des Volksraad in Art. 31 feſtgeſtellten Erforderniſſe beſitzen. 

Artikel 91. Bevor die Mitglieder des Ausführenden Raad und 
der General⸗Kommandant ihre Amter antreten, haben fie den Dienſt— 
eid vor dem Volksraad abzulegen und zu unterzeichnen. Der Eid 
jol von gleichem Inhalt wie der des Staatspräſidenten des Aus: 
führenden Raad fein, nur im Titel oder Amt des Ableiſtenden verän⸗ 
dert, und der des General-Kommandanten ſoll nach dem Inhalt von 
Art. 108 ſein. 

Artikel 92. Bevor der Staatsſekretär ſein Amt antritt, legt er 
den Eid vor dem Ausführenden Raad ab und unterzeichnet denſelben; 
der Ausführende Raad ſoll eine Inſtruktion für ihn entwerfen. 

1) Abgeändert durch Art. 3 des V.⸗R.⸗Beſchl. vom 20. Juni 1890, 
ſiehe: Abänderung der Verfaſſung vom 23. Juni 1890. 
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Artikel 93. Für den Fall, daß der Volksraad beſchließt, den in 
Art. 34 gedachten Klagen Folge zu geben, ſoll er die Anklage zum 
Zwecke der Unterſuchung dem Staatsprokurator zuſtellen. Geht aus 
jener Unterſuchung hervor, daß die Anklage begründet iſt, ſo ſoll der 
Volksraad die Anklage dem Hohen Gerichtshof vorlegen und den er- 
wähnten Staatsprokurator hiervon benachrichtigen. Dieſer Gerichtshof 
fol dann von der Angelegenheit Kenntnis nehmen und als höchſte 
Inſtanz das Urteil fällen. 

Artikel 94. Wenn der Staatspräſident oder eines der Mitglieder 
des Ausführenden Raad ſich nach Art. 87 einer Pflichtverſäumnis 
ſchuldig macht, fo ſoll er oder das Mitglied mit 5 bis 10 Rds. oder 
höher, nach Lage der Sache, beſtraft werden. 

Artikel 95. Das Gouvernements⸗Kontor ſoll täglich von morgens 
10 bis 3 Uhr, mit Ausnahme des Sonnabends jeder Woche und aller 
Sonn: und Feſttage, geöffnet fein. 


Über die Ariegamacht und den firieqsraad. 


Artikel 96. Die Kriegsmacht beſteht aus allen wehrfähigen Männern 
dieſer Republik, und wenn nötig, aus allen den Farbigen innerhalb 
des Landes, deren Häuptlinge ihr unterworfen find. 

Artikel 96a. Außer der in Kriegs- oder Aufruhrzeiten zu den 
Waffen gerufenen Bürgermacht, beſteht eine allgemeine Landespolizei 
und ein Artilleriekorps, für welche jedes Jahr ein beſtimmte Summe 
im Staatsbudget vorgeſehen wird. 

Artikel 97. Die wehrfähigen Männer ſind von den Weißen alle 
männlichen Perſonen im Alter von 16 bis 60 Jahren, und von den 
Farbigen alle, die im ſtande ſind, in den Kriegsdienſt zu treten. 

Artikel 98. Zur Einteilung der Kriegsmacht wird das Staats 
gebiet dieſer Republik in Veldkornetſchaften und Diſtrikte eingeteilt. 
Die Trennungslinien jener Veldkornetſchaften und Diſtrilte werden in 
gemeinſchaftlicher Beratung des Staatspräſidenten des Ausführenden 
Raad, des General-Kommandanten und der angrenzenden Komman— 
danten und Veldkornetten beſtimmt, und jeder Einwohner fol zur Ans 
erkennung der Autorität der Veldkornetſchaft oder des Diſtrikts, wo 
er wohnt, verpflichtet ſein. 

Artikel 99. Die Mannſchaften ſtehen unter dem Befehl der in 
aufſteigender Reihe folgenden Offiziere: Veldkornet-Aſſiſtenten, Veld⸗ 
kornetten, Kommandanten und eines General-Kommandanten. 
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Artikel 100.4) Die Offiziere werden durch Stimmenmehrheit ge⸗ 
wählt, und zwar: die Veldkornet⸗Aſſiſtenten und Veldkornetten durch 
die ſtimmberechtigten Bürger der Bezirke; ebenſo die Kommandanten 
durch die ſtimmberechtigten Bürger der Diſtrikte, und der General⸗ 
Kommandant durch alle ſtimmberechtigten Bürger dieſer Republik. 
Stimmberechtigte Bürger im Sinne dieſes Artikels Pnd ſolche, die das 
Alter von 18 Jahren erreicht haben. Die Wahlhandlungen für die 
Wahl der Offiziere ſollen durch die Landdroſten bewirkt werden, welche 
die Wahlzettel dem Ausführenden Raad einſenden müſſen. Der Aus— 
führende Raad ſoll verpflichtet fein, den gewählten General⸗Komman⸗ 
danten von der auf ihn gefallenen Wahl in Kenntnis zu ſetzen. 

Artikel 101. Es werden angeſtellt: der General-Kommandant auf 
10 Jahre, die Kommandanten auf 5 Jahre, die Veldkornetten und 
Veldkornet⸗Aſſiſtenten auf 3 Jahre, und fie find bei ihrem Austritt 
wieder wählbar. Der General-Kommandant ſoll feines Poſtens ent: 
hoben oder abgeſetzt werden, wenn er der in Art. 65 erwähnten Ver⸗ 
gehen überführt wird. 

Artikel 102. Für jeden Diſtrikt follen nicht mehr als zwei Kom: 
mandanten gewählt werden. 

Artikel 103. Die Kriegsmacht wird, mit Ausnahme der farbigen 
Arbeiter, zur Aufrechterhaltung der Ordnung, zu Kommandos bei Muf- 
ſtänden im Innern des Landes und, ohne jede Ausnahme, zur Ber: 
teidigung des Landes und Bekämpfung fremder Feinde aufgerufen. 

Artikel 104. Den Veldkornet-Aſſiſtenten und Veldkornetten ift 
die Aufrechterhaltung der Ordnung übertragen, den Kommandanten 
die Kommandos bei inneren Aufſtänden der Farbigen, dem General⸗ 
Kommandanten die Unterdrückung von Unruhen unter der weißen Bes 
völkerung, die Verteidigung des Landes und die Bekämpfung fremder 
Feinde, in welchen Fällen der General-Kommandant den Oberbefehl 
über das ganze Kriegsheer haben ſoll. 

Artikel 105. Es wird verſtanden: 

a) unter Aufrechterhaltung der Ordnung: die Befolgung der Ge— 
ſetze, die Vollziehung der Urteile nach Empfang des Befehls 
und die Beachtung der im allgemeinen und örtlichen Intereſſe 
getroffenen Maßregeln; ferner die Aufſicht über die Farbigen 
und Begegnung der Landſtreicherei und Vagabondage in den 
Veldkornetſchaften; 

) Abgeändert durch Art. 2 des V.⸗R.⸗Beſchl. vom 20. Juni 1890; 

ſiehe: Abänderung der Verfaſſung vom 23. Juni 1890. 
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b) unter Kommandos bei Aufſtänden der Farbigen: die inländi⸗ 
ſchen Kaffernhäuptlinge zur Erfüllung ihrer Verpflichtung zu 
veranlaſſen; 

e) unter Kommandos zur Unterdrückung von Unruhen unter der 
weißen Bevölkerung: die Herbeiziehung einer genügenden Macht 
für den Diſtrikt, in welchem die Unruhen ausgebrochen ſind; 
und 

d) unter Verteidigung des Landes und Kriegführen: die Ausfüh: 
rung des Kriegsgeſetzes (ſ. Art. 26 und 70), an der Spitze des 
Heeres zu Felde ziehen. 

Artikel 106. Alle Aufträge empfangen die Untergebenen von den 

vorgeſetzten Offizieren und Beamten. 

Artikel 107. Alle Offiziere, mit Ausnahme des General-Komman⸗ 
danten, ſollen vor Antritt ihres Dienſtes vom Staatspräſidenten des 
Ausführenden Raad, gemäß Art. 80, vereidigt werden; der General⸗ 
Kommandant ſoll, gemäß Art. 91 und 108, vor dem Volksraad ver⸗ 
eidigt werden. 

Artikel 108. Ihr Eid ſoll folgenden Inhalt haben: 

„Ich gelobe und ſchwöre ſeierlich dem Volke dieſer Republik 
Treue, in meinem Dienſt nach Geſetz, Recht und Billigkeit, nach beftem 
Wiſſen und Gewiſſen, ohne Anſehen der Perſonen handeln zu wollen 
daß ich niemand ein Geſchenk gegeben oder eine Gunſt erwieſen oder 
mich verbindlich gemacht habe; von niemand ein Geſchenk annehmen 
oder mir eine Vergünſtigung gewähren laffen werde, wenn ich vor: 
ausſetzen kann, daß dies in der Abſicht geſchieht, in meinem Dienſte 
mich zum Vorteile des Gebers oder Gunſterweiſenden zu gewinnen; 
den Befehlen der mir Vorgeſetzten dem Geſetz gemäß gehorſam zu 
ſein, und nichts anderes im Auge zu haben, als die Blüte, Wohlfahrt 
und Unabhängigkeit des Landes und des Volkes dieſer Republik.“ 

(Wegen des Eides der Veldfornetten und der Veldkornet-⸗Aſſiſtenten 
ſ. Geſetz Nr. 2, 1883 Art. 37, p. 1337). 

Artikel 109. Aufgehoben infolge Geſetz Nr. 2, 1883, für den 
Kriegsdienſt, Art. 11 ff. — (1168 1169.) 

Artikel 110. Die Veldkornetten ſollen, außer in Fällen geſetz⸗ 
licher Verhinderung, alle drei Monate von demjenigen Bericht an die 
Landdroſten erſtatten, was bezüglich ihrer Untergebenen in den Be: 
zirken in den verfloſſenen Monaten vorgefallen iſt, und dies ſo oft 
thun, außer der Zeit, wo ein unmittelbarer Bericht erfordert wird. 
In Kriegsangelegenheiten ſoll der Veldkornet auch verpflichtet ſein 
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außer dem Landdroſt, dem ihm vorgeſetzten Kommandant Bericht zu 
erſtatten. Im Unterlaſſungs- oder Verſäumnisfalle fol er mit einer 
Geldſtrafe von Rds. 10 belegt werden. 

Artikel 111. Die Kommandanten ſenden die bei ihnen einge⸗ 
gangenen Vierteljahrsberichte der Veldkornetten, unter Beifügung 
ihres eigenen Berichts ſamt Anmerkungen, dem General-Kommandanten 
ein. Dieſer thut dasſelbe mit den Berichten der Kommandanten, in⸗ 
dem er ſie unter Anfügung ſeines Berichts dem Staatspräſidenten 
des Ausführenden Raad unverzüglich überreicht. 

Artikel 112. Aufgehoben infolge Geſetz Nr. 2, 1883, für den 
Kriegsdienſt, Art. 28 ff. (1173—1174). 

Artikel 113. Desgl. A 

Artikel 114—118, Desgl. 

Artikel 119. Die Veldkornetten follen eine Liſte der Dienſtpflich⸗ 
tigen ihrer Bezirke führen und dieſe Liſte derartig einrichten, daß 
daraus hervorgeht, wer zur Handhabung der Ordnung, wie in Art. 105 
unter a gedacht, aufgerufen werden kann, damit der Dienſt der Manne 
ſchaft nach Verhältnis eingeteilt wird. 

Artikel 120. Die Offiziere, welche ohne hinreichende Gründe ſich 
weigern, die auf ſie gefallene Wahl anzunehmen, oder das ihnen über⸗ 
tragene Amt anzutreten, ſollen in folgende Geldſtrafen genommen 
werden, nämlich: 

ein Veldkornet Rds. 25, 
ein Kommandant Rds. 100 und der 
General-Rommandant Rds. 200. 

Artikel 121. Der General-Kommandant hat Sitz im Ausführenden 
Raad als Mitglied desſelben. 

Artikel 122. Im Felde hat der General-Kommandant die Ober: 
aufſicht über die Kriegsmunition des Staates (f. auch Art. 81). 

Artikel 123. Die Kommandanten und Veldkornetten vollziehen 
die Befehle der Landdroſten, inſoweit ſie nach den Geſetzen bezüglich 
der verwaltungsrichterlichen Gewalt in Frage kommen. 

Artikel 124. Von den in Art. 109, 110 und 120 erwähnten 
Übertretungen wird durch die Offiziere den Landdroſten ihrer Diſtrikte 
Kenntnis gegeben, welche für die Einforderung der Geldſtrafen He- 
ſorgt ſind. 

Artikel 125. Aufgehoben infolge Art. 35 des Geſetzes Nr. 2, 
1883 (1175). 

Artikel 126. Einen Monat nach Ablauf eines Kommandos foll 
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der Staatspräſident beſorgt ſein, durch Vermittelung der Landdroſten 
den Schwerverwundeten, den Witwen und Waiſen der Gefallenen, 
das ihnen aus der Beute zugewieſene Teil zukommen zu laſſen (j. 
auch Art. 35 des Geſetzes Nr. 2, 1883). 


Über die richterliche Gemalt und die Rechtſprechung. 


Artikel 127. Das Volk vertraut dem Urteilsſpruche: 

a) eines Hohen Gerichtshofs, 

b) eines Rondgaand (umherziehenden) Hofs, 

c) der Landdroſten in ihrer Eigenſchaft und ſolchen anderen Bez 
amten, welche das Geſetz mit richterlicher Befugnis ausſtattet. 

Die Höfe fällen das Urteil ſobald als möglich nach Anhängig⸗ 
machung der Sache. 

Die Oberrichter und Strafrichter müſſen im Recht gehörig promo⸗ 
viert ſein. ‘ 

Das Minifterium für Öffentliche Verfolgung ruht bei dem Staats- 
prokurator und, unter ſeiner Aufſicht, bei den öffentlichen Anklägern 
der verſchiedenen Diſtrikte. 

Die Mitglieder der beiden erſten Höfe werden auf Lebenszeit 
angeſtellt. 

Das Geſetz beſtimmt die Art, auf welche ſie wegen ſchlechten Be— 
tragens oder Unfähigkeit, ehrenvoll oder nicht ehrenvoll, ihres Amtes 
enthoben werden ſollen. 

Artikel 128. Die Landdroſten werden vom Ausführenden Raad 
angeſtellt; jedesmal bei Eintritt einer Vakanz werden zwei Perſonen, 
welche die Fähigkeiten für Beamte, der Verfaſſung gemäß, beſitzen, 
den ſtimmberechtigten Bürgern des betreffenden Diſtrikts vorgeſchlagen; 
dieſe haben dann innerhalb von höchſtens zwei Monaten, im Wege 
der freien Abſtimmung, ihre Wahl durch Stimmenmehrheit unter den 
beiden Kandidaten zu treffen und dem Ausführenden Raad vom Mus- 
gang der Wahl ſchriftlich Kenntnis zu geben. Die Landdroſten müſſen 
ein Jahr ſtimmberechtigte Bürger geweſen und Mitglieder einer 
Niederdeutſch-Reformierten Kirchen-Gemeinde fein, keine entehrenden 
Strafen erlitten und ein Alter von 30 Jahren erreicht haben. 

Artikel 128a. Der Landdroſt am Orte des Regierungsſitzes foll 
auf Vortrag des Ausführenden Raad vom Volksraad ernannt werden. 
Um hierzu ernannt werden zu können, iſt es nicht erforderlich, bereits 
einige Zeit Bürger dieſes Staates geweſen zu ſein. (S. Art. 18 der 
Konvention von Lydenburg, L. Geſ. I. B., p. 138.) 
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Artikel 129. Aufgehoben, ſ. Beil. der Verf. 1877 und 1881. 

Artikel 130. Die Landdroſten ſollen ebenfalls vor Antritt ihres 
Amtes dem Geſetz gemäß Bürgſchaft ſtellen. 

Artikel 131. Die Geſchworenen ſollen ſtimmberechtigte Bürger 
ſein, keine entehrende Strafe erlitten und das Alter von 30 Jahren 
erreicht haben. 

Artikel 132. Aufgehoben, ſ. Volksr. Beſchl. v. 10. Juni 1885, 
Art. 360. 

Artikel 133. Die Aufrufung der Geſchworenen erfolgt ſo zeitig, 
daß letztere, außer der Reiſe, drei freie Tage zu ihrer Verfügung 
haben. 

Artikel 134. Aufgehoben, ſ. Art. 4, Beil. der Verf. 1881, p. 1026. 

Artikel 135. Die zu Landdroſten Gewählten ſollen, im Falle ſie 
glauben, Bedenken gegen die auf ſie gefallene Wahl zu haben, dieſe 
Bedenken innerhalb der erſten 30 Tage, nachdem die Wahl auf ſie 
gefallen war, bei dem Staatspräſidenten einwenden. 

Artikel 136. Wenn ſie innerhalb dieſer Zeit keine Bedenken ein⸗ 
wenden, ſo wird angenommen, daß ſie ihre Amter antreten. 

Artikel 137. Aufgehoben. 

Artikel 138. Der Geſchworene, welcher dem in Art. 132 er⸗ 
wähnten Aufrufe nicht nachkommt, wird mit Rds. 100 beſtraft, wenn 
er nicht die in Art. 37 gedachten Verſchonungsgründe beibringen 
kann. 

Artikel 139. Die Landdroſten legen vor Antritt ihres Amtes 
den folgenden Eid in die Hände des Staatspräſidenten und der Mit⸗ 
glieder des Ausführenden Raad: 

„Ich gelobe und ſchwöre feierlich dem Volke und den Geſetzen 
dieſer Republik Treue, in meinem Dienſte recht und billig, ohne An⸗ 
ſehen der Perſonen, den Geſetzen gemäß und nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen zu handeln, von niemand ein Geſchenk oder eine Vergünſti⸗ 
gung anzunehmen, wenn ich vermuten kann, daß dies in der Abſicht 
geſchieht, mich in meinem Urteil oder Handeln zum Vorteil des 
Gebers oder Gunſterweiſenden zu gewinnen; außer meinem Amte als 
Richter den Befehlen meiner Vorgeſetzten, den Geſetzen gemäß, ge: 
horſam fein und im allgemeinen nichts anderes im Auge haben zu 
wollen, als die Handhabung des Geſetzes, des Rechts und der Ord⸗ 
nung zum Vorteile des Gedeihens, der Wohlfahrt und Unabhängig⸗ 
keit von Land und Volk“ 
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Artikel 140. Die jetzt gebräuchliche Eidesformel für Geſchworene 
in Kriminalſachen lautet: 

„Sie und ein jeder von ihnen ſchwören feierlich, daß Sie auf⸗ 
richtig urteilen wollen, ob der jetzt vor dem Hofe ſtehende Gefangene 
der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ſchuldig iſt oder nicht, und daß 
Sie Ihren Spruch der Beweisführung gemäß fällen wollen. So 
wahr mir Gott helfe.“ 

Artikel 141. Aufgehoben infolge Art. 5, Gef. Nr. 1, 1874. 

Artikel 142. Desgl. infolge Art. 6 desſ. Geſ. 

Artikel 143. Desgl. infolge Art. 127 desſ. Gef. 

Artikel 144. Aufgehoben. 

Artikel 145. Die Veldkornetten ſollen Streitigkeiten zwiſchen 
Einwohnern ihrer Bezirke ſoviel als möglich ſchlichten und das Führen 
von Prozeſſen verhindern. Zu dem Zwecke wird ein jeder ermäch⸗ 
tigt, die mit ihm ſtreitende Perſon auf eine, vom Veldkornet zu be- 
ſtimmende Zeit vor dieſen laden zu laſſen. Von den Parteien ſollen 
die vom Veldkornet feſtzuſetzenden tarifmäßigen Koſten bezahlt werden. 

Artikel 146. Aufgehoben infolge Geſetz Nr. 1, 1874 und Verord⸗ 
nungen des Hohen Gerichtshofs. 

Artikel 147. Aufgehoben infolge Geſetz Nr. 2, 1871 und Nr. 8, 
1883. 

Artikel 148. Desgl. wie Art, 146. 

Artikel 149. Alle Urteile, ſowohl in bürgerlichen wie in frimi: 
nellen Angelegenheiten, werden öffentlich ausgeſprochen und im Namen 
des Volkes der Südafrikaniſchen Republik zur Ausführung gebracht. 

Die den weißen Verbrechern in dieſer Republik aufzuerlegenden 
Kriminalſtrafen ſollen beſtehen in: 

Gefangenſchaft. 

Zwangsarbeit mit oder ohne Ketten, nach Lage der Sache. 

Deportation oder Verbannung, und Tod. 

Kein Weißer darf zu körperlicher Züchtigung verurteilt werden, 
wenn dies nicht ausdrücklich im Geſetz beſtimmt iſt. 

Artikel 150. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 6, 1885, Art. 2. 

Artikel 151. Desgl. infolge Geſ. Nr. 1, 1874, Art. 34 und Nr. 6 
1885, Art. 8. 

Artikel 152. Desgl. infolge Geſ. Nr. 8, 1883. 

Artikel 153. Die Berufungskläger ſollen für den Fall koſten⸗ 
pflichtig ſein, daß ihre Begründung für unbegründet gefunden oder 
verworfen worden iſt; die Koſten der Berufung gegen ein Urteil des 
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Landdroſt⸗Hofes betragen 5 Rds. Wenn ſpäter die Berufung für be⸗ 
gründet erachtet werden ſollte, werden dem Berufungskläger die Koſten 
zurückerſtattet. 

Artikel 154. Die von den Parteien geforderten Abſchriften der 
Erkenntniſſe werden von den Klerken beſorgt; jede Blattſeite derſelben 
ſoll 25 Zeilen und jede Zeile zwölf Silben enthalten: die Klerken 
ſollen für jede Blattſeite zwei Schilling und vier Stüben berechnen. 

Artikel 155. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 8, 1883. 

Artikel 156. Wenn jemand zur Führung eines Prozeſſes un⸗ 
vermögend iſt, jedoch dazu hinreichende Veranlaſſung zu haben glaubt, 
ſo ſoll er zu dieſem Zwecke bei dem Landdroſt des Hofes ſchriftlich 
nachſuchen, bei welchem ſeine Sache anhängig zu machen iſt. Dieſer 
Hof ſoll ihm die Führung des Prozeſſes geſtatten und ihn von der 
Bezahlung der Gerichtskoſten befreien, wenn er 

a) durch eine ſchriftliche Erklärung ſeines Veldkornet und zwei 
ſeiner Nachbarn darlegt, daß er unvermögend iſt; 

b) wenn der Hof nach einer vorläufigen Prüfung feiner Forderung. 
und Abhörung der Gegenpartei gefunden hat, daß ſeine For⸗ 
derung begründet ſein könnte. (Vergl. auch Art. 63.) 

Artikel 157. Die Sitzungen der Gerichtshöfe ſollen abgehalten 
werden: 

bei den Landdroſten täglich von morgens 10 bis 3 Uhr; 

bei den Höheren Höfen der erlaſſenen Bekanntmachung und ge: 
troffenen Anordnung gemäß. 

Artikel 158. Aufgehoben. 

Artikel 159. Aufgehoben. 

Artikel 160. Wenn ein Landdroſt zu der in Art. 157 beſtimmten 
Zeit nicht anweſend ift, wird er mit 1 bis 50 Rds., je nach Lage der 
Sache, beſtraft. Als Befreiungsgründe ſollen die in Art. 38 erwähnten 
gelten. 

Artikel 161. Der ohne hinreichende Gründe ſeinem Dienſte fern⸗ 
bleibende Klerk ſoll vom Landdroſt und von den Heemraden, unter 
Benachrichtigung des Staatspräſidenten des Ausführenden Raad, 
ſeines Amtes auf eine gewiſſe Zeit enthoben und ein anderer an ſeine 
Stelle geſetzt werden können, nachdem letzterer den in Art. 140 vor⸗ 
geſchriebenen Eid geleiſtet hat. 

Artikel 162. Aufgehoben, da die Zulagen für Geſchworene durch 
Art. 211 des V. R. B. v. 14. Juni 1869 geregelt werden. 

Artikel 163. Die in Art. 143 genannten Gerichtshöfeffollen in 
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allen kriminellen Fällen zuerſt benachrichtigt werden und Urteile fällen, 
und zwar: 

Der Hof des Landdroſt: bei Übertretungen, Friedensſtörungen 
u. ſ. w., wofür keine höheren Strafen als 3 Monate Gefängnis, mit 
oder ohne Geldſtrafe bis zum Betrage von Rds, 100 beſtimmt find. 
Der Landdroſt- und Heemraden-Hof: bei ſchlechtem Lebenswandel, 
wofür nicht höhere Strafen als bis zu drei Jahren Gefängnis, mit 
oder ohne Zwangsarbeit und Geldſtrafe bis zum Betrage von Rds. 500, 
erkannt werden; und der Hohe Gerichtshof: bei Verbrechen, für welche 
auf höhere als die hier erwähnten Strafen erkannt werden muß. 

Artikel 164. Die Gerichtshöfe haben bei der Feſtſetzung des 
Strafmaßes im Auge zu behalten, daß ein und dieſelbe Strafe für 
den einen leichter oder ſchwerer ſein kann, als für den anderen, da 
es in der Abſicht des Geſetzgebers liegt, einen jeden wegen gleichar: 
tiger Verletzung des Geſetzes auch gleichmäßig zu beſtrafen, und die 
Strafen dementſprechend zu bemeſſen. 

Artikel 165. Aufgehoben. 

Artikel 166. Desgl. infolge Gef. Nr. 1, 1874 und der Gerichts- 
ordnung. 

Artikel 167. Desgl. infolge Gef. Nr. 1, 1874 und Art. 2 des Gof. 
Nr. 6, 1885. 

Artikel 168. Die Gerichtshöfe ſollen möglichſt umgehend von 
den Sachen Kenntnis nehmen und dann ſobald als möglich in denz 
ſelben erkennen. 

Artikel 169. Der Klerk oder der Landdroſt ſoll ein Regiſter über 
alle Angelegenheiten führen, welche von den Parteien vor den Hof 
gebracht werden, und dieſes Regiſter täglich nachtragen. 

Artikel 170. Aufgehoben. (Civil⸗Prozeß und Praxis des Hohen 
Gerichtshof.) 


Über die Adminiſtratiugewalt oder die Landeshramten. 

Artikel 171. Die Adminiſtrativgewalt oder die innere Regierung 
entlehnt ihre Macht vom Ausführenden Raad und ſteht unter den 
Befehlen des Staatspräſidenten und der Mitglieder des Ausführenden 
Raad. 

Artikel 172. Sie liegt in den Händen der durch das Geſetz be⸗ 
ſtimmten Beamten. 

Artikel 173. Das Staatsgebiet iſt für dieſe Verwaltung in Di⸗ 
ſtrikte eingeteilt, wozu Abteilungen und Städte oder Dörfer gehören. 
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Veränderungen in der Einteilung der Diſtrikte oder Bezirke erfolgen 
gemäß Art. 98 der alten Verfaſſung. 

Artikel 174. Jeder Diſtrikt wird von einem Landdroſt verwaltet, 
welchem die durch das Geſetz beſtimmten Beamten beigegeben werden. 
Die Kommandanten und Veldkornetten der Abteilungen ſtehen, was 
dieſe Verwaltung betrifft, den vorerwähnten Landesbeamten zu 
Dienſten. 

Artikel 174 a. Diſtriktsraaden und Stadt- oder Dorfverwaltungen 
können, wo die Bevölkerung es verlangt, errichtet werden. An der 
Spitze eines jeden Diſtrikts ſteht ein Landdroſt, der ex officio Vor⸗ 
ſitzender des Diſtriktsraad iſt, welch letzterer von den Bürgern des 
Diſtriktes zu wählen iſt und aus ſoviel Mitgliedern zu beſtehen hat, 
als es Veldkornetſchaften giebt. 

Artikel 174 b. Den Diſtriktsraaden ift die Sorge für öffentliche 
Wege oder andere öffentliche Arbeiten im Diſtrikt anvertraut, ſowie 
für alle anderen Angelegenheiten, deren Erledigung ihnen durch das 
Geſetz auferlegt worden ift. 

Artikel 17406. Mit Ausnahme der durch das Geſetz feſtgeſtellten 
Beſoldungen, werden alle Koſten der Diſtriktsverwaltung vom Diſtrikt 
ſelbſt getragen. Jährlich wird hierzu ein Budget über Einnahmen 
und Ausgaben aufgeſtellt, vom Diſtriktsraad feſtgeſtellt und dem Aus⸗ 
führenden Raad zur Genehmigung unterbreitet. Jedes Jahr wird auf 
gleiche Weiſe über das abgelaufene Dienſtjahr Rechnung abgelegt, vom 
Diſtriktsraad geſchloſſen und zur letzten Genehmigung dem Ausfüh⸗ 
renden Raad unterbreitet. 

Der Diſtriktsraad ſoll vor Einhebung irgend einer Steuer die 
Genehmigung des Volksraad einholen. 

Artikel 174d. An der Spitze jeder Stadt: oder Dorfverwaltung, 
die durch das Geſetz als ſolche anerkannt worden ift, ſteht ein Bürger: 
meiſter und ein Raad von 6 oder 8 Mitgliedern, je nach der Be- 
völkerung. 

Alle Koften zur Beſtreitung dieſer örtlichen Verwaltung werden 
von jedem Ort getragen. Vor Einhebung irgendwelcher Steuer durch 
eine Stadt: oder Dorfverwaltung ift die Genehmigung durch das Ge: 
ſetz erforderlich. 

Für das örtliche Budget und die Rechnung gelten dieſelben Bes 
ſtimmungen, wie die im vorigen Artikel wegen eines Diſtrikts feſtge⸗ 
ſtellten. 

Artikel 175. Alle Bekanntmachungen werden im Staatskourant 
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veröffentlicht und von den Veldkornetten in ihren Abteilungen durch 
Zuſammenrufung der Einwohner derſelben verkündet. 

Artikel 176. Alle Beamten ſind verpflichtet, die bei ihnen ein⸗ 
gehenden Amtsſchreiben ſobald als möglich zu beantworten und dem 
Inhalte derſelben zu entſprechen. 

Artikel 177. Die Veldkornetten folen von allen, in ihren Ab- 
teilungen neu anziehenden Einwohnern, ingleichen von jedem Orts⸗ 
wechſel oder Wohnungsverzug derſelben, von allen unter ihnen ſtatt⸗ 
gefundenen Todesfällen und von allen männlichen weißen Perſonen, 
die das Alter von 16 Jahren erreicht haben, genaue Aufzeichnungen 
machen. 

Artikel 178. Wird durch Geſ. Nr. 8, 1888, über das Abhalten 
von Märkten in der S. A. Republik geregelt. 

Artikel 179, 180, 181. Desgl. 

Artikel 182. Aufgehoben infolge Gef. Nr. 1, 1885, die Regelung 
des Auktionsweſens betr. 

Artikel 183. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 1, 1886, die beſſere 
Regelung des Poſtweſens betr. 

Artikel 184. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 12, 1870, die Regelung 
der Waiſenkammer und der Verwaltung von Hinterlaſſenſchaften betr. 

Artikel 185. Alle umherziehenden Händler, welche dieſes Staats⸗ 
gebiet betreten, dürfen ihren Handel nur dann betreiben, wenn ſie mit 
einer, auf den Landdroſtkontoren zu erlangenden und vom Landdroſt 
unterzeichneten Lizenz verſehen ſind. 

Artikel 186. Es iſt nicht geſtattet, daß einwandernde Perſonen 
in irgendwelchen unbewohnten Teilen dieſer Republik, ohne vorherige 
Kenntnis und Erlaubnis der Regierung dieſes Staates, ſich nieder: 
laſſen. 

Artikel 187. Die Landdroſten werden mit der Aufſicht über 
Stadt oder Dorf beauftragt, wo dies nicht der Stadt- oder Dorfver⸗ 
waltung übertragen worden ift, ingleichen über alle untergebenen Be: 
amten, damit alle Angelegenheiten ordnungsmäßig erledigt werden. 


Über die Geldmittel des Staates. 


Artikel 188. Das Einkommen des Staates und die Abgaben der 
Eingeſeſſenen werden durch das Geſetz geregelt. 

Artikel 189. (Durch ſpätere Geſetze und Verordnungen aufge⸗ 
hoben.) 

Artikel 190. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 5, 1887, Beſtimmung 
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über den Verkauf von Wein oder Spirituoſen in der S. A. Repu⸗ 
blik betr. 

Artikel 191. Aufgehoben, Geſ. Nr. 5, 1882. 

Artikel 192. Aufgehoben infolge Art. 8 des Geſ. Nr. 1, 1885, 
die Regelung des Auktionsweſens betr. 

Artikel 193. (Durch ſpätere Geſetze über den Verkauf von Ge⸗ 
tränken aufgehoben.) 

Artikel 194. Alle Plätze und Grundſtücke der Eingeſeſſenen werden 
von der Republikaniſchen Regierung als feſtes Eigentum garantiert, 
wobei der Regierung das Recht zuſteht, einen öffentlichen Weg über 
ſolche Plätze zu beſtimmen, wenn es erforderlich wird; vergl. auch 
Art. 318 u. 319 v. 26. u. 27. Nov. 1868. 

Artikel 195. Aufgehoben infolge V. R. B. v. 26. Nov. 1868, 
Art. 318. 

Artikel 196. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 10, 1885, u. Geſ. Nr. 6, 
1886, die Einhebung direkter Steuern betr. 

Artikel 197. Aufgehoben infolge V. R. B. v. 27. Juli 1887, 
Art. 1311. 

Artikel 198. Wer außerhalb der Republik wohnt und unbewohnte 
Grundſtücke oder Plätze in dieſer Republik beſitzt, ſoll für jeden Platz, 
ſo lange er unbewohnt iſt, jährlich eine doppelte Steuer bezahlen. 

Artikel 199. Die Belaſtung jeder Erf auf den Dörfern ſoll durch 
das Geſetz geregelt werden, und es ſollen keine Waſſergelder von dem 
Publikum gefordert werden. 

Artikel 200. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 8, 1888, das Abhalten 
von Märkten betr. 

Artikel 201. Alle abgemeſſenen oder beſichtigten Plätze müſſen 
bei dem Verkauf innerhalb von ſechs Monaten übergeben und das 
Herrenrecht innerhalb von ſechs Monaten bezahlt werden, im Ver⸗ 
ſäumnisfalle muß das Herrenrecht, nach Feſtſtellung dieſes Geſetzes, 
doppelt bezahlt werden. Die Grundſtücke werden von dem erſten Eigen⸗ 
tümer übergeben. 

Artikel 202. Aufgehoben infolge Geſ. über den Verkauf von 
Spirituoſen. 

Artikel 203, 204. Desgl. 

Artikel 205. Die vom Volke zu bezahlenden Steuern ſind im 
Kontor der Landdroſten der Diſtrikte zu entrichten, ſofern durch das 
Geſetz keine anderen Beamten hierzu angeſtellt worden ſind. 

995 
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Artikel 206. Aufgehoben infolge ſpäterer Geſetze, Gen.⸗Inſtruk⸗ 
tion v. 1882, 2c. 

Artikel 207, 208, 209. Desgl. 

Artikel 210. Aufgehoben infolge V. R. B. v. 27. Nov. 1868, 
Art. 319. 

Artikel 211, 212, 213, 214. Desgl. 

Artikel 215. Alle nicht beſichtigten Plätze, um deren Beſitznahme 
nachgeſucht worden iſt, müſſen ſo bald als möglich beſichtigt werden. 

Artikel 216. Jeder, der Grundſtücke beſitzt und ſolche erwirbt, 
kann außer den Inſpektoren auch einen Landmeſſer beſtellen, welcher 
die Grundſtücke abmißt und in die Karte aufnimmt. 

Artikel 217. Aufgehoben infolge Geſ. Nr. 13, 1886, die Prü⸗ 
fungskommiſſion für Landmeſſer betr. 

Artikel 218. Kein Staatsbeamter ſoll das Recht haben, andere 
als ſeine eigenen Angelegenheiten vor den Gerichtshöfen zu vertreten. 

Artikel 219. Aufgehoben. 

Artikel 220. Alle früheren Geſetze und Beſchlüſſe, die mit dem 
Inhalte obiger Geſetze widerſtreiten, werden ganz außer Kraft geſetzt. 

Beilage. — Aufgehoben. Die Beſoldungen der Beamten werden 
jedes Jahr durch das Budget beſtimmt. 


Nachdem das Raad⸗Komitee das Neue Staats- oder Landesgeſetz 
einſtimmig genehmigt hat, beſchließt es, dasſelbe Dienſtag den 16. Fe⸗ 
bruar dem hier verſammelten Volksraad zur Annahme oder Geneh⸗ 
migung vorzulegen und es dann zur Veröffentlichung zu bringen, 
damit der Volksraad in der Lage ift, irgendwelche geſetzliche Einwen⸗ 
dungen gegen einen oder mehrere Artikel gehörig und dem Geſetze ge— 
mäß erheben zu können. 

Es ſoll dieſes Geſetz, gemäß Art. 10 des Beſchluſſes des in Ruſten⸗ 
burg am 2. Februar 1858 zuſammengetretenen Kriegsraad, von heute ab 
ſofort als Landesgeſetz in Kraft treten und zur Anwendung gelangen. 

So geſchehen durch die unterzeichneten, am 2. Februar 1858 
öffentlich gewählten Mitglieder des Raad-Komitees, gemäß Art. 1 des 
genannten Beſchluſſes. 

Landdroſtkontor Ruſtenburg, am 13. Februar 1858. 

M. W. Pretorius, Präſident. 
St. Schoeman, General-Kommandant. 

(Hier folgen die Namen des Vorſitzenden und der Mitglieder des 
Raad⸗Komitees.) 
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Nachdem der Volksraad die Verfaſſung vollſtändig durchgeſehen 
und behandelt hat, genehmigt er dieſelbe unter allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung mit Vorbehalt der in Art. 10 des Kriegsraad-Beſchluſſes vom 
2. Februar 1858 enthaltenen Beſtimmung. (Vergl. Art. 19 der Volks⸗ 
raadbeſchlüſſe vom 16. bis 19. Februar 1858.) 


(Hier folgen die Namen der Volksraad⸗Mitglieder.) 


Infolge Volksraad⸗Beſchluß Art. 708 vom 27. Juni 1887 ift das 
vorſtehende, abgeänderte Grundgeſetz der Republik, mit dem urſprüng⸗ 
lichen zuſammen, unter dem 12. Februar 1889 im Staatscourant vom 
27. Februar 1889 veröffentlicht worden. 


Abänderung der Uerfaſſung 
vom 23. Juni 1890. 
(Beſchluß des Volksraad art. 443 bis mit 448, dd. 20. Juni 1890.) 


Nachdem durch die, infolge der Errichtung zweier Volksraaden 
eingetretene Anderung des Wahlrechts es nötig erſcheint, die Macht⸗ 
befugniſſe des Staatspräſidenten und anderer hoher Beamten einer 
Anderung zu unterziehen, wird hiermit folgendes beftimmt: 

Artikel J. Der Artikel 561) der Verfaſſung wird hiermit wie 
folgt abgeändert: 

Die vollziehende Gewalt ruht in den Händen des Staatspräſi⸗ 
denten, der dem Erſten Volksraad verantwortlich iſt. Er wird durch 
die Mehrheit der Bürger, welche für den Erſten Volksraad wahlbe⸗ 
rechtigt ſind, gewählt und zwar auf die Zeit von fünf Jahren. Er 
iſt nach Ablauf ſeiner Regierungszeit wieder wählbar. Um wählbar 
zu ſein, muß er das Alter von 30 Jahren erreicht haben, Mitglied 
einer Proteſtantiſchen Kirchengemeinde ſein und keine entehrende Strafe 
erlitten haben. 

Artikel 2. Die Worte: „Und der General-Kommandant durch 
alle ſtimmberechtigten Bürger dieſer Republik. Stimmberechtigte 
Bürger im Sinne dieſes Artikels ſind ſolche, die das Alter von 
18 Jahren erreicht haben“ — welche im Artikel 982) der Verfaſſung 
vorkommen, werden wie folgt abgeändert: 


2) In der alten Verfaſſung als Art. 61 bezeichnet. 
2) In der alten Verfaſſung als Art. 100 bezeichnet. 
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Stimmberechtigt zur Wahl von Beldfornet:Affiftenten, Veldkor⸗ 
netten und Kommandanten ſind alle Bürger, die das Alter von 
16 Jahren erreicht haben. Und der General-Kommandant wird ge⸗ 
wählt aus und von den ſtimmberechtigten Bürgern dieſer Republik, 
welche das Recht haben, die Mitglieder für den Erſten Volksraad zu 
wählen. 

Artikel 3. Der Art. 881) der Verfaſſung wird wie folgt abge⸗ 
ändert: 

Die beiden ſtimmberechtigten Bürger oder Mitglieder des Mus- 
führenden Raad, in Art. 82?) erwähnt, werden vom Erſten Volksraad 
auf die Zeit von drei Jahren gewählt, der General-Kommandant auf 
die Zeit von zehn Jahren. Sie müſſen das Wahlrecht für den Erſten 
Volksraad beſitzen, Mitglieder einer Proteſtantiſchen Kirchengemeinde 
ſein, keine entehrende Strafe erlitten und das Alter von 30 Jahren 
erreicht haben. 

Artikel 4. Dem Art. 838) der Verfaſſung wird der folgende 
Satz hinzugefügt: 

Um zum Superintendenten für das Eingeborenenweſen und zum 
Chef des Minenweſens ernannt werden zu können, muß man für den 
Erſten Volksraad wählbar ſein. 

Artikel 5. Dieſes Geſetz tritt in Kraft gleichzeitig mit dem Geſetz, 
die Errichtung einer aus zwei Volksraden beſtehenden Volksvertretung 


betreffend. 
S. J. P. Krüger, Staatspräſident. 


Dr. W. J. Leyds, Staatsſekretär. 
Gouvernementskontor, 
Pretoria, 23. Juni 1890. 


Geſetz, 
die Errichtung einer aus zwei Volksraaden beſtehenden 
Volksvertretung betreffend. 
(Beſchluß des Volksraad art. 460, dd. 23. Juni 1890.) 

Artikel 1. Die Geſetzgebende Gewalt ſoll in den Händen einer 
Volksvertretung ruhen, welche aus einem Erſten und einem Zweiten 
Volksraad beſteht. 

1) In der alten Verfaſſung als Art. 89 bezeichnet, 


2) In der alten Verfaſſung als Art. 85 bezeichnet. 
8) In der alten Verfaſſung als Art. 85a bezeichnet. 
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Artikel 2. Der Erſte Volksraad ſoll die höchſte Gewalt im Staate 
ſein, wie vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes der Volksraad. 

Der Erſte Volksraad ſoll diejenige Körperſchaft ſein, welche bis 
zum Inkrafttreten dieſes Geſetzes der Volksraad genannt wurde. Von 
dem Zeitpunkte des Inkrafttretens an ſoll der Name jener Körper⸗ 
ſchaft von Volksraad in Erſten Volksraad abgeändert werden. Die- 
jenigen Perſonen, welche die Mitglieder jener Körperſchaft bilden, 
ſollen jedoch dieſelben bleiben; allein ſie ſollen von genanntem Zeit⸗ 
punkte an, ſtatt Mitglieder des Volksraad, Mitglieder des Erſten 
Volksraad genannt werden. 

Alle Geſetze und Beſchlüſſe, die auf den Volksraad Bezug haben 
und auf deſſen Mitglieder, folen in Kraft bleiben und. auf den Erſten 
Volksraad und auf deſſen Mitglieder angewendet ſein, ausgenommen, 
wenn hierin durch jetzige oder ſpätere Geſetze eine Anderung eintritt 
oder eintreten ſollte. 

Artikel 3. Der Erſte und der Zweite Volksraad treten minde⸗ 
ſtens einmal im Jahre zuſammen. 

Ihre gewöhnlichen Verſammlungen werden in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitzung am erſten Montag des Monats Mai unter Vorſitz des 
Vorſitzenden des Erſten Volksraad eröffnet. 

Außerordentliche Verſammlungen können durch den Staatspräſi⸗ 
denten einberufen werden, ſo oft als er dies im Intereſſe des Landes 
für nötig hält. 

Artikel 4. Die Zahl der Mitglieder des Zweiten Volksraad foll 
dieſelbe ſein wie die des Erſten Volksraad. 

Dieſe Zahl ſoll für beide Volksraaden durch den Erſten Volksraad 
näher beſtimmt werden. 

Artikel 5. Jedes Mitglied eines der beiden Volksraaden legt 
beim Antritt feiner Würde folgenden Eid in die Hände des Bors 
ſitzenden ab: 

„Als Mitglied des Erſten (reſp. Zweiten) Volksraad der Volks⸗ 
vertretung dieſer Republik gewählt, erkläre, gelobe und beſchwöre ich 
feierlich, daß ich niemand irgend ein Geſchenk gemacht oder mich ver⸗ 
pflichtet habe, um zu dieſer Würde zu gelangen, daß ich der Würde, 
dem Volke und ſeiner Unabhängigkeit treu ſein werde, dem Grund⸗ 
geſetz und anderen Geſetzen dieſer Republik gemäß nach meinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen mich verhalten und ſtets die Förderung des 
Glückes und der Wohlfahrt der Einwohner im allgemeinen vor Augen 
haben werde.“ 
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Artikel 6. Das Wahlverfahren bei den Mitgliedern des Zweiten 
Volksraad ſoll dasſelbe ſein wie bei den Mitgliedern des Erſten 
Volksraad. 

Artikel 7. Die Mitglieder des Zweiten Volksraad ſollen dieſelben 
Diäten erhalten wie die Mitglieder des Erſten Volksraad, und die⸗ 
ſelben Verpflichtungen haben, was die Bekanntgabe ihrer Geſetze und 
Beſchlüſſe an ihre Wähler anlangt. 

Artikel 8. Die Mitglieder des Zweiten Volksraad werden auf 
die Zeit von 4 Jahren gewählt. 

In der erſten ordentlichen Sitzung des Zweiten Volksraad ſoll 
durch das Loos beſtimmt werden, welche Mitglieder zu derjenigen 
Hälfte gehören ſollen, die bereits nach Ablauf der erſten zwei Jahre 
auszuſcheiden haben. 

Artikel 9. Die Mitglieder des Erſten Volksraad werden durch 
die ſtimmberechtigten Bürger gewählt, die das Bürgerrecht entweder 
vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes oder nachher durch Geburt er- 
langt und das Alter von 16 Jahren erreicht haben. 

Das Wahlrecht für den Erſten Volksraad kann überdem auch 
nach Beſchluß des Erſten Volksraad und nach den, ſpäter durch das 
Geſetz feſtzuſtellenden Beſtimmungen, von jenen erlangt werden, die 
während zehn Jahren für den Zweiten Volksraad wählbar ge— 
weſen ſind. 

Artikel 10. Die Mitglieder des Zweiten Volksraad werden 
durch alle ſtimmberechtigten Bürger gewählt, die das Alter von 
16 Jahren erreicht haben. 

Artikel 11. Niemand darf ſich für beide Volksraaden oder in 
mehreren Diſtrikten oder Wahlbezirken zugleich zur Wahl aufſtellen 
laſſen. 

Artikel 12. Die Mitglieder eines Volksraad dürfen nicht in dem 
Verhältnis von Vater oder Sohn oder Stiefſohn zu einander ftehen. 

Artikel 13. Kein Offizier oder Beamter, der als ſolcher einen 
feſten jährlichen oder monatlichen Gehalt bezieht, darf ſich als Mit⸗ 
glied eines der beiden Volksraaden zur Wahl aufſtellen laſſen. 

Artikel 14. Weder Farbige noch Baſtarden, noch Perſonen von 
öffentlich ſchlechtem Betragen, oder ſolche, die eine entehrende Strafe 
erlitten haben, noch auch nichtrehabilitierte Bankrottierer oder Inſol⸗ 
venten, von wo auch immer, ſollen als Mitglied eines der beiden 
Volksraaden wählbar fein. 

Artikel 15. Um als Mitglied im Erſten Volksraad Sitz zu 
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haben, muß derjenige, welcher hierzu geſetzlich gewählt worden ift, 
30 Fahre alt, Mitglied einer Proteſtantiſchen Kirchengemeinde ſein, in 
der Republik wohnen, daſelbſt Grundbeſitz und das Bürgerrecht ent⸗ 
weder vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes oder nachher durch Ge: 
burt erlangt haben, oder das Wahlrecht für den Erſten Volksraad 
gemäß alinea 2 von Art. 9 beſitzen. 

Artikel 16. Um als Mitglied im Zweiten Volksraad Sitz zu 
haben, muß derjenige, welcher hierzu geſetzlich gewählt worden iſt, 
30 Jahre alt, während der zwei unmittelbar vorangehenden Jahre 
ſtimmberechtigter Bürger, Mitglied einer Proteſtantiſchen Kirchenge⸗ 
meinde ſein, in der Republik wohnen und daſelbſt Grundbeſitz haben. 

Artikel 17. Jeder Volksraad wählt ſeinen eigenen Vorſitzenden 
aus ſeiner Mitte. 

Artikel 18. Jeder Volksraad ernennt aus feiner Mitte feinen 
eigenen Sekretär auf Vortrag des Ausführenden Raad. 

Artikel 19. Jeder Volksraad ſoll zu beurteilen haben, ob die 
Wahlen und die Eigenſchaften feiner eigenen Mitglieder dem Geſetz 
entſprechen. 

Artikel 20. Jeder Volksraad ſoll ſeine eigene Geſchäftsordnung 
aufſtellen, in welcher der Gang der Gefchäfte geregelt und die Befug⸗ 
niſſe des Vorſitzenden beſtimmt werden. 

Artikel 21. Der Staatspräſident und die Mitglieder des Aus⸗ 
führenden Raad ſollen in beiden Volksraaden Sitz haben mit dem Rechte 
der Teilnahme an den Verhandlungen, doch ohne Stimme. 

Artikel 22. Das Quorum ſowohl des Erſten als auch des 
Zweiten Volksraad ſoll aus 12 Mitgliedern beſtehen. 

Wenn im Zweiten Volksraad kein Quorum vorhanden ift, jo 
ſoll deſſen Sekretär dem Erſten Volksraad unmittelbar Bericht er⸗ 
ſtatten. 

Artikel 23. Die Sitzungen beider Volksraaden follen öffentlich 
ſein, wenn nicht in ſpeziellen Fällen die Mehrheit beſchließt, die Offent⸗ 
lichkeit aufzuheben. 

Artikel 24. Jeder Volksraad ſoll Protokolle über ſeine Verhand⸗ 
lungen aufnehmen und dieſelben regelmäßig im Staatscourant ver⸗ 
öffentlichen, ausgenommen Protokolle von geheimen Sitzungen, die 
nur mit Zuſtimmung des Erſten Volksraad vollſtändig oder teilweiſe 
veröffentlicht werden dürfen. 

Artikel 25. Jeder Volksraad hat das Recht, ſeine eigenen Mit⸗ 
glieder für unpaſſendes Betragen zu ſtrafen. 
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» Jeder Volksraad hat ferner das Recht, ein Mitglied von der 
Teilnahme an der Sitzung auszuſchließen, wenn zwei Drittel der an⸗ 
weſenden Mitglieder dafür ſtimmen. 

Artikel 26. Dem Volke ſoll drei Monate Zeit gegeben werden, 
um über ein vorliegendes Geſetz dem betreffenden Volksraad gegen: 
über urteilen zu können; ausgenommen ſind ſolche Geſetze, die keinen 
Aufſchub erleiden. 

Artikel 27. Der Zweite Volksraad ſoll befugt ſein, die folgenden 
Gegenſtände auf dem Wege des Geſetzes oder des Beſchluſſes, wie es 
nötig erſcheint, in Zukunft zu regeln: 

1. das Minenweſen; 

2. die Herſtellung und Unterhaltung von Fahr- und Poſtſtraßen; 

3. das Poſtweſen; 

4. das Telegraphen: und Telephonweſen; 

5. den Schutz der Erfindungen, Muſter und der Fabrikmarken; 

6. den Schutz des Urheberrechts; 

7. die Ausbeutung und den Unterhalt des Buſchwerkes und der 

Salzlager; 

8. die Bekämpfung anſteckender Krankheiten; 

9. den Stand, die Rechte und Verbindlichkeiten von Geſell⸗ 

ſchaften; 

10. Inſolvenzen; 

11. den Civilprozeß; 

12. den Strafprozeß; 

13. diejenigen anderen Gegenſtände, welche der Erſte Volksraad durch 
Beſchluß oder Geſetz näher beſtimmen oder die der Erſte Volks— 
raad ausdrücklich an den Zweiten Volksraad verweiſen wird. 

Artikel 28. Alle Geſetze oder Beſchlüſſe, die vom Zweiten Volks⸗ 
raad angenommen worden ſind, werden von demſelben ſo ſchnell als 
möglich, äußerſt nach Verlauf von 48 Stunden, dem Erſten Volks⸗ 
raad ſowohl, als dem Staatspräſident mitgeteilt. 

Artikel 29. Der Staatspräſident hat das Recht, wenn er von 
der Annahme eines Geſetzes oder Beſchluſſes vom Zweiten Volksraad 
Kenntnis erhalten hat, das Geſetz oder den Beſchluß, innerhalb 
14 Tagen nach Empfang der Mitteilung, an den Erſten Volksraad 
gelangen zu laſſen. 

Der Staatspräſident iſt in jedem Falle verpflichtet, innerhalb der 
genannten Friſt dem Erſten Volksraad von dem Empfang einer ſolchen 
Mitteilung Kenntnis zu geben. 
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Artikel 30. Wenn der Staatspräſident innerhalb 14 Tagen, wie 
in Art. 29 geſagt, das mitgeteilte Geſetz oder den mitgeteilten Beſchluß 
dem Erſten Volksraad nicht zugeſtellt hat und der Erſte Volksraad 
ebenſo wenig es für nötig gehalten hat, das betreffende Geſetz oder 
den betreffenden Beſchluß innerhalb 14 Tagen aus eigenem Antriebe 
in Bearbeitung zu nehmen, ſo ſoll der Staatspräſident — wenn er 
nicht etwa dies im Intereſſe des Staates mit Wiſſen und Zuſtim⸗ 
mung des Ausführenden Raad für unzweckmäßig hält — verpflichtet 
ſein, das Geſetz oder den Beſchluß im nächſtfolgenden Staatscourant 
veröffentlichen zu laſſen, es ſei denn, daß der Erſte Volksraad inner⸗ 
halb der obenerwähnten 14 Tage vertagt wäre, welchenfalls die Ver⸗ 
öffentlichung im Staatscourant erſt nach Verlauf von acht Tagen, 
nach Beginn der nächſtfolgenden Sitzung des Erſten Volksraad, ſtatt⸗ 
finden ſoll. 

Artikel 31. Kein Geſetz oder Beſchluß, wenn vom Zweiten 
Volksraad angenommen, ſoll Kraft haben, ſo lange dasſelbe oder 
derſelbe nicht vom Staatspräſident im Staatscourant veröffentlicht 
worden iſt. 

Artikel 32. Die geſetzliche Kraft eines Geſetzes oder Beſchluſſes 
kann nach Veröffentlichung durch den Staatspräſident im Staats⸗ 
courant nicht beſtritten werden; das Volk behält jedoch das Recht, 
darüber zu kritiſieren. 

Artikel 33. Dieſes Geſetz tritt zwei Monate nach Veröfſent⸗ 
lichung im Staatscourant in Kraft. 

S. J. P. Krüger, Staatspräſident. 
Dr. W. J. Leyds, Staatsſekretär. 
Gouvernementskontor, 
Pretoria, 23. Juni 1890. 


Abänderung des Geſetzes Ur. 7 von 1882, 
die Regelung des allgemeinen Wahlrechts betr. 


(Beſchluß des Volksraad art. 461, dd. 23. Juni 1890.) 


Nachdem es durch das Zuſtandekommen eines Geſetzes wegen 
einer aus zwei Volksraaden beſtehenden Volksvertretung erforderlich 
geworden ift, in Geſetz Nr. 7, 1889 (genannt: das Geſetz zur Regelung 
des allgemeinen Wahlrechts der Bürger der Südafrikaniſchen Repu⸗ 
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blit) Anderungen eintreten zu laſſen, ſo wird hiermit folgendes feſt⸗ 
geſtellt und beſtimmt: 

Artikel 1. Der erſte Artikel des Geſetzes Nr. 7, 1882 wird hier⸗ 
mit wie folgt abgeändert: 

Um das Wahlrecht in der Republik zu beſitzen, muß man Bürger 
ſein. Zu dem Zwecke gelten die folgenden Beſtimmungen: 

a) Um Bürger zu werden, muß man in der Republik geboren 
ſein oder naturaliſiert worden ſein. Um Wähler zu ſein, muß man 
das Alter von 16 Jahren erreicht haben. 

b) Perſonen, die nicht in der Republik geboren ſind, ſondern von 
auswärts hereinkommen, können das Bürgerrecht erlangen und Bürger 
werden, wenn ſie die hierunter erwähnte Naturaliſationsurkunde er⸗ 
wirkt und den geforderten Eid geleiſtet haben. 

c) Solche Perſonen ſollen den folgenden Eid in die Hände des 
dazu beſtimmten Beamten ablegen: 

D POS beute „ a aise , geboren 
a Fol , wünjche Bürger der Südafrikaniſchen Republik zu 
werden und nachdem ich allen Geſetzesvorſchriften bezüglich der Natu⸗ 
raliſation entſprochen habe, entſage ich ausdrücklich allen Gehorſams⸗ 
pflichten und der Treue und Unterwerfung gegenüber fremden Fürſten, 
Oberhäuptern, Staaten und Souveränitäten, insbeſondere dem Fürſten, 
Oberhaupt, Staat oder den Souveränitäten, deren Unterthan und 
Bürger ich bis jetzt geweſen bin und ſchwöre als Unterthan den Eid 
der Treue und des Gehorſams der Regierung und ihren Geſetzen, 
ſowie dem Volke der Südafrikaniſchen Republik.“ 

d) Von auswärts hereingekommene Fremde können zur Naturali⸗ 
ſation zugelaſſen werden, wenn ſie von dem Landdroſt ihres Diſtrikts 
oder von dem Veldkornet ihres Bezirks den Nachweis bringen, daß 
ſie ſich mindeſtens zwei Jahre hier im Lande wohnhaft niedergelaſſen 
und während dieſer Zeit den Geſetzen des Landes treu und gehorſam 
gezeigt haben und fic) auch mindeſtens zwei Jahre lang in die Beld: 
kornetſchaftsliſten haben einſchreiben laſſen. 

Das Geſuch um Naturaliſation wird vom Veldkornet durch Ver⸗ 
mittelung des Landdroſt, mit den erforderlichen Beweisſtücken der Re⸗ 
gierung vorgelegt und von dieſer dem Staatsprokurator überwieſen, 
der die Unterlagen, nachdem er ſie in Ordnung befunden hat, dem 
Ausführenden Raad zurückſendet, welcher dann die Naturaliſations⸗ 
urkunde ausfertigt und der betreffenden Perſon den Eid abnimmt 
oder durch eine hierzu beauftragte Perſon abnehmen läßt. 
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Die Koſten dieſer Naturaliſation betragen Lſtrl. 5. 

e) Perſonen, die unter beſonderen Verhältniſſen von der Regie⸗ 
rung zur Naturaliſation aufgefordert werden, brauchen keine zwei 
Jahre im Lande gewohnt zu haben oder beim Veldkornet eingeſchrieben 
zu ſein, um zur Naturaliſation zugelaſſen zu werden, und ſie brauchen 
auch keine Koſten dafür zu entrichten. 

Artikel 2. Der Artikel 3 des genannten Geſetzes wird hiermit 
wie folgt abgeändert: 

Die in obigem Artikel erwähnten Bürger, welche das Wahlrecht 
erlangt haben, können ihre Namen als Wähler bei ihren reſp. Veld⸗ 
kornetten eintragen laſſen, nachdem ſie den Beweis REN haben 
daß fie das * und Wahlrecht beſitzen. 

Artikel 3. Der Artikel 9 des genannten Geſetzes wird hiermit 
wie folgt abgeündert: 

Jeder Veldkornet ift verpflichtet, jährlich in den Monaten No⸗ 
vember und Dezember eine Anzeige über alle Stimmberechtigten ſeines 
Bezirkes zu erſtatten, aus der ſich ergeben muß, welche Bürger ſeines 
Bezirkes für den Erſten Volksraad ſtimmberechtigt find, und er foll 
auch verpflichtet ſein, auf Nachſuchen neu hereingekommener Bürger 
hierüber Anzeige zu erſtatten. 

Artikel 4. Dieſes Geſetz tritt zwei Monate nach Veröffentlichung 
im Staatskourant in Kraft. 

S. J. P. Krüger, Staatspräſident. 
Dr. W. J. Leyds, Staatsſekretär. 
Gouvernementskontor, 
Pretoria, 23. Juni 1890. 


Anhang III. 


Die Londoner Konvention 
vom 27. Febr. 1884. 


Article 1. The territory of the South African Republic will 
embrace the land lying between the following boundaries, to wit: 
(Here follows a description of the line of boundary.) 

Article 2. The Government of the South African Republic 
will strictly adhere to the boundaries defined in the first Article 
of this Convention, and will do his utmost to prevent any of its 
inhabitants from making any encroachments upon lands beyond 
the said boundaries. The Government of the South African Re- 
public will appoint Commissioners upon the eastern and western 
borders whose duty it will be strictly to guard against irregu- 
larities and all trespassing over the boundaries, Her Majesty’s 
Government will, if necessary, appoint Commissioners in the native 
territories outside the eastern and western borders of the South 
African Republic to maintain order and prevent encroachments. 


Her Majesty’s Government and the Government of the South 
African Republic will each appoint a person to proceed together 
to beacon off the amended south-west boundary as described in 
Article 1 of this Convention; and the President of the Orange 
Free State shall be requested to appoint a referee to whom the 
said persons shall refer any questions, on which they may dis- 
agree respecting the interpretation of the said Article, and the 
decision of such referee thereon shall be final. The arrangement 
already made, under the terms of Article 19 of the Convention of 
Pretoria of the 3rd of August, 1881, between the owners of the 
farms Grootfontain and Valleifontain on the one hand, and the 
Barolong authorities on the other, by which a fair share of the 
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water supply of the said farms shall be allowed to flow undistur- 
bed to the said Barolongs, shall continue in force. 

Article 3. If a British officer is appointed to reside at 
Pretoria or elsewhere within the South African Republic to dis- 
charge functions analogous to those of a Consular officer he will 
receive the protection and assistance of the Republic. 

Article 4. The South African Republic will conclude no 
treaty or engagement with any State or nation other than the 
Orange Free State, nor with any native tribe to the eastward or 
westward of the Republie, until the same has been approved by 
her Majesty the Queen. l 

Such approval shall be considered to have been granted, if 
her Majesty's Government shall not, within six months after receiv- 
ing a copy of such treaty (which shall he delivered to them imme- 
diately upon its completion), have notified, that the conclusion of 
such treaty is in conflict with the interest of Great Britain or of 
any of her Majesty’s possessions in South Africa. 

Article 5. The South African Republic will be liable for 
any balance which may still remain due of the debts for which 
it was liable at the date of annexation, to wit, the Cape Com- 
mercial Bank Loan, the Railway Loan, and the Orphan Chambre 
Debt, which debts will be a first charge upon the revenues of the 
Republic. The South African Republic will moreover be liable to 
her Majesty's Government for 250000 l., which will be a second 
charge upon the revenues of the Republic. 

Article 6. The debts due as aforesaid by the South African 
Republik to her Majesty’s Government will bear interest at the 
rate of three and a half per cent from the date of the ratification 
of this Convention, and shall be repayable by a payment for 
interest and sinking fund of six pounds and ninepence per 100 1. 
per annum, which will extinguish the debt in twenty-five years. 
The said payment of six pounds and ninepence per 100 J. shall 
be payable half-yearly, in British currency, at the close of each 
half-year from the date of such ratification: Provided always that 
the South African Republic shall be at liberty at the close of any 
half year to pay off the whole or any portion of the out- 
standing debt. 

Interest at the rate of three and a half per cent on the debt 
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as standing under the Convention of Pretoria shall as heretofore 
be paid to the date of the ratification of this Convention, 

Article 7. All persons, who held property in the Transvaal 
on the 8th day of August, 1881, and still hold the same, will 
continue to enjoy the rights of property, which they have enjoyed 
since the 12th of April, 1877. No person, who has remained 
loyal to her Majesty during the late hostilities shall suffer any 
molestation by reason of his loyalty; or be liable to any criminal 
prosecution or civil action for any part taken in connection with 
such hostilities; und all such persons will have full liberty to 
reside in the country, with enjoyment of all civil rights, and pro- 
tection for their persons and property, 

Article 8. The South African Republic renews the decla- 
ration made in the Sand River Convention, and in the Convention 
of Pretoria, that no slavery will be tolerated by the Government 
of the said republic. 

Article 9. There will continue to be complete freedom of 
religion and protection from molestation for all denominations, 
provided the same be not inconstistent with morality and good 
order; and no disability shall attach to any person in regard to 
rights of property by reason of the religious opinions which 
he holds. 

Article 10. The British officer appointed to reside in the 
South African Republic will receive every assistance from the 
Government of the said Republic in making due provision for the 
proper care and preservation of the graves of such of her Ma- 
jesty’s forces, as have died in the Transvaal; und if need be, for 
the appropriation of land for the purpose. 

Article 11. All grants or titles issued at any time by the 
Transvaal Government in respect of land ontside the boundary 
of the South African Republic, as defined in Article 1, shall be 
considered invalid and of no effect, except in so far as any such 
grant or title relates to land that falls within the boundary of 
the South African Republic; and all persons holding any such 
grant so considered invalid and of no effect will receive from the 
Government of the South African Republic such compensation, 
either in land or in money, as the Volksraad shall determine. In 
all cases, in which any native chiefs or other authorities outside 
the said boundaries have received any adequate consideration from 
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the Government of the South African Republic for land exeluded 
from the Transvaal by the first article of this Convention, or 
where permanent improvements have been made on the land, the 
High Commissioner will recover from the native authorities fair 
compensation for the loss of the land thus excluded, or of the 
permanent improvements thereon. 

Article 12. The independence of the Swazis, within the 
boundary line of Swazi-land, as indicated in the first article of 
this Convention, will by fully recognized. 

Article 13. Except in pursuance of any treaty or engage- 
ment made as provided in Article 4 of this Convention, no other 
or higher duties shall be imposed on the importation ‘into the 
South African Republic of any article coming from any part of 
her Majesty’s dominions than are or may be imposed on the like 
article coming from any other place or country; nor will any 
prohibition be maintained or imposed on the importation into the 
South African Republic of any article coming from any part of 
her Majesty’s dominions, which shall not equally extend to the 
like article coming from any other place or country. And in 
like manner the same treatment shall be given to any article 
coming to Great Britain from the South African Republic as to 
the like article coming from any other place or country. 

These provisions do not preclude the consideration of special 
arrangements as to import duties and commercial relations between 
the South African Republic and any of her Majesty’s colonies or 
possessions. 

Article 14, All persons, other than natives, conforming them- 
selves to the laws of the South African Republic (a) will have 
full liberty, with their families, to enter, travel, or reside in any 
part of the South African Republic; (b) they will be entitled to 
hire or possess houses, manufactories, warehouses, shops, and pre- 
mises; (c) they may carry on their commerce either in person or 
by any agents, whom they may think fit to employ; (d) they will 
not~be subject, in respect of their persons or property, or in 
respect of their commerce or industry, to any taxes, whether 
general or local, other than those which are or may be imposed 
upon citizens of the said republic. 

Article 15. All persons, other than natives, who established 
their domicile in the Transvaal between the 12th day of April, 

Seidel, Transvaal. 
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ee 
1877, and the 8th of August, 1881, and who within twelve mote 
after such last-mentioned date have had their names registered 
by the British. Resident, shall be exempt from all compulsory 
military service whatever. 

Article 16. Provision shall hereafter be made by a separate 
instrument for the mutual extradition of criminals, and also for 
the surrender of deserters from her Majesty’s forces. 

Article 17. All debts contracted between the 12th of April 
1877, and the Sth of August, 1881, will be payable in the same 
currency in which they may have been contracted. 

Article 18. No grants of land which may have been made, 
and no transfers or mortgages, which may have been passed 
between the 12th of April, 1877, and the 8th of August, 1881, 
will be invalidated by reason merely of their having been made 
or passed between such dates. 

All transfers to the British Secretary for Native Affairs in 
trust for natives will remain in force, an officer of the South 
African Republic taking the place of such Secretary for Native 
Affairs. 

Article 19, The Government of the South African Republic 
will engage faithfully to fulfil the assurances given, in accordance 
with the laws of the South African Republic, to the natives at 
the Pretoria Pitso by the Royal Commission in the presence of 
the triumvirate and with their entire assent; (1) as to the free- 
dom of the natives to buy or otherwise acquire land under certain 
conditions; (2) as to the appointment of a commission to mark 
out native locations; (3) as to the access of the natives to the 
courts of law, and (4) as to their being allowed to move freely 
within the country, or to leave it for any legal purpose, under a 
pass system. 

Article 20. This convention will be ratified by a Volksraad 
of the South African Republic within the period of six months 
after its execution, and in default of such ratification this Con- 
vention shall be null and void. 

Signed in duplicate in London this 27th day of February, 


1884. 
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Anhang IV. 


Anmerkungen. 


1) H. Kloeſſel, die Südafrikaniſchen Republiken. Leipzig 1890. 
S. 2 ff. . 

) Vergl. Silver, Handbook ©. 16. 

) Vergl. Silver, Handbook S. 18. 

) Vergl. Nixon „The complete Story of the Transvaal“ S. 14. 

5) Nach Nixon „The complete Story of the Transvaal* S. 15, 
wurde den Eigentümern nur ½ des Wertes ihrer Sklaven zugeſprochen. 

€) Nixon, Among the Boers, Kap. IV. Kloeſſel, a. a. O. 
S. 8 ff. 

1) Vgl. 3. Noble, Ilustr. official Handbook of the Cape and 
South Africa, Kapſtadt und Johannesburg 1893 S. 461 und Theal 
„History of the Boers in South Africa. London 1887. 

8) Kloeſſel, a. a. O. S. 11 ff. 

) Im Auszuge abgedruckt bei Nixon a. a. O. 

10) Den vollſtändigen Text der Sand⸗River⸗Convention ſiehe bei 
Nixon a. a. O. im Anhange. 

n) Sie belegten fogar diejenigen mit Strafe, die fic) einfallen 
ließen, über die Grenzen der Republik hinaus ſich (und damit auch 
anderen) einen Weg in die angrenzenden Länder zu bahnen. Vergl. 
Nixon, a. a. O. S. 25. 

12) Andere Beiſpiele erzählt Nixon, a. a. O. S. 24. 

13) Vergl. die „little bottle“ Epiſode bei Nixon, a. a. O. 
S. 27 ff. 

14) Vergl. John Noble, Official Handbook S. 462. 

18) Nixon, a. a. O. S. 25. 

16) Eine Beſchreibung ihres Landes fiche Merensky: „Erinnerungen 
aus dem Miſſionsleben in Südoſtafrika“, S. 83. 

%) Im Swazlande wohnhaft, das feit 1895 zu Transvaal gehört. 

30 * 
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18) Über die Geſchichte der Bapedi, ſ. auch Berl. Miff. «Ber. 
Jahrg. 1862, S. 325. 

19) Der Name des Sohnes. 

20) Vergleiche über die finanzielle Lage der Regtering 3. 3. der 
Annektion Merensky a. a. O. S. 392. 

21—25) Vergl. Nixon a. a. O. S. 45—95. 

26) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 98 ff. 

27) Vergl. die zwiſchen der Deputation und Hicks⸗Beach gewech⸗ 
ſelten Schriftſtücke in den Blaubüchern C. 2128 und Appendix I zu 
C. 2220. Neue Momente von einiger Erheblichkeit ſind in denſelben 
von keiner Seite angeführt. 

25) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 113. 

20) Über das Nähere vergl. Dr. H. Joriſſen, Erinnerungen an 
Transvaal, Berlin 1898, S. 32 ff. 

30) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 145. 

31) Ebenda, S. 145. 

2) Vergl. die Darſtellung der Parlamentsverhandlungen bei 
Nixon S. 146 ff. 

3) Vergl. Joriſſen a. a. O. 

) Vergl. hierfür und für das Folgende Nixon, a. a. O. 
S. 155 ff. und Joriſſen, Erinnerungen an Transvaal, S. 47 ff. 

*5) Näheres über ihn in feinem Buche: Erinnerungen an Trans: 
vaal, Berlin 1898. 

36) Vergl. Nixon, a. a. O. Kap. X. 

7) Brunnenkreſſen-Bach; das folgende nach Nixon, a. a. O. 
S. 212 ff. und Merensky. Nixon ſchreibt fälſchlich Bronkers Spruit. 

3) g. a. O. S. 212. 

3) Nach Nixon 57 Tote und 100 Verwundete. Die obigen 
Zahlen ſind nach Merensky auf den Gedenktafeln angegeben, die auf 
den Gräbern errichtet ſind. 

% Über das Schickſal der gefangenen Offiziere vergl. Nixon, 
a. a. O. S. 216 ff. Oberſt Anſtruther erlag feinen Wunden. 

) Vergl. Colonel Winsloes Aufſatz über die Verteidigung von 
Potſchefſtroom in Macmillans Magazine, April 1883 und Nixon. 
a. a. O. S. 218 ff. 

#2) Vergl. Joriſſen, a. a. O. 

) Vergl. Merensky a. a. O. S. 466. 

4) Vergl. die Schilderung der Situation bei Joriſſen a. a. O, 
S. 54 ff. 
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45) Nixon giebt die Stärke feiner Truppenmacht auf ca. 1000 
Mann, darunter nur 60 „mounted rifles an; Merensky ſchätzt fie 
auf etwa 1500 Mann. 

48) Vergl. Merensky, a. a. O. S. 463. 

47) Dies und das Folgende nach Merensky, a. a. O. S. 467 ff. 

48) Oder Majubaberg. 

4) Vergl. Nixon a. a. O. S. 246 ff. 

50) Merensky, a. a. O. S. 473. 

51) Vergl. Merensky S. 473 und Nixon S. 247. Selbſt eine Er- 
hebung, die den Bergrand um 50 Fuß überragte und das ganze 
Plateau beherrſchte, blieb unbeſetzt. 

52) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 248 und 251. 

53) Vergl. hier und im folgenden Merensky, a. a. O. ©. 474. 

54) Vergl. Joriſſen, a. a. O., S. 56 ff. 

55) Eine ausführliche Darſtellung dieſer Verhandlungen ſiehe bei 
Joriſſen, a. a. O. S. 56 ff. 

56) Über die Definition dieſes Begriffes vergl. Joriſſen S. 59. - 

57) Das Folgende teils nach Nixon, teils nach Merensky. 

58/59) Vergl. Weißbuch C. 2892 und Abraham, Geſchichte der 
ſüdafr. Rep., Berlin 1896, S. 27. 

90) Vergl. Joriſſen, a. a. O. S. 82. 

61) Vergl. Joriſſen, a. a. O. S. 83; den Text der Konvention 
ſiehe bei Nixon im Anhange. 

62) Nach dieſer von Joriſſen (S. 83) ſtammenden Erklärung ift 
die Angabe von Nixon, S. 300, richtig zu ſtellen. 

63) Joriſſen, a. a. O. S. 84. 

6 Die Wirkung des Regierungswechſels auf die Eingeborenen 
ſchildert Nixon, a. a. O. S. 271. 

65) Nixon inſinuiert täppiſcherweiſe (a. a. O. S. 299), dies ſei 
der „eomfortablen“ Gehälter wegen geſchehen. 

86) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 281. 

67) Vergl. Abraham, Die ſüdafrikaniſche Republik. Berlin 1896 
S. 29. 

6) Mapoch fol noch 8000 Mann zu feiner Verfügung gehabt 
haben. 

69) Vergl. Kapitel I. 

70, Die Darſtellung bei F. Abraham, Die ſüdafrikaniſche Republik, 
S. 30 iſt irrig. 

n) Siehe Abraham, a. a. O. S. 30. 
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) Derby erklärte im Parlament: „Wir könnten das Land 
(Transvaal) halten, aber wir würden es gegen den Willen ſeiner Be⸗ 
wohner durch militäriſche Gewalt halten. Und in dieſem Falle würde 
der engliſche Steuerzahler ein Wort mitzuſprechen haben. 

) Erinnerungen an Transvaal, überſetzt von A. Seidel, S. 87 ff. 

4) Die Deputation hat überdies ihr Anliegen ſchriftlich formu⸗ 
liert, vergl. Bluebook C. 3841, p. 83. Darin ſprechen die Buren aus, 
wie von engliſcher Seite anerkannt wird, daß ſie ein vollſtändig 
neues Abkommen wünſchten, dem der Sandfluß-Vertrag zu Grunde 
gelegt wurde. 

%) Wie man ſelbſt in England über die Suzeränität denkt, 
erhellt z. B. aus Silver & Co.’s South Africa (S. 448), wo fie „this 
childish piece of absurdity“ genannt wird. 

76) Vergl. Bluebook, C. 3914. 

7) Vergl. Nixon, a. a. O. S. 328. 

18) ibid. S. 329. 

19) Vergl. feine Erinnerungen an Transvaal, S. 94, 

%) ibid., S. 61, 

81) Vergleiche Anhang III. 

82) Das Urteil von Abraham, a. a. O. ift mir nicht verſtändlich. 

8) Er ſchrieb: Über Vorkommen und Gewinnung der nutzbaren 
Mineralien in der Südafrikaniſchen Republik (Transvaal) unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung des Goldbergbaues. Berlin. D. Reimer. 
1894. 

6) Vergl. Abraham, a a. O. S. 51 ff. 

55) Genaueres ſiehe in § 1 des Londoner Vertrags, Bluebook. 
Die jetzige Grenze weicht hier ein wenig von der im Londoner Abs 
kommen beſtimmten ab, da am 20. Juni 1880 ein Zuſatzvertrag 
vereinbart wurde, der dieſen Teil der Grenze neu regelte. 


86) Sein Reiſewerk erſchien zu London 1839. 

7) Vergl. Petermanns Mitteilungen 1857, S. 155. 

88) Cinq ans d’aventures dans l'intérieur de Afrique sud 
London 1871. 

89) Vergl. Ausland 1843/44. 

%) Journal of the Royal Geogr. Soc. 1852, S. 136. 

9) The Sulu and Amatonga Countries. — Petermanns Mits 
teilungen 1864, p. 119. 

9) Journ. of the Royal Geogr. Soc. 1862, p. 62 ff. 
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93) Berliner Miſſionsberichte 1891, Nr. 9 ff. Petermanns Mit- 
teilungen 1860, S. 404 ff. 

M) Er lieferte auch eine Beſchreibung der Republik nebſt einer 
Karte in der Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin 1875, 
S. 366 ff. und „Beiträge zur Kenntnis Südafrikas“ (Berlin 1875) 
— vergl. auch Zeitſchrift für Ethnologie 1873, Seite 40 und Bulletin 
de la Soc, de Géogr. de Paris 1878, S. 191. 

%) Vergl.: 3 Jahre in Südafrika, Breslau 1868. — Die Ein- 
geborenen Südafrikas ethnographiſch und anatomiſch beſchrieben. 
Breslau 1872, — Petermanns Mitteilungen 68, S. 389; 1869, S. 156; 
1873, S. 159. — Zeitſchrift der Geſellſchaft für win zu Berlin 

1868, S. 132 ff., 163. 

2) Petermanns Mitteilungen 1866, S. 245; 1867, S. 219, 281, 
282; 1868, S. 93, 145, 230; 1869, S. 154, 188, 268, 301, 384; 
1870, S. 1, 92, 139, 165, 166; 1871, S. 254, 391, 473; 1872, 
S. 81, 82, 121, 122, 421. Ergänzungsband VIII, Nr. 37. — Mit- 
teilungen der geographiſchen Geſellſchaft zu Wien, 1870, S. 483; 1872, 
S. 187; — Ausland 1872, Nr. 1, 10, 33. — Globus XVIII, 1870, 
Nr. 24; XXII, 1872, S. 177. — Nouvelles annales des voyages, 
1867, p. 142. 

97) Wangemann, ein Reiſejahr in Südafrika. — Petermann 
Mitteilungen. Ergänzungsband V, Nr. 24, S. 15 und 1868, S. 390. 
— Maleo u. Sekukuni, ein Lebensbild aus Südafrika. Berlin 1868. 

98—105) Näheres bei Paulitſchke, die Erforſchung Afrikas, S. 232 
bis 235. 

106) Zur Lage von Leydenburg vergl. die Bemerkungen zur 
Karte von Habenicht, erſte Auflage, Sektion 10 und Norris Newmann 
With the Boers in the Transvaal, London 1882. 

107) Geographiſche Mitteilungen 1886, Tafel 3. 

108) Afrique explorée et civ. 1886, Nr. 9. 

109) Jeppe, veröffentlicht in Petermanns Mitteilungen 1892, 
Juni⸗Heft. 

no) So genannt von ben gebleichten Kalkſteinen, welche fid längs 
der ſtarken Quellen und Bäche vorfinden. 

1) Schmeiſſer a. a. O., S. 2. 

112) Nach Cohen nur 2120 m. 

113) Vergleiche hier und im folgenden: Karl Mauch's Reifen im 
Innern von Südafrika. 1865—1872. Gotha 1874, S. II. 

* M4) Schenk. 
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15) Nach Mauch werden die Partien um die Quellflüſſe des Lim- 
popo zu den Magaliesbergen gerechnet. 

ne) Vergl. Schmeiſſer, a. a. O. S. 5. 

7) Vergl. E. Cohen in Tſchermaks Mineralog. u. Petrograph. 
Mitt. 1895. XV. Wien, S. 1—8 u. Nachtr. und Petermanns Mitt. 
1896, Heft 4, Litteraturbericht Nr. 228. 

ns) Supan, Statiſtik der unteren Luftſtrömungen, Leipzig 1881. 

229) Vergl. hierzu die Karte in Petermanns Mitteilungen Erg. 
Heft 24 (1868), auf der das Verbreitungsgebiet der Tſetſe-Fliege ge⸗ 
kennzeichnet iſt. 

120) Mauch, a. a. O. S. 4 ff. s 

121) Die Temperaturangaben find in Gelfius-Graden zu leſen. 

122) Zeitſchr. der Gef. für Erdk. zu Berlin, Bd. VII, 1872 S. 354. 

123) ibid. (?) 14) Mauch, a. a. O. S. 11. 

125) Mauch, Petermanns Mitteilungen 70, S. 2. 

126) Der Limpopo, welcher gerade aus dieſer Provinz einen großen 
Teil ſeiner perennierenden Zuflüſſe erhält, iſt ſelbſt in der trockenen 
Jahreszeit bis zur Mündung des Nuanetſi für Dampfer mit geringem 
Tiefgang ſchiffbar. Vergl. Ann. der Hydr. VIII, 80, S. 535. (Dove. ) 

27/128) Hübner, Petermanns Mitteilungen 1872, S. 431. 

129) Mauch, Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsh. 37, S. 48. 

19) Zeitſchr. der Oſterr. Gef. f. Meteorol., XVII., 1882, S. 20, 

131) Petermanns Mitteilungen, 67, S. 20. Ferner Jeppe, Peter: 
manns Mitteilungen, Ergänzungsh. 24, 68, S. 9. 

132) Jeppe, Petermanns Mitteilungen Ergänzungsh. 24, S. 5. 

133) Jeppe, Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsh. 24, S. 1, 
ferner Wangemann, Ergänzungsh. 24, S. 18. 

14) Mauch, Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsh. 37, 74, S. 20. 

18) Fritſch, a. a. O. S. 130. 

136) Vergl. Noble's Official Handbook. 

17), Heitmann, Transvaal, S. 11. 

198) Vergl. Schmeißer, a. a. O. S. 5. 

139) ibid. 140) Heitmann, a. a. O. 

) im Guide to South, Africa, S. 36. 

) Hier und im folg. vergl. Guide to South Africa, S. 54 ff. 

45) Neuerdings übrigens auch die meiſten übrigen größeren Orte. 

144) Nach A. Wagner & Supan, die Bevölkerung der Erde, 
Gotha 1892. 

145) Ebenſo, S. 191. 
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146) Kloeſſel a. a. O. S. 54. 

147) Vergl. Dr. K. Kaerger, Buren, Engländer und Deutſche in 
Südafrika. Preuß. Jahrb. 1894 S. 401 ff. 

148) Vergl. hier und im folgenden G. Heitmann, Transvaal, 
Leipzig, s. a. S. 18 ff. 

% Vergl. Kärger a. a. O. S. 412 ff., dem ich hier wörtlich folge. 

150) Vergl. Export, 1896 Nr. 8. 

151) Vergl. A. Schenk, Deutſche Kol.⸗Ztg. 1896, S. 220. 

152) Die Eingeborenen Südafrikas. Breslau 1872. 

1) Merensky, dem dieſe Ausführungen entnommen find, macht 
dabei auf die Participial⸗Endungen im Sewenda, Sepedi und Sulu 
im Gegenſatz zu denen der übrigen Betſchuanen und Baſuto aufs 
merkſam. 

159) Dies und das Folgende meiſt nach Merensky a. a. O. 

1%) Vergl. die Beſchreibung der Feſte Sekoatis bei Merensky 
a. a. O. S. 30. 

156) Näheres darüber ſiehe bei Merensky a. a. O. S. 42 ff. 

257) W. Gründler, Geſchichte der Bawenda-Miſſion in Nord- 
Transvaal. Berlin 1897. Dieſem Werke ſind die folgenden Abſchnitte 
entnommen. 

5) Eine Probe der Sprache befindet fic) im Anhang II. des 
genannten Werkes. 

19) Vergl. die analoge Erzählung der Nama. 

160) Vergl. Sievers, a. a. O. S. 200. 

161) Vergl. Schmeißer a. a. O. S. 8. 

16) So nach Schmeißer, Heitmann ſchreibt Korhahn. 

163) Nohle’s Illustrated official Handbook S. 91 ff. 

164) Näheres ſiehe in Noble’s Official Handbook S. 91—137. 

165) Vergl. zum folgenden Noble’s Official Handbook S. 32 
bis 49 und 323—356, The Guide to South Africa S. 173 — 208, 
owie Schmeißer, Über Vorkommen ꝛc. S. 71 ff. 

166) Vergleiche fein Buch, über Vorkommen und Gewinnung der 
nutzbaren Mineralien in der ſüdafrikaniſchen Republik. Berlin 1894. 

167) Du Preez, Hauptflötz⸗, Livingſton⸗Flötz⸗, Vogelflötz-, Kim: 
berley-Flötz-, Klippoortje-Flötz-, Elsburg-Flötz- und Schwarzflötz⸗ 
Gruppe. 

108) Vergl. hier und im folgenden Schmeißer a. a. O. S. 66. 

169) Nach Schmeißer a. a. O. S. 84. 

c) Der Name ſoll aus Potgieter, Scherf und Stocken— 
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ſtroom zuſammengeſetzt ſein. Die folgenden Beſchreibungen der 
einzelnen Städte baſieren meiſt auf Angaben der Handbücher von 
Noble, Silver und dem Guide to South Africa. 

7) Meiſt nach den Angaben des Staats-Almanaks voor de Zuid⸗ 
Afrikanſche Republiek 1897 und dem Guide to South Africa. 

112) Die Trambahn gehört der City and Suburban Tramway Co., 
die für eine Reihe von Jahren ein Monopol für Johannesburg und 
die Vorſtädte erworben hat. Gegenwärtig läuft eine Linie von 
Jeppe's Town durch die Stadt nach Fordsburg, eine andere verbindet 
Doornfontein mit dem Zentrum der Stadt. Dazu kommen mehrere 
Zweiglinien. Das geſamte Syſtem umfaßt jetzt ca. 16 km im Be- 
trieb bez. im Bau (cf. Argus Annual S. 570). 

173) Nach dem Staats-Almanak beträgt die in den Büchern der 
Veldkornetten (die allerdings wohl nur die wehrfähige Mannſchaft ver⸗ 
zeichnet haben, vergl. S. 283) eingetragene Anzahl 2160, wovon 351 für 
den erſten und 389 für den zweiten Volksraad ſtimmberechtigt ſind. 
Silver's Handbook giebt die Einwohnerzahl ſchon für 1891 auf 5000 an. 

174) 1 Kapſcher Morgen ift ungefähr gleich 8564 qm, 

15) Nach Silver 3000, nach dem Guide 5000 Fuß über dem Meere. 

176) In Silver's Handbook fälſchlich Pietersberg. 

1) Siehe Anm. 174. 

118) Die Namen der gegenwärtigen Mitglieder ſiehe im Staats- 
Almanak 1897 S. 37. F 

139) Vergl. § 16 des Geſetzes vom 23. Juni 1890 im Anhang II. 

180) Vergl. § 18 ebenda. 

181) Über die Rechte und Pflichten des Präſidenten vergl. 
Art. 61—95 des Grondwet im Anhang II. 

182) Ein Bild feines Hauſes in Pretoria ſiehe bei Stanley, 
Through South Africa, London 1898 S. 92. 

183) Vergl. aber Kapitel 30. 

189) Siehe den Staats-Almanak 1897 S. 351 ff. 

185) über die Obliegenheiten der Konſuln vergl. den Auszug 
aus dem Reglement im Staats-Almanak 1897 S. 343. 

186) Vergl. das Verzeichnis der im Jahre 1896 ausgeführten 
Bauten im Staats⸗Almanak 1897, S. 245. 

187) Das Einzelne ift in Artikel 127—170 der Verfaſſung nieder- 
gelegt. Vergl. Anhang II. 

188) Über die Funktionen desſelben vergl. Joriſſen, Erinnerungen 
an Transvaal, S. 8. 
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189) Über den Umfang der Thätigkeit des hohen Gerichtshofes, 
die Tarife der Rechtsanwälte, Notare zc. und ſonſtige Gerichtskoſten 
vergl. den Staats⸗Almanak 1897 S. 267 ff. — Ein Verzeichnis ſämt⸗ 
licher Rechtsanwälte und Notare in der Republik ſiehe im Argus 
Annual 1896 S. 148 ff. 

19) Vergl. Staats⸗Almanak 1897 S. 256. Ebenda ſ. auch Näheres 
über die Befugniffe der übrigen richterlichen Perſonen. Das Ver- 
zeichnis der Friedensrichter ſ. auf S. 388. 

191) Die Verteilung der Polizei über die Republik ift nad- 
gewieſen im Staats⸗Almanak 1897 S. 280. 

10) Die Verteilung der Wehrfähigen auf die einzelnen Diſtrikte 
ſ. im Staats⸗Almanak 1897 S. 47. 

193) In dieſem Falle find alle Perſonen über 16 Jahren ſtimm⸗ 
berechtigt. 

1%) Vergl. Anm. 193. 

105) Im Artikel 105 der Verfaſſung ift näher beſtimmt, was dar- 
unter zu verſtehen iſt. 

1%) Ein Verzeichnis der Kommandanten, Veldkornetten und Veld⸗ 
kornet⸗Aſſiſtenten ſ. im Staats-Almanak 1897 S. 44 ff. 

197) Wurde am 18. Januar 1808 übernommen. 

198) Näheres ſ. in The Argus Annual and South African Gazetteer 
1896 ©. 177. 

199) Vergl. die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen 
Republik. Berlin 1893. S.-A. aus dem Handelsarchiv. S. 11 ff. 

200) Die Liſte der von der Kommiſſion abgeſteckten Lokationen 
ſiehe im Staats-Almanak 1897 S. 52. 

201) Die ſüdafrikaniſchen Republiken. 1890 S. 56. 

202) Vergl. „Afrika“ 1896 S. 240. 

203) Über die Vorgänge beim Beſuch desſelben in Pretoria vgl. 
Joriſſen, Erinnerungen an Transvaal. Berlin 1888 S. 140. 

24) Die Namen derſelben find im Staats-Almanak für 1897 
S. 388 mitgeteilt. 

208) Siehe den Text im Argus Annual 1896 S. 417. Vergl. auch 
„Afrika“ 1896 S. 240. 

206) Vergl. H. Gundert, Die evangeliſche Miſſion, ihre Länder, 
Völker und Arbeiten. Calw und Stuttgart, 1894. S. 145 u. ff. 

207) Der erſte katholiſche Miſſionar, der nach Transvaal kam, war 
P. Hoenderwanger, vergl. die „katholiſchen Miſſionen“ 1896 S. 112. 
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208) Vergl. darüber Merensky's Hauptwerk: Erinnerungen aus 
dem Miſſionsleben in Süd⸗Afrika. 

209) Näheres ſiehe im Staats-Almanak 1897 Seite 60. 

210) Ebenda Seite 61. 

211) Wie fic) diefe auf die einzelnen Diſtrikte verteilen, und in 
welchen Fächern die Schüler unterrichtet worden ſind, darüber finden 
fih genaue Nachweiſe im Staats⸗Almanak 1897 S. 63 ff. 

212) Nach dem Guide to South Africa S. 23. 

213) Ebenda; doch heißt es: this proportion probably includes 
coloured children. 

) Nach Angaben des Staats-Almanak, der Handbücher von 
Noble und Silver, Klöſſel u. ſ. w. 

215) Siehe Kapitel 28 am Schluß. 

216) Silvers Handbook 1891 S. 456. 

217) Schmeißer, a. a. O. Seite 11 und Argus Annual 1896 S. 303: 
Tenure of land in the Trausvaal. 

219) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Republik. 
Berlin 1893 S. 21. 

219) Schmeißer a. a. O. S. 11. 

220) Klöſſel, Die Südafrikaniſchen Republiken S. 60. 

221) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Republik. 
Berlin 1893 S. 23. 

222) Vergl. Klöſſel a. a. O. S. 60 und 63. 

223) Vergl. Klöſſel a. a. O. S. 60. 

224) Heitmann, Transvaal S. 59. 

225) Vergl. darüber A. Merensky, Kaffebau in Südafrika. Deutſche 
Kolonialzeitung 1895 S. 124. 

226) Vergl. Noble’s Official Handbook Seite 467, überſetzt von 
Schmeißer a. a. O. S. 12 f. 

227) Nach Heitmann a. a. O. Seite 58. Die Art, wie der Bur 
ſich anſiedelt, ſchildert derſelbe Autor ſehr anſchaulich auf S. 63 
ſeines Buches. 

228) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Republik. 
Berlin 1893 S. 23. 

229) Ebenda. 

230) Im Statesman's Yearbook ſteht, wohl infolge eines Drud- 
fehlers, 30 000. Nähere Daten fiche im Argus Annnal 1896 S. 302. 

231) Hierüber wie über die zu zahlenden Abgaben vergl. The 
Argus Annual 1896 S. 302 und Silvers Handbook S. 457f. 
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232) Nach Angaben in Noble’s Official Handbook S. 466. 

233) Gleich 600 Ruthen = 8564 qm. 1 roede = 12 voet und 
5 voet = 1 yard. 

234/235) An der Südgrenze indeſſen teuerer. 

236) Vergl. die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen 
Republik. Berlin 1893 S. 22 und 23. 

237) Über die Art der Anlage ſolcher Dämme vergl. Heitmann, 
Transvaal S. 61 ff., und über das Aufſuchen von Waſſer fiche 
Kloeſſel a. a. O. S. 71. 

238) The Argus Annual 1896 S. 116. 

299) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Republik. 
Berlin 1893 S. 22. E 

240) ſ. Kloeſſel a. a. O. S. 62. 

211) Über die Kultur und Bearbeitung des Tabaks in Transvaal 
vergl. Heitmann: Transvaal Seite 59 und Klöſſel a. a. O. Seite 63. 

242) Merkwürdigerweiſe heißt es auch vom Tabak in dem öfter 
erwähnten amtlichen Bericht (Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Süd⸗ 
afrikaniſchen Republik 1893 Seite 28): „Der Tabakbau ſoll auch nicht 
lohnend ſein, da die Preiſe ſehr niedrig ſind und der Anbau große 
Sorgfalt, Zeit und Geld koſtet. Bis jetzt wird nur ſoviel Tabak ans 
gebaut, um den Bedarf der Bevölkerung an geringartigen Rauchtabaken 
teilweiſe zu decken. Ausfuhrfähig iſt derſelbe gegenwärtig nicht.“ 

243) a. a. O. Seite 11. 

2) Vergl. Heitmann, Transvaal, Seite 49. 

245) Ebenda Seite 48. 

246) Vergl. Heitmann, Transvaal, Seite 47. 

247) Dies wie das Vorhergehende und das Folgende zum größten 
Teil nach Heitmann, Transvaal, Seite 37 ff., der die ausführlichſten 
Nachrichten darüber geſammelt hat. 

28) Vergl. die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen 
Republik 1893 Seite 22. 

2% Vergl. Heitmann a, a. O. Seite 45—47. 

250) A. a. O. Seite 53. 

251) Vergl. Klöſſel a. a. O. S. 69. 

252) Näheres bei Heitmann a. a. O. Seite 54. 

253) Ebenda Seite 48. 

254) Vergl. hierzu das Werk: The Sportsman in South Africa 
(Simpkin, Marſhall & Co.). Einen Auszug daraus nebſt eingehenden 
Angaben über den Wildſtand im Guide to South Africa Seite 209 ff. 
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256) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Republik 
Berlin 1893 Seite 24. 

258) Das Geſetz ift vollſtändig abgedruckt im Argus Annual 
1896 Seite 327—349. 

257) Schmeißer a. a. O. Seite 17. 

255) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Südafrikaniſchen Repu⸗ 
blik, Berlin 1893 Seite 17. 

250) Vergl. Schmeißer a. a. O. Seite 102. 

260) Schmeißer a. a. O. Seite 105. 

261) Schmeißer a. a. O. S. 115. 

262) Genaueres über die einzelnen Goldfelder ſiehe bei Schmeißer 
a. a. O. und im Argus Annual 1896 Seite 356 ff. 

263) Eine Lifte derſelben, ihres „outputs“ und der gezahlten Di- 
videnden ſiehe im Argus Annual 1896 Seite 371 ff. 

264) Das Folgende meiſt nach Schmeißer a. a. O. Seite 121 ff. 

265) Eingehende Mitteilungen über die Kohlenminen ſiehe im 
Argus Annual 1896 Seite 377. 

266) Schmeißer a. a. O. Seite 126, 

267) Schmeißer a. a. O. Seite 127. 

26%) Näheres über die Arbeiterverhältniſſe ſiehe bei Schmeißer 
a. a. O. Seite 127 ff. 

200) Vergl. Schmeißer a. a. O. S. 132. 

270) Nähere Angaben ſ. bei Schmeißer a. a. O. S. 130. 

) Schmeißer a. a. O. S. 131. 

272) Schmeißer a. a. O. S. 131. 

275) Vergl. W. Klug, die elektriſche Kraftübertragungsanlage der 
„Rand Central Electric Works“ bei Johannesburg. Elektrotechniſche 
Zeitſchrift 1898, Heft 31. 

274) Schmeißer a. a. O. S. 131. 

20) Dies und das folgende nach der amtlichen Denkſchrift: die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik. Berlin 1893 
S. 20 ff. 

216) The Guide to South Africa 1897/98 S. 207. 

217) Vergl. die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen 
Republik. Berlin 1893 S. 21. 

276) Ein vollſtändiges Verzeichnis aller an das Patentamt ge 
langten Anträge feit dem 1. Oktober 1887 ſiehe im Staats⸗Almanak 
1897 S. 92—156. 

279) Nach Angaben des Argus Annual, 1896 S. 233. 
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230) Nach Angaben des Staats-Almanak 1897 S. 254. 

21) Vergl. im folgenden: Die Denkſchrift: Die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik. Berlin 1893 S. 4, 5 u. 12. 

282) Ein Verzeichnis der von den Kaffern gern gekauften Artikel 
ſ. in der öfter angeführten Denkſchrift S. 4. 

23) Vergl. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ꝛc. S. 4. 

284) Vergl. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ze. S. 16. 

285) Vergl. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 2c. Berlin 1893 S. 14 
u. 16 und Staats⸗Almanak 1897 S. 254. 

236) Den Text dieſer Verträge f. bei H. Klöſſel, die ſüdafrikani⸗ 
ſchen Republiken, Leipzig 1890. 

287) Ein ausführliches Verzeichnis der gangbaren deutſchen Artikel 
ſiehe in der Denkſchrift: „Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Republik“, Berlin 1893 S 14. f. 

288) Vergl. Klöſſel a. a. O. S. 94. 

289) Doch dürfen fremde Silbermünzen nicht eingeführt werden. 
Vergl. Handelsarchiv 1895 S. 474. Ausgenommen hiervon iſt nur, 
was fremde Reiſende für ihren Bedarf mit ſich führen. 

200) Ausführliches fiche im Staats-Almanak 1897 S. 246 f. 

%% S. deutſches Handelsarchiv 1897 S. 132. 

292) Das Verzeichnis derſelben ſiehe im Staats-Almanak 1897 
S. 24 f. Nachtrag dazu vom 24. November 1892 ebenda S. 249. 

293) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik 
Berlin 1893 S. 8. 

™) Was den Geſchäftsumfang dieſer Banken anbetrifft, fo fet 
hier auf die Angaben im Argus Annual für 1896 S. 118 verwieſen. 

205) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik 
Berlin 1893 S. 28. K 

206) Vergl. Staats-Almanak 1897 S. 368. 

297) 12 voet = roede. f 

208) Dagegen 1083 voet = 1000 kapſche voet. 

29) J engliſche Transvaal: Gallone tft — 1,2666 holländiſche 
Gallonen. 

300) Von Vereeniging bis Pretoria find 77 engl. Meilen. 

301) Von Charlestown bis Pretoria 325 km. 

802) Dieſelbe ift 349 engliſche Meilen lang; von der portugieſi⸗ 
ſchen Grenze bis Pretoria ſind 474,75 km. 

303) Vergleiche hier und im folgenden Guide to South Africa 
1897/98 S. 27. 
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34) Conzeſſionar ijt die Franko⸗Belgiſche Maatſchappy, ſiehe 
Staats⸗Almanak 1897 S. 274. 

305) Näheres f. im Staats⸗Almanak 1897 S. 274 f. 

28) Die Geſchichte der früheren Verſuche, eine Verbindung zwiſchen 
der Delagoabat und Transvaal herzuſtellen, ſiehe im Argus Annual ze. 
1894 S. 288 f., deſſen Darſtellung ich auch im folgenden mich eng 
anſchließe. 

27) Über die Erträgniſſe der Bahnen vergl. Argus Annual 2. 
1896 S. 259 ff. 

38) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik 
Berlin 1893 S. 7. 

309) Näheres über Perſonen- u. Frachttarife ſiehe im Staats⸗ 
Almanak 1897 S. 276. 

zio) Genaue Nachweiſe ſämtlicher Poſt-Routen nebſt Angabe der 
Fahrzeiten enthält der Guide to South Africa. 

i) Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der ſüdafrikaniſchen Republik. 
Berlin 1893 S. 7. 

zie) K. Dove in der deutſchen Kolonialzeitung 1896 S. 315. 

313) Nach dem Guide to South Africa, 1897/98 S. 16. 

314) Eingehende Mitteilungen über die Poſtverhältniſſe der Re⸗ 
publik fiche im Staats⸗Almanak 1897 S. 185 ff. und im Argus An- 
nual 1896 S. 281. 

315) Vergl. F. Abraham, Die Südafrikaniſche Republik, Berlin 
1896 S. 49. 

316) Den Text ſiehe im Argus Annual 1896 Seite 109. 

317) Nach Joriſſen; der Argus Anual giebt 35000 an, das Blau⸗ 
buch 35 700. 

318) Vergl. das Blaubuch. 

319) Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, daß es ſich nicht um 
eine Improviſation Jameſons, ſondern um eine regelrechte Verſchwö— 
rung handelte, an der jedenfalls Rhodes mitſchuldig war, ſo hat ihn 
Joriſſen im letzten Teile feines öfter citierten Buches geliefert. 

320) Vergl. Afrika 1896 Seite 181. Dort ift auch der Wortlaut 
des Berichtes der Kommiſſion im Auszuge mitgeteilt. Im übrigen 
ſehe man Report of the select committee of the cape of Good Hope 
House of Assembly on the Jameson Raid. Blaubuch C. 8380 1897. 

321) Vergl. Afrika 1896 S. 239. 

322) Vergl. Afrika 1895 S. 92. 

323) Vergl. Afrika 1897 S. 181. 
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324) Vergl. e in Afrita⸗ 1897 é 182. 
32) „Afrika“ 1897 ©. 275. 


826) Ebenda S. 304. ; 7 
n 27) Vergl. „Afrika“ 1897 S. 335. 8 
3:8) Ebenda S. 336. N 
25) Ebenda 1898 S. 163. ‘ 
330) Ebenda 1898 S. 193. en | 
331) Das Urteil Merenskis. Afrika 1897 S. 182. u: 
332) Vergleiche das Weißbuch: Aktenſtücke betreffend die ſüd⸗ * 


aſritaniſche Republit 1896. 
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Allgemeiner Verein für Deulſche Litteratur. 
PROTEKTORAT: e RO TEK TOR AT. 
Se. Königl. Hoheit Se. Königl. Hoheit 


GROSSHERLOG, KARL ALEXANDER PRINZ GEORG © 


von Sachsen-Weimar. von Preussen. 


— — ° i — * ~ — — 
VORSTAND: 
Dr. G. v. Gossler, Exe., Dr. Erich Schmidt, 
Oberpräsident der Prov. Westpreussen, ordentl. Professor an der Königl. 0 
- Staatsminister zu Danzig. Universität zu Berlin. 
Prof. A. v. Werner, Dr. N. Jordan, 
Direktor der Königl. Akademie der Künste Geheimer Ober-Regierungsrat 


zu Berlin, 7 zu Berlin, 


=e SATZUNGEN: = 


§. 1. Jeder Litteraturfreund, welcher dem Allgemeinen Verein für 
Deutsche Litteratur als Mitglied beizutreten gedenkt, hat in diesem Fall 
seine Erklärung einer beliebigen Buckhaulinng oder der Geschäfts- 
stelle des Vereins für Deutsche Litteratur in Berlin W., 
Elssholzstr. 12, direkt zu übermitteln. 

$. 2. Die Mitglieder verpflichten sich zur Zahlung eines Abteilungs- 
beitrages von Achtzehn Mark Reichs-Währung, der vor oder bei Empfang 
des ersten Bandes der Abteilung zu entrichten ist. (Für die ersten 4 Ab- 
teilungen, je 7 Bände umfassend, betrug derselbe 30 Mark für jede Abteilung.) 

F. 3. Die Mitglieder erhalten in jeder Abteilung vier neue Werke aus 
der Feder unserer beliebtesten und hervorragendsten Autoren. Die Bände 
haben durchschnittlich einen Umfang von 20—24 Bogen, zeichnen sich durch 
geschmackvolle Druckausstattung und höchst eleganten Einband aus und 
gelangen in Zwischenräumen von 2—3 Monaten zur Ausgabe. 


F. 4. Die 8 gelangen zunächst nur an die 
Vereinsmitglieder zur Versendung und werden an Nichtmitglieder erst 
später und auch dann nur zu bedeutend erhöhtem Preise (der Band 
zu 6—8 Mk.) abgegeben. Der sofortige Umtausch eines neu er- 
schienenen Werkes gegen ein anderes, früher erschienenes, ist gestattet. 

.5. Der Eintritt in den Verein kann jederzeit erfolgen. Ein 
etwaiger Austritt ist spätestens bei Empfang des dritten Bandes einer 
jeden Abteilung der betreffenden Buchhandlung beziehungsweise der Ge- 
schäftsstelle des Vereins anzuzeigen. 

$. 6. Die Geschäftsführung des Vereins leitet Herr Kommerzienrat 
Dr. Hermann Paetel in Berlin selbständig, sowie ihm auch die Vertretung 
des Vereins nach innen und aussen obliegt. 

Jeder Band von Abteilung V an ist elegant in Halbfranz mit ver- 
goldeter Rückenpressung gebunden. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, sowie die Geschäftsstelle des 
Vereins in Berlin W., Elssholzstrasse 12, nehmen Beitritts-Erklärungen entgegen, x _ 
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In den bisher erschienenen XXIII Abteilungen gelangten nach- 


stehende Werke zur Ausgabe: 


Abteilung 1 


Bodenstedt, Fr. v., Aus dem Nach- 
lasse Mirza-Schaffys. 


Hanslick, Eduard, 
Oper. 


Die moderne 


*Liher, Franz v., Kampf um Pader- 
born 1597—1604. 


Osenbriiggen, E., Die Schweizer. 
Daheim und in der Fremde. 

*Reitlinger, Edm., Freie Blicke. 
Populärwissenschaftliche Aufsätze. 

Schmidt, Adolf, Historische Epochen 


| und Katastrophen. 
*Sybel, H. v., Vorträge und Auf- 
sätze. 


Abteilung II 


"Auerbach, Berthold, Tausend Ge- 
danken des Collaborators. 

*Bodenstedt, Fr. v., Shakespeares 
Frauencharaktere. 

Frenzel. Karl, Renaissance- 
Rococo-Studien. 


und 


*Gutzkow, Carl, Rückblicke auf mein 
Leben. 
Heyse, Paul, Giuseppe Giusti, Ge- 


| ichte. 
Die alte Welt. 


*Hoyns, Georg, 
| *Richter, H. M., Geistesströmungen. 


Abteilung III 


Bodenstedt, Fr. v., Der Sänger von 


Schiras, Hafisische Lieder. 


Büchner, Ludwig, Aus dem Geistes- 
leben der Tiere. 


*Goldbaum W., Entlegene Culturen. 
*Lindan, Paul, Alfred de Musset. 


Lorm, Hieronymus, Philosophie der 
Jahreszeiten. 


Reclam, C., Lebensregeln für die 
gebildeten Stände, 
a 


dem Morgenlande. 


Abteilung IV 


»Dingelstedt, Franz, Litterarisches 
Bilderbuch. 

Büchner, Ludwig, Liebesleben in 
der Tierwelt. 

Lazarus, M., Ideale Fragen. 

*Lenz, Oscar, Skizzen aus West- 
afrika. 


*Strodtmann, Ad, Lessing. Ein 
Lebensbild. 
| "Vogel, H. W., Lichtbilder nach der 
Natur. 


*Woltmann, Alfred, Aus vier Jahr- 
hunderten niederländisch - deut- 
scher Kunstgeschichte, 


Abteilung V 


Hanslick, Eduard, Musikalische Sta- 
tionen. (Der „Modernen Oper“ 
IL Teil.) 

Cassel, Paulus, Vom Nil zum 
Ganges. Wanderungen in die 
orientalische Welt. 


"Werner, Reinhold, Erinnerungen und 
Bilder aus dem Seeleben. 


*Lauser, W., Von der Maladetta bis 
Malaga. Zeit- und Sittenbilder 
aus Spanien. 


Abteilung VI 


*Lorm, Hieronymus, Der Abend zu 
Hause. 

*Schmidt, Max, Der Leonhardsritt. 
Lebensbilder aus dem bayerischen 
Hochlande. 


*Genée, Rudolf, Lehr- und Wander- 
jahre des deutschen Schauspiels. 

Kreyssig, Friedrich, Litterarische 
Studien und Charakteristiken. 


Hermann, Sittenbilder aus 


— = ~>- a =e 
| Abteilung VII ** 

| "Weber, M. M., Freiherr von, Vom | Hopfen, Hans, Lyrische Gedichte 

| rollenden Flügelrade. | und Novellen in Versen, ad 

i *Ompteda, Ludwig, Freiherr von, “Das moderne Ungarn. Herausge- 

| Aus England. Skizzen und Bilder. geben von Ambros Neményí. 


L. P 


Abteilung VIII 
Ehrlich, H., Lebenskunst und Kunst- | *Renleanx, F., Quer durch Indien. 


leben. Mit 20 Original-Holzschnitten. 
Hanslick, Eduard, Aus dem Opern- | Klein, Hermann, J., Astronomische 

leben der Gegenwart. (Der „Mo- Abende. Geschichte und Resul- 

dernen Oper“ III. Teil.) | tate der Himmels - Erforschung. 


Abteilung IX 
Brahm, Otto, Heinrich von Kleist. Jastrow,J., Geschichte des deutschen 
(Preisgekröntes Werk.) Einheitstraymes und seiner Er- 
Egelhaaf, G., Deutsche Geschichte füllung. (Preisgekr. Werk.) 
im Zeitalter der Reformation. | *@ottschall, Rud. v., Litterarische 
(Preisgekröntes Werk.) f Totenklänge u. Lebensfragen, 


Abteilung X 


*Preyer, W., Aus Natur- u. Menschen- | *Lotheissen, Ferdinand, Margarethe 


leben, von Navarra, 
*Jähns, Max, Heeresverfassungen und | Hanslick, Eduard, Concerte, Com- 
Völkerleben. Eine Umschau. ponisten u. Virtuosen. 


Abteilung XI 
*Gneist, Rudolf v., Das englische | Meyer, M. Wilhelm, Kosmische 


Parlament in tausendjährigen Veltansichten. Astronomische 
Wandlungen vom 9. bis zum Ende | Beobachtungen und Ideen aus 
des 19. Jahrhunderts. | neuester Zeit, 

Güssfeldt, Paul, In den Hochalpen. | *Brugsch, H., Im Lande der Sonne. 
Erlebnisse a, d. Jahr, 1859—1885. | anderungen in Persien, 


Abteilung XII 
Meyer, Jürgen Bona, Probleme | Büchner, Ludwig, Thatsachen und 


er Lebensweisheit. Betrach- | Theorien a. d. naturwissenschaftl. 
tungen. Leben der Gegenwart, 

Herrmann, Emanuel, Cultur und | Hanslick, Eduard, Musikalisches 
Natur. Studien im Gebiete der | Skizzenbuch. (Der „Modernen 
Wirtschaft. Oper“ IV, Teil.) 


Abteilung XIII 
Geffeken, F. II., Politische Feder- | Meyer, M. Wilh, Die Entstehung 


zeichnungen. | er Erde und des Irdischen. 
Lesseps, Ferdinand von. Erinne- *Bodenstedt, Friedrich v., Erinne- 
rungen, | rungen aus meinem Leben. I. Band. 
D Abteilung XIV 
Falke, Jacob von, Aus dem weiten | *Henne am Rhyn, 0., Kulturge- 
Reiche der Kunst. Schichtliche Skizzen. 


Herrmann, Emanuel, Sein und | *Preyer, W., Biologische Zeitfragen. 
Werden in Raum und Zeit. | 


| 
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i Abteilung XV 
Hanslick, Ed., Musikalisches und | *Hellwald, Fr. von, Die Welt der 
Litterarisches: (Der „Modernen Slawen. 
Oper“ V. Teil.) Spielhagen, Fr; Aus meiner Studien- 
*Bodenstedt, Fr. v., Erinnerungen mappe. * 
aus meinem Leben. II. Band. > r 
Abteilung XVI 
Büchner, Ludwig, Das goldene Zeit- | ste M, Wilh., Mussestunden eines 
alter, | aturfreundes, k 
Brugsch, H., Steininschrift u. Bibelwort. Sterne, Carus, Natur und Kunst. 
N Abteilung XVII 
Hanslick, Ed., Aus dem Tagebuche Gottschall, Rud. v., Studien zur 


—_ 


eines Musikers, neuen deutschen Litteratur. 
enne am Rhyn,,0., Die Frau in der | Falke, Jacob v., Geschichte des 
Kultur - Geschichte. | Geschmacks. 


Abteilung XVII 
Werner, Reinhold, Auf fernen Meeren Jähns, Max, Über Krieg, Frieden 
und Daheim. und Kultur. . 
Ullrich, Titus, Reisestudien. Diereks, G., Kulturbilder aus de 
| Vereinigten Staaten; Ñ 
Abteilung XIX ’ 
Ehlers, Otto E, An indischen | aruga; H., Mein Leben und mein 
Fürstenhöfen. I. Band. | Wandern. * 
Ehlers, Otto E, An indischen Ehlers, Otto E., Im Sattel dure 
Fürstenhöfen. II. Band. Indo-China. I. Band. We 
Abteilung XX ý 
age Ed., Aus meinem Leben. | gr Aus meinem Leben. 
| . Band. 


I. Band, 
Ehlers, Otto E., Im Sattel durch *Fitzner, Rud., Die Regentschaft 
Indo-China. II. Band, Tunis. Er 
3 : Abteilung XXI \ 
*Falke, Jacob von, Aus alter und | Ehrlich, H., Modernes Musiklebe 
neuer Zeit. Wegener, Georg, Herbsttage 5 
Frenzel, Karl, Rokoko, Büsten und Andalusien. + 


Bilder. 
Abteilung XXII 
Hanslick, Ed., Fünf Jahre Musik. ‘Herrmann, E., Das Geheimnis der 
(Der „Modernen Oper“ VII. Teil.) Macht. 
Dove, Karl, Südwest-Afrika. | Ehlers, Otto E., Im Osten Asiens, 
Abteilung XXIII R * 
Wegener, Georg, Zum ewigen Eise. | Hirschfeld, G., Aus dem Orient. 
Werner, R., Salzwasser, | Haacke, W., Aus der Schöpfungs- 
| werkstatt. “A 
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Abteilung XXIV s 
Karpeles, Gustav, Litterarisches | Dove, Karl, Vom Kay zum Nil. 
anderbuch. | Seidel, A., Transvaal. ` é 
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Bezugs- Erleichterung. 


Pamit die verehrlichen Mitglieder, welche dem Verein neu beitreten, Gelegen- 
heit haben, sich aus den früher erschienenen Abteilungen die ibnen zusagenden 
Werke billiger als zum Ladenpreise von 6—8 Mark für den Band beschaffen zu 
können, haben wir bei einer Auswahl aus den mit einem bezeichneten Bänden 
zur Erleichterung des Bezuges eine bedeutende Preisermässigung eintreten lassen, 
und zwar in der Weise, dass nach freier Wahl p 
10 Bände anstatt 60— 80 J jetzt 85 f£ kosten. 80 Bande anstatt 180—240 .M jetzt 95 M k 

90— 85 10— 110, = 


15 ” 120 50 « — 2 — * — 
20 + 120-160, 65 40 20 — . » be 
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5 „ 150-200 80 50 300-400 155 
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